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chon  seit  zehn  Jakren  beschäftige  ich  mich 
Trat  der  Astronomie  der  Alten  >  wobey  es  m.ir 
durch  die  thätige  Unterstützung,  des  Herrn 
Geheimen- Just itzraths  Heyne  nie  an  Hülfs^ 
mittein  und  an  Aufmunterung  fehlte.  Eini^ 
ge  Fragmente  meiner  Untersuchungen  sind 
auch  bereits  ins^  Publikum  gekommen.  Aufser 
meiner  Bearbeitung  aH>n  Eratosthenes  Kataster 
rismen  (^Göt fingen  179^)  gab  ich  nemlich  im 
neuen  teutschen  Merkur  1794  St.  12  eine  klei^ 
ne  Abhandlung  über  die  Entsrejinng  der  Astro- 
nomie unter  den  Griechen ,  und  späterhin  ei^ 
nige  Programme  ähnlichen  Inhalts  heraus. 
Das  eine  über  die  Meynnngen  drtr  Alten  von 
unsenn  Sonnenjgrsteni  ( 1 796)  enthält  besonders 
meine  Vorstellung  von  Philolaus  und  Ari'^ 
starchs  Hypothese s  die  Bewegung  der  Erde  b&^ 
treffend.  Das  andre  (1797)  betrifft  die  Ge- 
schichte der  Sphäre.  Kurz  darauf  wurden 
noch  i^wey  Abhandlungen  ebenfalls  über  die 
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'  Sphäre  und  über  Eudoxus;  Vorstellung  vom  Pla^ 
netensystem  durch'  Heyhens  Vermittelung 
der  Societät  der  JVissenschaften  in  GötLingen 
a)or^eIegl  (*)•  Meine  Absicht  dabey  war^  die 
JJrtheile  sachkundiger  Männer  über  meine 
Arbeiten  zu  erfahren.  DU  günstigen  Recen- 
sionen  meiner  J^ersuche  lasseh  mich  hoffen  > 
daß  mich  das  Publikum  auch.bey  gegenwär^ 
tiger  Schrift  nachsichtig  beurtheilen  %\'erde» 
V90  ich  meine  einzelnen  Bemerkungen  zusam* 
mengefafst  und  weiter  ausgeführt  habe^  wo 
aber  auch  bey  dem  mühevollen  Nachsuchen 
in  den  Qiiellen^  aus  denen  allein  zu  schöpfen 

\  ich  mir  zum  Gesetz  gemacht  hatte  ^  leicht 
Fehler  in  Sachen  und  in  der  Darstellung,  aller 
angewandien  Sorgfalt  ohngeaphiet  ^,  einge^^ 
schlichen  seyn  könnten.  Erst  nach  sollende-* 
ter  Arb^t  a)er glich  ich  die  Schriften  anderer 
Gelehrten,  besonders  Bailly,    und  benutzte 

daraus,   was  zu  meinem  Zwecke  diente.     J<l 

i 

selbst  da  ,  %vo  ich  andrer  Meynung  bin  ,  und 
meine  Vorgänger  zu  widerlegen  such^,  Rollte 
ich  rächt  so{\'ohl  polemisiren  als  Einwürfen, 
begegnen,  welctie  mir  aus  andern  Vorstel^ 
lungsarten  gemacht:  werden  könnten,    und^ 

'   .    (*)  S.  Gott.  gel.  Anzeigen  i7()8«  St.  soi,  und  igool 
'       St.54. 


xdgen^    dafs  ich  bef  meiner  Arbeit  darauf 
Rücksicht  genommen  habe. 

Nur  allein  dr^  Schriften  habe  ich  "vom 

anfange  an  dabey  benutzt,    %'ie  die  (Zitate 

beweisen.  Die  eine  ist  TiedemannsGei^td^r 

spekttlativ^en  Philosophie,  welche  eben  erschien, 

als  ich  m.eine  Untersuchungen  aytfieng,  und 

nach  M>elcher  ich  die  Uebersicht  der  Philoso^  « 

pheme  gegeben  habe.     Hier  wird  man  "viel" 

leicht  die  Lehren  der  Stoiker  und  der  Epiku^ 

räer  vermissen ,  von  denen  einige  in  diesem    ' 

Zeitraum^e  schon  auftraten^     Da  aber  ihre 

Hypothesen,   meistere  im  allgemeinen   ange* 

führt  werden,  und  man  nicht  unterscheiden 

kann,  was  der  folgenden  Zeit  gehört,  so  hielt 

ich  es  für  rathsamer,  sie  ganz  zu  übergehen. 

Die  andre  Schrift  ist^f^ossens  Abhandlung 

über  den  Ocean  im  göttingischen  Magazin, 

wozu  damals  zugleich  noch  (1790)  eine  dritte 

über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen 

der  Alten  im^  neuen  deutschen  Museum  kam,. 

Ich  bekenne,  dafs  mich  diese  beyden  letzten 

zuerst  auf  den  Gedanken  brachten,  sdie  astro^ 

nomischen  Begriffe  der  Alten  aufs  neue  zu- 

untersuchen,   und  einen  Versuch  zu  wagen, 

sie    auf    einer     andern '  Seite    darzustellen. 

Meine  Absicht  forderte  indessen  y  dafs  ich 

*.3         ,  oft 
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oft  einen  andern  Gang  nehmen  mußte.  F'oss 
beweifst  aus  den  übereinstimmenden  Zeugnis^ 
sen  'verschiedeiier  Zeitalter  s  ich  aber  durfte 
hlofs  erzählen,  vfas  in  den  ersten  Zeiträumen 
vorkam.  JVem,  also  meine  J^or Stellungen 
n)on  der  Gestalt  der  Erde  nicht  ganz  über^ 
zeugen  sollten,  den  uerxA'eise  ich  auf  Vossens 
Schriften,  jin  einigen  Orten  hahä  ich,  wie 
man  finden  wird  ^. meine  eignen  Bemerkungen 
hinzugefügt  ^  die,  ich  der  Beurlhßilung  des 
Itcser^  überlasse.  Besonders  weifs  ic7i  nicht, 
ob  ich  Plat6*s  Beschreibung  der  Erde  im 
Pliaedon  getroffen  habe.  Gern  möchte  ich 
hier,  so  wie  in  der  Stelle  de  republica  in  dßr 
Beschreibung  der  Planetenkreise  ^  die  Erklä-' 
rungen  anderer,  hören s  weil  es  Zeitverlust 
für  mich  ge%^esen  seyn  würde,  bey  Phantasien 
zu  ^erw€ilen,,  welche  mit  meinen  Untersu* 
chungen  nur  in  geringem  Zusammenhange, 
stehen. 

Bey  der  Ausführung  habe  ich  mir  nichb 
hlofs  Mathematiker  und  Astronomen  nyon 
Profession^  sondern  auch  andre  Leser  gedacht, 
welche  die  Geschichte  der  JVissenschaften, 
besonders  die  alle  Litteratur  interessirt.  Ich 
setze  nur^sSQ  "viel  astronomische  Kenntnisse 
voraus  A   ah  man  gewöhnlich  aus  jeder  BU- 

dungs* 
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dungsanstalt  mit  hirrwegnimmt.     Der  Astro^ 

nom  'Wird -es  mir  daher  -verzeihen,  u^enn  ich 

Erklärungen     bekannter    Dinge     eirtgescho^ 

hen.  hahe^   und   der  Kenner  der   alten  Lit^ 

teratur^     wenn     er     überfiüssig     scheinende 

Sprachbemerkungen  ßhdet.     Hätte  ich  blofs 

für  Astronomen^  gearbeitet,     so   'würde  ich 

auch  die  Kupfertafeln ,  besonders  die  PlanU 

Sphäre,    ganz  %veggelassen  haben;   für   den 

%veniger  unterrichteten  Liebhaber   aber'  war 

eine  anschauliche  Darstellung   ?ioth%vendig , 

Wi'o  ein  Blick  auf  eine  Charte  die  Sache  oft' 

deutlicher  machte   als  eine  Seiten  lange  Be-*- 

Schreibung.     Die  beyden  Planisphäre  dienen, 

zu  einer  vergleichenden  Uebersicht  7)ön  dem 

Zustande  der  Sphäre  und  den  Aenderungen, 

derselben    in    einem    Jahrhunderte.       Gern 

hätte  ich  auch  noch   eine  ähnliche  Verglei- 

chung  der  verschiedenen  Meynungen  über  die 

Gröfse  und  Entfernungen  der  Planeten  bey^ 

gefügt,   wenn  sich  ein  schicklicher  Maasstab 

für  ünsre  und  die  alten  Begriffe  hätte  finden 

hissen.  ^ 

Ich  habe  nur  einen  kleinen  Zeitraum  zu 
bearbeiten  versucht.'  Die  sanze  alte  Astro^ 
nomief  auf  diese  Art  zu  untersuchen  würde 
noch  mehrere  Jahre  erfordert  haben.     Ich  bin 
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entschlossen  y  auf  dem  ff^ege  weiter  zu  gehend 
es  läfst  sich  aber  keine  Zeit  bestimmen,  i^;ann 
ich  mit  der  Arbeit  zu  Stande  kommen  werde,^ 
da  die  Quellen  wieder  vorher  sorgfältig  un*' 
tersucht,  gef>rüft  und  ^verglichen  werden 
müssen,  und  besonders  letzt  Ptolemaeus  an 
die  Reihe  kämmte  Um  also  meine  Leser  schon 
vorläufig  in  den  Standpunkt  zu  versetzen, 

.von.  welchem  ich  ausgebe,  ihnen,  zu  zeigen^ 
welche  Begriffe  icfy  mir  von  der  SacJie  mache, 
und  den  Vorwurf  auszuweichen,  dnfs  ich. 
nicht  jetzt  gleich  auf  andre  Nationen  Jüick" 
sieht  genommen  oder  sie  der  'Gewohnheit  s 
gemäß  nuyran  geschickt  habe^  ß^S^  ^^^  noch 

folgende  Bemerkungen  bey ,  von  welchen  ich 
gern  zurücknehmen  y^erde,  was  sich  bey  ge^ 
nauerer  Untersuchung  anders  finden  solUß. 


Astronomie i  sagt.  La  Place,  ist. 
in  ihrem  ganzen  Umfange  das  schönste.  Denk-* 
mal  des  menschlichen  Geistes.  Derh  philo^ 
sophischeti  Kopfe,  der  Fergnügen  in  Be^ 
trachtung  dieses  Monuments  findet,  mufs 
es  aber  nichtminder  interessant  seyn,  dassel» 
be  entstehen  zu  sehn.  Dafs  der  Mensch  an, 
den  Arbeiten  der  Künstler  in  ihren  Weiky- 
Stätten  Unterhaltung  findet ,  lehrt  die  Erfah-^ 

rung. 
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rung*  Die  Geschichte  soll  uns  nun  in  die 
Zeit  und  an  den  Ort  .'versetzen  ^  v^o  d^s  Ge* 
häude  aufgeßihrt^  das  Denkmal  errichtet 
wurde.  Wier  erwarten  wir ^  zu  bemerken^ 
wie  ein  Künstler  dem  andern  in-  die  Hand 
arbeitete^  me  die  einzelnen  Theile  erst  in 
ßüchtigen  und  rohen  Umrissen  sich  zeigten  j 
aümählig  immer  lyollkommener  wurden  ^  itnd 
zuletzt  zu  einfinjL  schönen  Ganzen  sich  ordnen 
ten.  Die  Hypothesen  über  die  Entstehung 
der  Astronomie  zeigen  unS  aber  nur  blofse 
Bruchstücke,  aufgefundene  Rudera,  in  -der 
Feme  betrachtet  von  der  schönsten  Volleri^ 
dungß  welche  die  Griechen  mit  andern  noch 
un'vollkommenen  zum-  Theil  noch  rohen  Par^» 
tien  Derbanden.  -  JVie  aber  daratts  ein  gi^C 
geordnetes  Ganze  v^utde,  sagitn  sie  uns  nicht. 
Mit  andern  IVortent  Man  findet  hey  der 
Entstehung  der  Astronornie^ .  wie  man  sih 
gewöhnlich  betrachtet  j  kein  rechtes  t^erhält'- 
nifs  der  verschiedenen  Theile,  nicht  den  Gang 
des  menschlichen  Geistes,  oder  die  aUmähligerk 
Fortschritte^^,  die  Annäherung  zur  Vollkom^ 
menheit,  Vielehe  man  in  andern  Wissenschaft 
'  ten  zu  bemerken  gewolmt  ist.'  Ob  dieses-  P^ahr^ 
hdt  oder  Täuschung  sey ,   müfsle  die  Kritik 

m 

mitscheiden^    Da  fich  indessen  läer^  wie  b^ 
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aller  Geschichte^  nichts  mit  apodiktischer  Ge^ 
Vfifsheit  behaupten  läfstf  so  wird  es  mir  er^ 
lauht  seyn  ^  die  bisherigen  Gründe  für  das 
hohe  Alterthum  der  Astronomie  nach  meiner 
Einsicht  in  Zweifel  zu  ziehen^  und  wenige 
stens  eine  Probe  zu  machen^  die  Sache  auch 
einmal  'von  einer  andern  Seite  zu  betrachten^ 
Man  behandelt^  dünkt  michs  diese  Untere-, 
suchungen  gewöhnlich  wie  eine  unbestimmte 
mathematische  Aufgabe ,  wo  man  aus  wilU 
Tiührlich  angenommenen  JVfsrthen  der  Einen 
nnhekannten  Gröfse^  aus  dem  Ursprünge  der 
Astronomie^  'verschiedene  Resultate  für  die 
andere j^  .nemlich  die  noch  vorhandenen  astro^ 
riomischen  Entdeckungen  der  Alten  bekömmt.' 
Jeder  findet  in  den  letzten  3  x^as  er  darin^ 
sucht,  Aegypter,  Chäldäer ,  Perser ,  Indier 
oder  noch  andre  Nationen.  Die  Geschieh* 
te  mufs  aber  beständig  auf  den  Einßüfs  Rück^ 
'sieht  nehmen,  welchen' die  Genauigkeit  der 
Beobachtungen,  Mathematik  und  Philosophie 
auf  die  Astronomie  gehabt  haben;  denn  aus* 
diesen  ist  sie  zusammen  gesetzt.  Auch  selbst 
zu  der  Zeit,  da  die  Mathematik  ru>ch  we* 
nig  oder  gar  nicht  kultivirt  war,  und  ei"- 
gentliche  Beobachtungen  noch  gar  nicht  exi^^ 

Hirten^  betrachtete  man  schon  die  himmli- 
schen 
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sehen  Körper.     Ja  sie  waren  der  erste  Gegcn^ 
Stande  woran  sich  die  Spekulation  übte,  besonn 
ders  da   selbst  das  Bedürfnifs  die  Menschen 
dazu    trieb.     Aber  die    FVelt    im    all  gemein 
nen,   die  Bewegung  des  Himmels  und  einige 
in  die  Sinne  fallende  Erscheinungen,    der 
Wechsel  urid  Lauf  des  Jatires^  der  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirnes  Sonnen-  und  Mond^ 
Jlnsternisse  war.en  nur  die  Gegenstände  ihrer 
Betrachtung»      Ihre  Kenntnifs  ^^'ar  überhaupt 
mehr  Kosmologie  als  Astronomie»     So  xvie  die 
mathematischen    und  metaphysischen  Untere 
suchungen    sich    efweiteri>en  a    trennte    mank 
auch  die  Astronomie  von  der  Philosophie* 
Damit  mufsten  nun  aber  zugleich  eigentliche 
Beobachtungen  Derbunden  werden  ^    und  um 
deren  Gültigkeit  und  Genauigkeit  einsehen  zt4, 
können,  mufs  man  die  dabey  angewandte  Me*. 
thode,   die  IVerkzeuge  und  die  Art  ihrer  An-t 
Wendung  kennen.  Alle  Beobachtungen  kommen 
aber  zuletzt  auf  die  Kreise  der  Sphäre,  auf 
Zeitmaafs  und  Zeilbestimmung  zurücJi.    Also, 
auch   darauf  thufsi  bey  der   Geschichte  der^ 
JVi^enschaft  bestiindig  Rücksicht,  genommen^ 
werden^     Ich  liefs  es  daher  meinte  eKSte  Sorge, 
seyn,   zu  versuchen,,  ob  rnan  darüber  etwas, 
zu  finden  im  Stande  wäre*  Eigentliche  Nach^ 

richten. 
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richlen  haben  wir  aber  daDon  nichts  iheih 
^eil  man  da  ^  wo  Astronomen  ^  lyie  Geminus^ 
'Hipparch^  Beobachtungen  erzählen^  diese 
K^nntnifs  als  bekanrit  ^voraussetzte ,  mit  ein 
nem  Benähe  zufrieden  iwur!»  und  nicht  nö- 
thig  fand  und  nicht  im  Stande  wärj  die 
Genauigkeit  der  Zeitbes/irhmurig  anzugeben  > 
^heis  aber  auch^  'Weil  die  Autoren^  deren 
Nachrichten  wir  befiutzen  können  j  aus  Vn^ 
tvissenheit  darüber  hinwegsehen^  Indessen  läfst 
sich  doch  einiges  durch  Vergleichung  her^ 
ausbringen.  Sonach  sammelte  ioh  die  hierzu 
nÖthigen  Stellen  ^  untersuchte  ihren  Wort> 
^nn  mit  steter  Hinsicht  auf  die- Autorität  des 
Schrif st  ellers  und  seines  Zeitalters^  'verband 
die  einzelnen  Resultate  mit  einander^  und 
nur  erst  alsdann ^  wann  sich  eine  Nachricht 
durchaus  nicht  mit  den  herrschenden  Systemen 
der  Philosophen  und  derMeynung  des  Zeit aU 
ters  'Vertrugt  liefs  sich  mit  Recht  "vermnthen  , 
dafs  sie  anders  woher  ihren  Ursprung  haben 
müsse.  So  suchte  ich  nun^  wo  ich  freylich  am 
wenigst&i'vor gearbeitet  fand  ^  die  Begriffe  des 
Zeitalters  "von  der  Sphäre  ^  die  allmählige 
Ausbildung  derselben  und  die.  Art  der  Zeit^ 
hestimmung  zu  entwickeln* 

Mein 
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'  Mein  Hauptaugenmerk  mufste  nun  vor* 

züglich  auf  die  berühmtesten  Behaupturig€i% 

der  Geschichtschreiber  ^   Vi' eiche  den  Koluren 

ein   so  hohes  Alterthum  bey legen,    auf  da's 

Alter  des  Thierkreises  und  auf  Philolctus  und 

Aristarchs  Hypothesen  7)on  der  Bewegung  der 

Erde  gerichtet  seyn  (*).     Diese  sind  es*  eigent-^ 

lieh,  Vielehe  isolirt  dastehen.    Und  mit  den 

Übrigen  Kenntnisse^,  der  Griechen  so  stark, 

kontrastiren.  Mir  schien  es  daher  natürlicher^ 

sie  aus  Mangel  an  richtiger  Kenntnifs  urid 

aus  rohen  Observationen,  als  aus  einefn  hohen. 

Alterthume  und  aus  sehr  feinen  Beobachtun'^ 

gen,  wozu  sich  nicht  der  geringste  Beweis  fifi* 

det,  zu  erklären^  Doch  ist  es  sehr  verzeihlich  s 

wenn  man ,  wie  Kopernikus  selbst  lhat\   blofs 

aus  einzelnen  abgerissenen  Stellen  denkenden 

Köpfen  der  alten  PP^elt  lieber  eine  vernünftige 

neuere  Hypothese  zutraut ,  als  unwahrschein» 

liehe,  wilikühHicheund  widernatürliche  Erkld^ 

rungen  in  ihren^Philosophemen  sucht.     Blofs 

der  Zusammenhang  mit  ihren  andern  Mey^ 

nun  gen  kann  hier  die  JVahrheit  entdecken , 

und  Aristoteles  Zeugnifs  läfst  über  Philolaus 

Por^ 

(♦)  Hrnl  Prof.  EbcThardt*8  Me^ung  (In  teinea 
vermifchten  Schriften)  über  Philolaus  und  kxlr 
•tarch  habe  ich  nicht  vtrgUichen  können» 
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Vorstellung  wohl  wenig  Zweifel  meht  übrig. 
Nirgends  zeigt  es  sich  deutlicher  als  hier, 
dnfs  jetzt  die  Astronomie  in  ihrer  Kindhöik 
wnr,  und  dafs  der  Gang  des  menschlichen 
Geistes,  wie  La  Place  sich  ausdrückt,  h^. 
seinefi  astronomischen  Untersuchungen  n)er^ 
dorren  und  unsicher  war,  dafs  er  oft  nur 
nach  Erschöpfung  der  falschen  Voraussetzung 
gen,  auf  welche  ihn  seine  Einbildungskraft 
führte,   zur  wahren  Ursache  der  Erscheinung 

'  ß^^  gelangte.  Dem  ^Empedokles^  der  mit 
PhilolaUs  fast  einerley  Meynung  war  ,  "ist  die 
Ehre  nie  wiederfahren,  unter  die  Erfinder 
de^  Kopertfikanischen  Systems  gezählt  zu  wer*  . 
den,  weil  seine  im  Ganzen  durihle  VorsteU 
lung  durch  seine  Vergleichung  der  Ei'de  mit 
einem  im  Kreise  heruni geschleuderten  Becher 

, «    bald  in   das  Reich    der   Träume    ^verwiesen 
wurde;. 

,  Erst  alsdann ,  wenn  man  die  griechische 

» 

Astronomie  auf  dem  Wege  untersucht  hat,  — 
,  und  das  ist  dar  Gang,  den  ich  in  Zukunft^ 
befolgen  Werde,  ^  katin  man  sie  mit  den. 
Kenntnissen  anderer  Völker  Dergleichen. 
Man  würde  dann  mit  mehr  Wahrscheinlich'- 
keit  entdecken ,  was  dem  einen  oder  dem^an^ 
dern  Volke  gehörte  als  wenn  man  die  sehr 

marigel* 
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nuingelhaften  Nachrichten  ^on  den  Begriffen 
der  Ausländer  vorangehen  läfst^  und  in  der 
Hoffnung^  auf  einefi  sichern  Grund  zu  hau^ 
en^  leicht  zu  falschen  Folgerungen  verleitet 
%9ird. 

Die  Frage  ^  -  v?er  die  Astronomie  erfun^ 
den  habe^  und  woher  die  Griechen  sie  erhieU 
ten^    kann  unmöglich  auf  die  Wissenschaft* 
liehe  Form  gehen.     Diefs  wird  auch  vcn  nie* 
manden^  so  viel  ich  weifss  l^ehauptet ;  denn 
man  sidAt  nur  zu  deutlich  ^   dafs  dieselbe  erst 
2^nt er  den  Alexandrinern,  wie  sich  dieMathe* 
matik  bildete,  entstand.    .Es  gab  also  vorher 
-unvollkommenere  Kenntnisse  unter  den  Grie^^ 
chen.     Der  Sinn  derselben  ist  also :  Die  Grie* 
chen  haben  ^ze  erste  Idee  und  die  ersten  B er- 
griffe davon  Ausländern  zu  verddnken,   be^ 
arbeiteten  sie    aber   nach   eigener  Einsicht. 
Und  diese ' Begriff e  wären,   wenn  man  alles 
untersucht,  doch  wohl  keine  andre,  als  rohe 
Bemerkungen  über  den  Lauf  der  Sonne  und 
des  Mondes,  über  die  Finsternisse  urid  den 
Auf'  und   Untergang  der  Gestirne.     Aber 
bedurfte  es  dazu   wohl  erst  eines  Lehrers?, 
-   flätte  die  Natur  wohl  nicht  jeden  Menschen 
schön  von  selbst  darauffuhren  können?  Die 
verschiedenen  Mondsperioden  der  Griechen 

'  zeigen 
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Beigen  wenigstens^  daß  -  sie  selbst  prohirlen 
und  hierin  keiner  Autorität  folgten.  Felix, 
qni  potuit  rerum  cpgnoscere  causas  ^ar  der 
PVdhlspruch  philosophischer  Köpfe  aller  Na* 
tionen  und  aller  Zeiten,  Und  zu  solchen 
einfachen  Bemerkungen^  we  die  eben  ange* 
führten  Versuche  den  Jahreswechsel  zu  be* 
stimmen^  und  zu  merken^  wie  xvir  sie  vor  der 
jonischen  Schule  finden  s  zwang  ohnehin  das 
Bediirfnifs .  die  Manschen.  Sehnliche  Obser^- 
Q)ationen  und  auf  ähnliche  Are. gemacht  er^* 
zählen  die  Reisebeschreiber  von  andern  VöU 
kern.  Die  Gonaquas  Hottentotten  (*)  theilen 
ihr  Jahr  ganz  auf  Hesiods  Manier  nach  den 
y^iederkeht  enden  Jahresteiten  s  nur  für  ihr 
Lokal  nach  Trockenheit  und  Regenwetter^ 
,  oder  nach  merkwürdigen  Vorfällen ,  die  klei^ 
neren  Abtheilungen  machen  sie  nach  Mon* 
den  ^  die  Stelle  der  Sonne  deuten  sie  mit  den 
Fingern^  wie  ich  die  Stelle  verstehe  nach  den 
verschiedenen  Stand  gegen  den  Horizont ;  und 
die  Otaheiter  kennen  ebenfalls  das  Empor* 
kommen^ und  Verschwinden  der  Sterne  aus 
den  Sonnenstraleh,  Auch  bey  andern 
Völkern   findet  .  man     unstreitig     der  gl  ei* 

ehen 

•  (*)  S.  V  a  i  1 1  a  n  t  s  Reisen  II,  74  der  deauchen  U^- 
bersetzung. 
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^leri  JVdhmehinungen  s  und  doch  9nrd  man 
wohl  nichä  behaupten  i^oilen^  daß  diese  Kennt* 
nisse  alle  aegyptischen  oder  chaldäischen  Ur* 
Sprungs  sind*  Ist  man  aber  damit  'eiwoer" 
standen^  und  erinnert  sich^  däfs  die  Aken, 
ausdrücklich  die  Planeten^  und  Komelenbeo* 
hachtungen^för  griechische  Arbeit  und  grie* 
chisches  Verdienst  erklären^  was  bleibt  wohl 
für  ihre  Lehrer  übrig  ? 

Unter  diese  werden  vorzüglich  die  Ae* 
gypter  gezahlt.  Die  Nachrichten,  'welche 
dieses  sagen  ^  und  die  besonders  das  hohe 
Alter  der  Astronomie  darthun  sollen  j  sind 
Shells  Zeugnisse  der  Autoren  m  theHs  würk^ 
liehe  Beweise*  Von  den  letzten  findet  sich 
wenige  wenn  man  das^  v^as  die  Bestimmung 
der  Koluren  und  die  Erfindung  des  Thier* 
kreises  betrifft  ^  da<von  absondert.  Dagegen 
kommen  einige  Data  vor^  wdche  beweisen  3 
dafs  die  Aegypter  auch  nicht  in  ihren  Kennt» 
missen  stehen  blieben  ^  wodurch  es  also  schwer 
seyn  würde  ^  das  Alte  vom  Neuen  zu  sondern^ 
Um  ineine  Gründe  einleuchtend  zu  machen  ^ 
habe  ich  sorgfältig  bemerkt  ^  wer  von  den 
CrietJien  nach  Aegjrpten  reifste.  Und  nun 
vergleiche  man  die  Begriffe  und  Meinungen 

von  Thahs^  Pjrthagorass  JEudo^us  und  an^ 

^-  dorn 
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dern^  und  frage  ^  xm'os  sie  von  ihren  Reisest 
mitgebracht  haben  ^  und  was  das  eigenlhüm^ 
liehe  der  aegyptischen  Astronomie  war  ? 

Auch  a)on  Zeugnissen  sihd  aus  den  alte* 
Ten  Zeiten  wenige  vorhanden.  Plato  und 
Aristoteles  sinfl  die  ältesten  j(*)j»  berühren 
aber  die  Sache  nur  flüchtig  und  mehr  als 
Hypothese  und  aus  J^ennuthungj  als  aus 
Gründen  und  Ueberzeugung.  Allgemein  hin^ 
gegen  win].  die  Sage  vom  hohen  Alterthume 
der  aegyptischen  Astronomie  vom.  Anfange^^ 
unserer  Zeitrechnung  an^  wo  immer  einer 
den  andern  ausschreibt  und  entx^eder  auf 
die  Autorität  Plato* s  ^  oder  auf  die  Grosspre^ 
chereyen  der  aegyptischen  Priester  sich  ver* 
iäfst^  Dafs  diese  Leut^  davon  nicht  frey 
waren,,  dawon  findet  man  einige  nicht  zwey-^ 
deutige  Beweise.  tVer  steht  nun  dafür ^  dafs 
vißn  nicht  neuere  Erfindungen  in  Bilder  und 
Hieroglyphen  einkleidete  und  sie  für  alt  aus^ 
gab,  oder  durch  ihr  mystisches  Ansehen,  durch 
die  bilderreiche  Einkleidung  von  neueren  Ge* 
lehrten]  für  alt  gehalten  werden,  obgleich  die 
Autoren  selbst  nichts  davon  sc  gen;;  Man  ^e- 
denkej  welchen  Gang  die  Wissenschaften  in 

Aegyp^ 

(^)  Man  vergleiche  meine  Abhandlung  im  teutscti'en 
"■'        Merkur.  x 
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Aegypten  seit  den  Aleocandrinern  nahmen  (*)j 
wo  Aegypter  und  Griechen  ihre  Begriffe  gegen 
einander  austauschten.  Die  Philosophie  wollte 
auf  aegyptischern  Boden  durchaus  nicht  gedeih 
hen,  sondern  sie  artete  in  Thenrgie,  Daemo* 
nologie^  JSmanationssystemu.s.w,  aus^  Hier 
mufste  nun  auch  die  Astronomie  das  iluige 
dasu  bey tragen.  Der  Gesphmack  sank.  Man 
hatte  zwar  auch  schon  Dorher  Aberglauben  in 
Griechenlands  aber  so  systematisch  wurde  er 
nie  gelehrt.  Bey  den  einfacheren  Begriffen 
^on  den  Gdstirnen  konnte  daher  auch  noch 
keine  Sterndeuter^  statt  finden  ^  wie  jHzt^ 
als  sich  die  Astronomie  m^r  ausbildete  und 
mit  der  ^verdorbenen  Philosophie  'verbunden 
wurde.  So  gehört  z.  Ä  die  Bezeichnung  der. 
iVoöIhcntage  durch  die  Planeten  und  der 
Einflufs  der  letzten  auf  die  Stunden  des  Ta^ 
ges  noch  nicht  hierher^  und  ich  habe  ^afier 
auch  alle  Astrologie  aus  meinen  gegenwärtig 
gen  Untersuchungen  ausgeschlossen  j  weil  ich 
zu  viel  aus  der  folgenden  Zeit  hätte,  hierher 
^ehen  müssen. 

Die  folgenden  Schriftsteller^  die  am  mei* 
Uen  Don  dem  hohen  Alter  der  aegyptischen 

**  Ä  Astro-^ 

(*)  S.  M£TTi£'  ^e  genio  Saeculi  Ftole^ilieoTum   itt 
Opiuc*  academ«  Vol.  I,  pg,  76  u»  f. 
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Astronomie  sprechen,  die  gewöhnlichen  QueU 
len,  Grammatiker  und  KirchefwiUer  aus  dem; 
warten  und  fünften  Jahrhunderte,  m^en 
davon  eigentlich  so  wenig  als  wir.  li^keiU 
verstanden  sie  die  Sachen  selbst  nichts  theils 
suchten  sie  hey  ihrem  verdorbenen  Geschma^ 
che,  hey  ihrem  Hange  zum  Mystischen  und 
zu'  Hieroglyphen  noch  m^ehr  in  Dunkel  einzu^ 
hüllen,  was  an  und  für  sieh  helle  und  deut-^ 
lieh  war.  Ohne  sorgfältige  Kritik  dürfen  sie 
daher  nie  gebraucht  werden.  Tf^ird  wohl  je^ 
mand,  um  nur  Ein  Bespiel  zu  geben,  im  £rn^ 
ste  auf  Makrobius  Autorität  nacherzählen, 
daß  Plato  das  aegyptische  -Planetensystem 
nicftft  verstanden  habe,  weil  er'  Venus  und 
Merkur  unter  die  Sonne  setzte ,  und  dafs  di6 
Aegypter  {zu  Makrobius,  Zeit  x^af-  dieses  der 
Fall,  denn  andre  Nachrichten  sprechen  da^ 
gegen)  hey  de  Planeten  um,  die  Sonne  und 
nicht  um  die  Erde  hätten  laufen  lassen.  Da  sie 
aber  bald  über  bald  unter  der  Sonne  sind ,  sagt 
Makrobius,  so  setzte  sie  Plato  unter  dieselbe. 
JVer  bemerkt  hier  nicht  den  unkritischen 
Gramm^atiker  und^seirien  Hang  zu  erklären? 
Um  nichts  gegründeter,  sind  die  Ansprü* 
che  der  Qhaldäer.  Sie  kommen  erst  nach 
Alexander  in  Griechenland  zum  Vorschein. 

JVenn 
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Wenn  man  auch  späterhirtj,  z.  Bm  hey  Sextus 

Empiricus^  'von  ihrem  Bestreber^^  sich  eine  ge^ 

nauere  Zeitbestimmung  zu  verschaffen^  oder 

^on  andern  Bemühungen  hört;  so  ist  deswegen 

noch  kein    Grund  da^    die  ältesten  Zeiten 

darunter   zu  verstehen^     besonders    da  die 

Na^urichten  nur  ins  allgemeine  gehen  ^   und 

sie  ebenfalls  Fortschritte  machten.    Sie  hat-' 

ten  zwar  nach  Plinius  und  Simplicius  Obser* 

Tmtionen  ^  welche  bis  auf  800  Jahre  Q}or  unse* 

rer  Zeitrechnung  hinaufreichten;    es  waren 

aber  blofse  Mond  -  und  Sonnenfinsternisse  O^ 

welche  die  Priester  {wahrscheinlich  aus  ihrenh 

übertriebenen  Hange  zum  Aberglauben^  weU 

eher  die   Orientaler   auszeichnet   und   auch 

ein  Hauptcharakter  ihrer  späteren  Sternkun^ 

de  islj    in  ihren  Tempeln   sorgfältiger   aufr 

schrieben  als  andre  Völker^  und  durch  derer^ 

Vergleichung  sie  früher  auf  Mondsperioden 

geleitet  wurden.     Hierzu  brauchten  sie  aber 

keine  eigentlichen  Astronomen  zu  seyn^  noch 

weniger  die  Lehrer  anderer  Nationen. 

Ich 

(^Eigentlich  führt  Ftolem$u»  nur  Eine  Soupenfin« 
eternifs  an* .  Wäre  ihre  'Astrononue  so  sehr  alt ; 
Ao  läfst  es  sich  nicht  ^t  denken«  warum  sie  bey 
jaller  Seltenheit  der  Erscheinung  doch  nicht  jlieh« 
tere  bemerkt  haben  sollten. 
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hergehenden S.  26  —  28*  Auch  Atlas  kann  niclit 
als  Erfinder  angesehen  werden  S.26.  In  Honier's 
nnd  Hesiod*s  Schriften  kommt  weni^  von  den 
Kreisen  des  Himmeb  vor.  Sonnenwenden.  Erklä- 
rung von  Od.  15, 403.  S.  29. 30.  Ein  Aeqmnociinm 
kennen  bey  de  Dichter  noch  nicht  S.  31.  Erinne- 
rung gegen  Scaiiger  8.31.32.     Von  din  Winden 

S.32.S3.  '^      '"'' 
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Sechster  Abschnitt,    Von  ddn  Planffcn.    Homer  :Ti! 
und  He^iod  kennen  blofs  ^en  Morgen-,  und  Abend- 
stern, als  «wey  vei'schiedene  Körper  S,33,  34.  " 

Siebenter  Abschnitt,  Von  dem > Kalender,  Der 
Landmann  richtete  sich  htj  seinen  Geschäften 
nach  einigen  wiederkehrenden  Erscheinungen  in 
der  Natur,  und  nach  einigen  Gestirnen.  Bf yspiele 
aus  Hesiod  S,  36.  37,  Der  Auf-  und  Untergang 
der  Gestirne  zu  Hesiod's  Zeiten  war  blofs  schein- 
bar  S.  3g.  39.  £s  gab  auch  noch  keinen  genau 
bestimmten  Anfang  des  Jahres.  Beispiele  aus 
'  Homer  und  Hesiod  S.40.  Mondswechsel  vorzüg^ 
Üch  na^h  He.siod  S.  41  — |^^ 

Zweyte  Periode,     Vou  Thaies  bis  auf  Ea- 
^  doqs;us. 

Erster  Abschnitt.  Uebersicht  der  kosmologlschen 
.und  mathematischen  BegriCFe  Mer  Philosophen 
S.  46  -^  92.  ThalesL  S.  47  —  50.  Pherccydes  S.  5ö, 
Anaximander  S,  53,  Anaximenes  S.  55.  Xenopha^ 
nes  S,  55,  Patmenides  S,  61.  HerakUt«  S.  64, 
I^eucipp.  S.  67,  Demokrit«  S.  69.  Anaxagoraa 
S.  75»  Die  Pythagoräer  S.  74,  Empedokles  S.  Sß^ 
Kesultate  au9  diesen  v^rechiedenen  Systemen  S.Qg* 

Zweyter  Abschnitt,  Von  der  Erde«  Thaies  Mey- 
nüng  S.  9s.  Anaximander  S,  94  —  96.  Anaxime** 
nes  S.  96-*97*  Pythagoras  Vorstellung  kennen 
wir  nicht,  nur  dia  erste  Eintheilung  in  Zonen 
8.  97  —  iOQ,  Xenophanes  S.  100.  Pai*menidea 
S.  lOQ  -*-  io4>  Leuoipp»  DemoKrit,  Herakli^  S.  104!!. 
Anaxagoraa  S,  105. 

Pritter  Abschnitt,  Beschaffenheit  des  Himmels 
und  der  Sternbilder,  Die  gewöhnlichen  Vorstel- 
lungen von  einem  Himmelsgewölbe  dauerten  noch 
fgrt  S.  105 — 108.  Von  der  allmählichen  Entste- 
hung der  Sternbilder  linden  wir  nur  M^enige  Nach- 
richten Sa  109.  Der  kleine  Bär^  der  Wassermann, 
der  Prac^e,,  die  Krone,  der  Bootes  waren  um  die- 
se Zeit  bekannte'S,  109-^111,     Kleo^tratus  petzte 

deu 


^en  Widder,  ietk  Schützen  und  dieBS^kchen  an 
^  den  Himmel  S.  iid.     Die  Dioskuren,   der  Hase, 

der  Adler,  Cepheus,  Casaiopeja,  Andromeda« 
I  nvahrschelnlich  auch  Peraeus  kommen  ebenfalls 

.'  vor  S.  1  ifi. 

I       Vierter  Abachnitt.   Zeitjtiaafd  und  Zeitbestimmung«, 
I  Unbraucbbarkeit  der  Wasaeruhren  S.  ii6.    Gn<h 

mon  S.  1 19. 

Fünfter  Abschnitt«  Von  der  Sphäre.  Es  gab  noch 
keine  rein  mathematischen  Begriffe  von  der  Sphäre 
S.  130,  Unvollkoramenheit  der  Messungen  S.  131* 
Besonders  der  Höhen-  S.  132.  Statt  des  Meridiane 
brauchte  man  den  Horizont  S.  133,  VbrsteUungen 
der  Sonier  S.  135.  Erst  von  Anaxagoras  an  findet 
man  Begriffe  von  einer  gemeinschaftlichen  Bewe- 
gung aller  Theile  der  Kugel  S.  137.  Sonncnwen- 
aen.  S.  13g.  Aequator  S.  140,  Zonen  am  Himmel 
S.  145.  Polarkreise  S.  146.  EkHptik  und  Zodia« 
kus  S.  148.  Allmähliche  Entwickelting  des  Begriffe 
lol   S.  149, 

Sechster  Abs^chnittv  Ueber  die  Grcifse  und  En«^ 
femungeh  der  Weltkörper.  Meynungen  der  Phi* 
losophen  S.  155  — 173.  Allgemeine  Betra<:htungen 
über  das  Bisherige  S.  130. 

Siebenter  Abschnitt.  Vom  Kalender,  Thaies  und 
Soion  S.  i83*  Unvollkommene  Einschalt angeif 
S.  ige.  Arten  derselben  S.  igo.  Erfinder  un4  vef- 
besserer  S.  196.  Verschiedene  Annahmen  der  Jah* 
reslänge  S.  igg.  Bestimmung  und  Anfang  dee 
Jahrs  S.  soo. 

Dritte  Periode,    Von  Sokrates  Tod  bis  auf 
£rato8tlieoee. 

'Brstcr  Abschnitt«  Meynimgen  der  Philosophen. 
Kosmologische  Begriffe  Plato's  und  Aristoteles 
S.008  — 025, 

Z'weyter  Abschnitt.  "Vowider  Erde.    Vermuthun* 
gen  über  die  Krümmung  der  Erde  S.  S29«    Mey«» 

nun« 
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nungen  ^er  Pytbagorä^r,  Plato^s,    Eüdox'us  und 

,  '  •     Aristoteles  S.  230  —  257.  Ueber  das  Stadium  S.  261« 

Sratosthenes  Versuch  die  Gretse  der  Erde  zu  be- 

.    «timmen,  ebendas.    -  Aristarch  Erfinder  des  Ska« 

_   phiums  S.  27s.     Zonen  nach  Eratosthenes  S.  281* 

JPritter  Abschnitt.     Von  defh   StembUdem.      £n« 

•  doxus»  Arat,  Eratosthenes  S.  285-     Geschichte  ein- 

^      seiner  Sternbilder  ^.  290.   Fabeln  derselben  S.  305. 

Fabeln  von  Planet^  und  der  Milchstrafse  S.  319. 

Allgemeine  .Bemerkungen  darüber    und  über  die 

gewöhnlichen  Hypothesen,   vorzüglich  über  Du« 

puis  S.  319— 329. 

Vierter  Abschnitt.  Zeitbestimmnng.  Ständen 
waren  noch  nipht  gewöhnlich  S.  329.  Eudoxus' 
Arachne  S.331.   Bestimmung  der  Nachtzeit  $.333. 

Fünfter   Abschnitt«     Von  der  Sphäre.     Meridian 

S.  339.    Horizont,  Sonnenwenden  S;  341.    Aecjua-» 

,    .     tor  8.346.     Polarkreise  S.352.     Roluren  S.  354. 

Pol  S.  367.    Parallelkreise  S.  371.     Dioptern,  Ti» 

mocharis,  Apstyllus  und  Aristarchs  Beobachtung 

;en  S.  373.    Allgemeine  Resultate  8.375.    Schiefe 

^rEklipük  S.379. 

Sechster  Abschnitt.    Von  den  Planeten.    Bemerk 
kungen  über  ihren  Lauf,  und  ihre  Ordnung  8,395. 
.  GröLse  undEhtfernungen  S.400.  Recht-  und  rück- 
läufige Bewegung ,  S.  432.     Die  Erde  in  Bewegung 
S.  450.     Plato  S.  451.     Philolaus  S.  453.     Empe- 
dokles  S.  458*     Nicetas ,   Ekphantiis  und  Herakli- 
.des  S.466.     Aristareh  S.  468»    Vergleichung  zwi- 
schen Kopernikus  und  den  Griechen*  S.  475*     Na- 
men de»  rlaneten  S.  477»     Kon^eten  S-  478-     Epi- 
, genes»  Apoilonius  Sk48i.    Milchstrafse  5.485> 

Siebenter  Abschnitt.  Der  Kalender.  Mdndscy- 
klen,  Philolaus  S.486.  Eudpxus,  Kalippjtis  S«487* 
Euktemon »  Philipp »  Aristärch  S.  488«  Monate 
8.4ga    Das  grofse  fahr  S.  504. 
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Erde    Periode- 

Vxdksbegriffe   der    Griechen   von   der    tVeh 
^or   der  ioniscfieri    Schuld 
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Et-(ler  Abschftitt. 

vVoh      der      Erde. 


vjlingefäht*  800  Jalirö  Vöt  detti  Ahfatige  unse- 
rer Zeitrechnung  bildeten  sich  die  griechischen 
Stämme  zu  einer  Nation  ^  und  mit  diesem  Zeit* 
rauine  begiilät  zugleich  die  Kultur  dieses'  Volks« 
Homer  zeigt  uns  dasselbe  noch  in  seiner  Natur« 
einfalt»  Kenntnisse  ^  >velche'  die  BedürfpissA 
des  Lebens  anfnittelbar  herbey  fi'ibrtenj  finden 
"Wir  in  dieser  Zeit  bey  deniselbeil^  nirgends  abci^ 
feine  Beobachtungen  ^  mübsTinie  .Abstraktionen 
öder  Resultate  einör  langem  Erf^  hrung.  Alle 
Begriffe  sind  einfach  und  sö^  wie  der  erste  £in« 
drück  Äuf  die  Sinne  sie  erzeugt.  Zwar  scheint 
es^  da  wir  daä  Zeitalter  HoüiefS  und  Hesiods  aud 
Mangel  an  andern  Nachrichien  blofs  aus  ihreti 

Werkea  l)«unheil6ii(  müssen  ^  be>  in  ersten  An« 

-    ■  A.  blicke 
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blicke  sehr  {)roblematisch ,  ob  die  Vorstellun- 
gen dieser  lilänner  die  natürliche  des  Zeitalters 
war,  oder  ob  man  dieselben  nicht  für  Bilder^ 
worein  sie  gleich  späteren  Dichtern  ihre  Begriffe 
einkleideten,  nehmen,  und  überhaupt  nicht  ei- 
ne höhere  Kultur  bei  ihnen  voraussetzen  darf. 
Denn  auch  bei  ßiner  gebildeten  Nation  legt  die 
Natur  der  Poesie  jedem  Dichter  die  Pflicht  auf, 
alle  Gegenstände  der  physischen  und  morali- 
schen Welt  anschaulich  darzustellen,  und  oft 
seine  abstrakten  Begriffe  in  handelnde  Wesen  zu 
verwandeln.  Sie  müssen  aber  dabey  auf  die  Phi- 
losophie desZeitalters  Rücksicht  nehmen,  wenn 
ihr  Vortrag  Wahrscheinlichkeit  haben  soU.  Um 
hierzu  . Belege  zu  finden,  darf  ich  mich  nicht 
erst  auf  neuere  Dichter  berufen;  noch  reden- 
,dere  Beweise  geben  die  alten  griechischen  Phi- 
losophen, Pärmenides  und  andere ,  welche  bey 
ihrem  Vortrage  noch  Dichtersprache  und  Dich- 
tervorstellungen brauchen  mußten. 

Bey  Homer  und  Hesiod  müfsten  sich  also 
auch  mehrere  und  stärkere  Spuren  einer  voll- 
kommeneren Kenntnils  im  Stoffe  und  in  der  Be- 
Handlungsart  zeigen,  wenn  die  Bilder  blofse  j 
Einkleidung  waren;  und  es  bedürfte  nicht  so 
vieler  Kunst,  ihre  Begriffe  von  der  Welt  zu  ent- 
räthseln,    wenn  dieselben  den  unsrigen  näher  . 

....::  liegen 
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liegen  sollten.  Wir  finden  aber  bloß  einige  tm- 
vollkommene  allegorische  Vorstellungen  von 
Entstehung  der  Welt,  von  mächtigen  dabey 
mitwirkenden  Wesen,  und  ähnliche  Bilder,  wie 
sie  sich  jedem  ungebildeten  aber  zum  Nachden- 
ken fähigen  Menschen  aufdringen. 

Zwar  uvurden  schon  die  ältesten  Philoso^ 
phen  und  unter  diesen  selbst  Plato  und  AristOr 
teles  durch  das  Ansehn,  in  welchem  Homer 
mid  Hesiod  standen,  und  durch  die  eben  ange-^ 
iiihrtenBeyspiele  veranlafst,  ihre  Gedichte  selbst 
für  AUegorieen  zu  nehmen,  und  mehrere  wis- 
senschaftliche und  philosophische  Kenntnils  da- 
rin  zu  suchen ,  als  man  von  jener  Zeit  entarten 
darf.  So  fand  z.  B.  Plato  die  Kunst  der  Sophi- 
sten im.  Homer  (Protag.  i ,  3i6,  d  ed.  Steph.), 
und  nach  Aristoteles  (de  an.  III,  3)  lehrt  er^ 
daSs  Denken  und  Empfinden  einerley  sey. 

Noch  weniger  darf  es  uns' also  befremden> 
wenn  einige  hundert  Jahre  später,  Strabo  den 
Dichter  zum  eifsten  Geographen  macht.  Kach 
ihm  mülste  Homer  die  Krümmung  der  Erde 
schon  gekannt  haben,  weil  Ulysses  (Od.  5^  SgS) 
das  Land  der  Phäaken  erblickt,  wie  er  durch 
die  W^e  empof  gehöben  wird ,  da  doch  d«ns 
Land  so   nahe  und  nur  durch  die  Welle  ver- 

A  a  .steckt 


«teckt  war  (*) ;    die  Klimata  ^   weil  er  von  def 
Dunkelheit  der  Cimuierier  spricht;    und  die 
Sphäre ,  wenigstens  die  Hauptkreise  derselben  ^ 
weil  die  Vorstellung  von  der  Bärin  ^  welche 
dllein  niemals  in  Okennos  Bad  sich  hinab* 

tuucht  (IL  i8,  489)- 
mit  der  späteren  vom  Polarkreise  und  Horizont 
zusammentrifft. 

Beym  ersten  Anblicke  erscheint  uns  die  Er- 
de als  eine  kreisförmige  Ebne  in  der  Mitte.  ^^% 
Himmels.  Diese  Vorstellung  hält  der  sinnliche 
Mensch  für  die  elneig  ^yahre,  und  es  gehörte  ei- 
ne  lange  Reihe  von  Erfahrungen'  dazu^  ehe  man 
die  Kugelgestalt  entdeckeh  konnte.  Dieses 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird  auch 
durch  die  verschiedenen  Meynungen  der  Philo- 
sophen ,  die  ich  nachher  anführen  v^erde ,  voH- 
kommen  bestätigt.  Homer  hat  zwar  nie  Gele- 
genheit,  die  Gestalt  der  Erde  ausdrücklich  ^.u 
erwähnen;  jiiehrere  Stellen  abei*  beweisen^  dals 
er  sich  an  den  gemeinen  Volksbegriff  hält. 

•  Die  Gränze  der  damals  bekannten  Erde 
war  nach  Vossens  Untersucbuhg  gegen  Osten 
derPhäsiS)  ein  Flufs  in  Kolchis^  der  noch  wei- 
ter östlich  mit  dem  Oceanf  in  Verbindung  stand  ^ 

gegen 

(*)  Voss  über  die  Gestalt  der  Er^e  nadi  den  Begrif- 
fen  der  Alten.    N.  d.  Museum.  £it.  8«  ^790. 


gegfh  Süden,  Westen  und  Norden  aber  der 
Ocean  selbst,  nach  der  Vorstellung  jener  Zeit 
ein  die  Erdsch'eihe  kreisförrhig  umströmender 
F/ufs  (*).  Jn  der  Beschreibung  von  Acbills 
ScbiJd(Il  18),  wo  er  den  damaligen  Begriffen 
von  der  Welt  folgt ,  liegt  die  Vorstellung  von 
der  Scheibenügur  der  Erd^  mit  dem  OceanAusse 
deutlich  zum  Gründe«  Er  nennt  den  letzten 
nicht  nur  susdrücklicb  einen  Ff  u/s  (y.  606  fqq*) 

slrömerid  arrh  äussers^en  Band  des  schönvo^ 

lendeten  Schildes  > 

sondern  unterscheidet  ihn  auch  noch  (v.  483) 
ausdrücklich  vom  ^eere.  Und  wie  hätte  ohne! 
diese  Vorstellung  ferner  Neptun  (Od-  5 ,  282) 
von  den  Solymer  Bergen  in  Pisidien  den  Ulysses 
jenseits  Griechenlands  an  der  Rüste  der  Phjla- 

ken, 

(*)  Blofs  lonien ,  clib  xunäch^st  9ngr,änzenden  l^and- 
schaCten  und  Griechenland  kannte  Homer  genau» 
die  übrigen  Länder  zwischen  deoi-SO  und  60  Gra- 
de der  l-ängc,  und  dem  25  bis  45  GrÄd'nördlichct" 
Breite  nur  aus  tuibed^imnUen  durch  Fabeln  cnt- 
stellten  Nachrichten.  Die  Westgränze  der  £rdd 
dachte  er  sicji  zwey  Tagereisen  hinter  Sicilien. 
Die  Beweise  dazu  finden  -wir  in  det  eben  ahge« 
fükrten  Abhandlung  und  in  einer  früheren  im  göt- 
ting.  Magazin,  Ersten  Jahrgangs  av^eytes  Stjicfc 
pg.   Qip   fqq,  Uefeer  den  Ocean  der  Alten, 
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ken  I  und  der  Sonnengott  beym  Emporsteigen 
am  Morgen  seine  Rinder  in  Sicilien  erblicken 
können  (Od.  12,  38o  fqq.)  (*)?  Auch  das  fast 
beständig  vorkommende  Bejwort  des  Oceans 
dyl^o^^ooff  der  kreisende  Strom^  könnte  dafür  an* 
geführt  werden. 

Und  sollte  es  noch  der  Autorität  eines  alten 
Griechen  für  die  eben  angeführte  Meynung  be* 
dürfen  9  so  darf  ich  mich  nur  auf  den  Astrono- 
men Geminuä  berufen  (element.  astron.  c,  i3^^ 
Dieser  sagt  von  Krates,  dals  er  aus  Hang  zum 
Paradoxen  in  dem  9  was  Homer  auf  seine  Weise 
und  nach  dem  alten  Volksglauben  lehre,  die 
wahre  Beschaffenheit  der  Sphäre  finde.  vLDern% 
flomers  setzt  er  hinzu,  und  fast  alle,  alten^ 
Jiichter  denken  sich  die  Erde  als  eine  Ebne^ 
und  verbinden  sie  mit'  der  Pt^elt*  Vel^erdiefk 
^behaupten  sie^  dafs  der  Ocean  die  Erde  urrt^ 
fliesse^  und  die  Stelle  de^s  Horizonts  verträte. 
u4-us  dem  Ocean  gehen  die  Sterne  auf  und 
unter.  Daher  glauben  sie  auch^  dafs  die  Ae-- 
thiopen^  welche  nahe  am  Auf^  und  Untere 
gnnge  xi'ohnen^  von  der  Sonne  verbrannt 
%ifiirden  ;  ßine  Behauptung^  die  sich  %\>ohl  mit 
•Homers  T^orsteüung^  nicht  aber  mit  der  xvah* 

ren  Kenntnifs  der  Sphäre  verttägt.y^ 

•  Diesel- 

(*)  vergl.  Vo9S  L  Q, 


»•.. 


Dieselben  BegrifFe  hatte  Hesiod ,  dessen 
Zeitalter  zwar  nicht  bestimmt  ist ,  welcher  aber 
nach  der  ge^iröhnlichen  Meynung  nicht  lange 
nach  Homer  lebte.  Nach  Voss  (*)  ^aoo  Jahre 
später.  W.enn  man  auch  keine  directen  Beweis 
«e  dafür  au£Gnden  kann ,  so  folgt  dieses  doch 
schon,  wie  ich  glaube,  aus  einem  auch  von 
Voss  (**)  angeführten  Fragmente  beym  Scholia- 
sten  des  Apollonius  Khodius  (4,  283) ,  wo  He- 
siod die  Argonauten  aus  dem  Phasis  in  den  Oce- 
an  führt«  Man  siehet  nämlich  daraus,  dais  er 
die  auch  noch  späterhin  geltenden  Volksbegrif- 
fe, wie  Homer,  zum  Grunde  legt^  In  dem  Schill 
de  des  Herkules  setzt  er  ebenfalls  (v.  3f  4  Iqq) 
den  Ocean  um  den  üussersten  Rand  des  Schil- 
des. Auch  Tarsen  sich,  meiner  Meynung  nach^ 
die  Beywörter,  welche  er  der  Erde  und  ^^%vo, 
Oceah  giebt,  hieraus  am  leichtesten  erklären. 
Wenigstens  scheint  es  mir  auffallend,  warum  er 
nicht,  wo  er  von  der  Erde  im  allgemeinen 
spricht,  bedeutendere  Prädikate  wählte,  wenn 
ersieh  dieselbe  als  Kugel  dachte.  So  nennt  er 
aber,  gleich  Homer,  den  Ocean  an  mehreren 
Orten  ausdrücklich  einen  Flufs,  (Theog.  v.  24^1 

(♦)  Mytliolog.  Br.  B.  c ,  pg.  95, 
(♦♦)  Gott,  Magai.  pg.  30Q, 

A4. 


(BgS,  gSg,  Op,  84 1 )  yon  tiefeq  Wirbeln  (/9«5«|f, 
Wf  V,  i35)  und  dieErd^  selbst ,  breit  (fufv<?ff5 
vos  Tb.  117,  iv^\^eins  v.  1 19,  iv^v»  v.  458)  (*), 
Aucb  die  Wurzeln  der  firde  (Tb.  729.  Op.  19) 
scheinen  sith  darauf  zu  bezieben.  Doch  die  Sa-? 
che  ist  zu  klar 2  als  dais  sie  für  den  Unbefange? 
lien  noch  eine^  iveitern  Beweises  bedürfte, 
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,^weytcr  Abschnitt» 

BeBch'«ff enheit    des    Himmelt. 


ü. 


eber  der  Erdscbeiba  erhob  sich  der  flimmet 

4n  Gestalt  eines  Get^^Ölbes.      Aucb  diese  Vorr 

>tellung  nehmen  die  beyden  ältesten  Dichter  als 

Yolksbegriffe  stillsc)iweigen4  Vnd  ohne  weitern 

Beweis 

(♦)  Die  beyden  Beywörtcr  ßudvtivn  und  ivpvoi$ii$ 
braucht  Homer  ebenfalls.  Das  erst^re  Od.  10» 
511,  das  zweyte  Od.  1195s.  Ich  würde  hier  der 
Meynung  des  Scholiasten  beytreten,  der  es,  dufch 
vkotTita^  erklärt,  hi  welc]iein  Sinne  es  auch  das 
Etymologicum  M.  zu  nehnieq  scheint,  obgleich 
bej  Hesiod  auch  d^r  Himmel  mehrmals  gvfv^  (der  . 
vvdte)  heilst.  Vos  s  übersetzt  dieweitumwan- 
^erie  Erde».  ^ 


/ 


• 
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^weis  an.  Atlas  trägt  .(nach  Od«  r,  52  fqq«) 
flie  Säulen ,  w<elche  <}ie  Erde  und  den  Himmel 
sondern.  Ganz  so  denkt  sich  denselben  Hesiod 
(TRcog.  517.  fqq).  Atlas  stehtj  sagt  er,  am 
Ende  der  Er^e  den  Hesperidan  gegei^  über  uAd 
hält  mit  Kopf  und  Händen  den  v^eiten  Himmel. 
Der  Tart^rijs,  in  -welqhem  die  Tranen  vei>t 
schlössen  sind,  ist.,  yrie  Voss  bemerkt,  Yom. 
Schattenreicha  verschieden.  Dieses  ist  in  der 
hohlen  Erdscheibe ,  jöper  ein  Gewölbe  unter 
der  Erde,  von  ihr  bedeckt  und  dem  |Iimmel 
ähnlich,  der  sich  (iber  uns  erhebt  Neun  Tage 
und  Nächte  mirde  eip  Ambos  fallen,  ehe  er  vom 
Himmel  diö  Erde  erreichen  könnte,  und  eben 
so  viel  2jeit,  ehe  er  vpn  der  Erde  in  den  Tarta^' 
rns  käme.  Dieselben  Vorstellungen  liegen  vrdlil 
II.  8,  i3 -  16  z^rn  Grunde,  yro  Jupiter  denGöt* 
tern  verbietet ,  deti  Achaern  zu  helfen . '  und 
dem,  dergegep seinen  Willen  handeln. würde ^ 
drohet ,  ihn  in  den  dunklen  Tartarus  hinahz;!;^^ 

schleudern ,  ^  *  • 

Fernem    wq  tief  sich  öffnei  der  Abgrund 

unter  der  Erde  ^ 

•  ^    ,  ,  .      »  •  <  • 

Den  die  eistrj%e.  Pf  ort  ß  'verschleufst  j,;   und 

die  eherne  Schwelle^ 

So  weit  unter  dem  Ais  ^  wie  über  def  Erdf 

ist  der  Himmel. 

A  5  '  *•        Auch 


Auch  Theog.  i  d6  fqq*  läl^t  $ich  so  am  leichte- 
sten erklären,  wo  von  der  Erde  gesagt  wird: 
sie  brachte  zuerst  den  Himinel  hervor ,  an  Grö^ 
ise  ihr  gleich  Qffov  ioturni)^  dafs  er  sie  gaqiz  bede- 

Das  Himmelsgewölbe  I  vielleicht  nur  die 
oberen  Regionen  desselben ,  erfüllte  nach  Ho- 
mers Begriffen  der  Aether.  Was  man  sich  in 
jenem  Zeitalter  eigentlich  dariuiter  dachte,  läfst 
,  Siph  nicht  bestimmen.  Die 'Begriffe  der  spätem 
Philosophen  darauf  anzuwendeh ,  würde  nicht 
rathsam  seyn.  .  Homer  nennt  ihn  immer  hur 
den  stralenden  Aether^  und  setzt  ihn  dem  Ge« 
wölke  entgegen. 

Die  Begriffe  über  Welt  und  Natur  waren 
übrigens'so  wenig  bestimmt  und  so  unvoUkonv 
men,  dals  man  sogar  einen  Unterschied  zm* 
sehen  Tages- und  Sonnenlicht  machte.  Das 
griechische  Wort  £o^  bedeijitet  nemlich  nicht 
blols ,  wie'es  gewöhnlich  übersetzt  wird ,  Mar-- 
genröthcy  sondern /fei7e  überhaupt,  (Voss  mj- 
tholog.  Br.  B.  2/pg.  68)  und  so  nahm  man  es 
schon  nach  der  Meynung  Eustaths  (ad  Od.  2,  i) 
nicht  blofs  für  Morgen  ^  sondern  für  den  Tag. 
Ich  führe  nur  einige  Beyspiele  aus  Homer  an. 
IL  5.  267  ist  unter  der  Gegend,  wo  Eos  und  He- 
lios hinkommen,  offenbar  die  ganze  erleuchte- 
te 
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te  Erdflache  zu  verstehn;  Od.  5,  Sgo,  und  g^ 
76  Tolleudet  Eos  den  Tag.  Od.  g,  a5  niird  die 
Lageyon  Ithaka  mit  diesen  Worten  beschrieben: 

Selber  liegt  sie  im  Meere  am  höchsten  hin-- 

auf  an  die  f^este 

Nachtwärts;  aber  die  andern  (7/m«//»  i»tfm- 
ÜchJ  zum  Licht,  und  der  Sonne  gewendet. 
Hier  ist,  vrie  man  deutlich  sieht»  die  Gegend 
nach  Mittag  hin ,  zu  verstehn.  Die  Geographie 
lehrt  uns,  dals  wir  nicht  nach  Morgen  hin  er- 
Jüären  dürfen. 


Dritter  Abscbnitt. 

'}S.eEmtnir8   des  gestirnten  Himmels. 

Hier  entsteht  nun  die  Frage,  wie  man  sich  bey 
]ener  Vorstellung  von  Himmel  und  Erde  die  Be« 
wegung  der  Gestirne  dachte?  Hesiod  sagt  in 
sioiiier  Theogonie  (v.  746  -  764) :  ^m  Atlas  be* 
grüfsen  sich  Tag  und  Nacht.  Wenn  eins  die 
Wohnung  verlälst,  tritt  das  andere  hinein.  Eins 
ist  stets  in  derselben ,  und  das  andere  bewegt 
sich  über  der  Erde.    Das  poetische  hiervon  ^b«* 

gerech* 
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gierechnety  sieht  man,  dafs  der  Dichter  keine 
zusammenhängende  Tagekreise  kennt./  Diese 
vraren  auch  picht  möglich^  wenn  die  Erdscheibe 
die  Decke  des  Tartarus  seyn  sollte.  Nach  ih- 
rem Niedersinken  hinter  dem  Atlas  schwamm 
die  Sonne  nordwärts  im  Ocean  fort  bis-  nach 
Kolchis,  wo  sie  wieder  an  den  Himmel  empor 
stieg.  Ich  vermuthe,  dafs  die  Dauer  der  Mor« 
gen  -  und  Abenddämmerung  in  Griechenland 
diese  sinnliche  Vorstellungsaft  unterstützte* 
West-  und  nordwärts  von  Griechenland  bis.ana 
kaspische  Meer  war  die  Nachtseite  der  Erde, 
wie  die  eben  angeführte  Stelle  Od.  g,  aS  be- 
weilst. Diese  bewohnten  die  Cimmerier  (göt- 
ting.  Magaz.  pg.  3o6) ,  welche  eingehüllt  in  Nö- 
bei  und  Finsterniß  (Od.  1 1,  14  fqq.)  den  Namen 
von  der  Dunkelheit  ihres  Landes  hatten.  Nim^ 
mer  auf  jene ,  sagt  Homer, 

^cho^ut  Helios  Jier  mit  leuchtenden  Sonnen^ 

Straten^ 

Noch  i^cw%  empor  er  steigt  zur  ^ahi\  des 

sternigen  Himmels^ 

Noch  '^:^n  ^r  me^er  zur  Erde  hihab  vom 

Himmel  sich  v,? endet  j^ 

$ondärn  entsetzliche  Nacht  umrüht  die  elen* 
*  den  Menschen^ 

^^esnun>  dalst  die  Gebürge,  you  weichende 

auf 
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ani  allen  Seiten  eingeschlossen  waren  oder 
allzugro&e Entfernung  von  der  Sonne  am  l'age^ 
oder  beydes  zugleich  diese , Dunkelheit  veran- 
lalsten.  Da£i  der  letzte  Umstarnd  wenigstens 
mitwirkt,  scheinen  mir  die  Aethiopen  zu  bewei* 
«en.  Diese  bewohnten  •netnlich  die  andre  Häl£> 
te  der  Erdscheibe,  die  Tagesseite  yoni  kaspi« 
Boi^en  Meere  an,  bis  ati  das  Weltliche  Ende  von 
Airika ,  und  waren  durch  die  Nähe  der  Sonna 
verbrannt.  Auch  hier  müssen  wir  utisre  niathe- 
natischen  Veirhälmisse  zwischto  Sonne  und  Er^» 
de  vergessen«  Dem  ersten  Eindrucke  gemafii 
dachte  sich  der  Grieche  in  der  Mitte  de«  Erd-> 
Scheibe  und  des  Himmelsgewölbes,  konnte  abet 
ms  einer  bekannten  optischen  Täuschung  das 
letztere  mdht  für  eine  voUkommehe  Halbkugel, 
«ondern  für  ein  flaches  eingedrüicktes  Gewölbe 
halten«  Oder  um  die  Sache  dem  Ungisübtea 
noch  deutlicher  zu  machen  denke  man  sich 
Tabi  IV.  fig.  i.  CGD  als  die  :Mittdgsfläche  eines 
Orts>  oder  als  den  Durchschnitt  des  Himmels-  * 
gewölbes  von  Norden  nach  Süden.  Sollte  das« 
selbe  tian  ein^  vollkommene  Halbkugel  se3rn$ 
iö  Inüiste  der  Durchmesser  CD  zum  Durch« 
schnitt  der  Erdfläche  angenommen  Werderi« 
Wahrscheinlicher  aber  dachte  man  sich  den 
leuten  als  eine  Sehne  AB,  K.  G  und  £  be^eich« 

.     bott 
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öen  die  Wohnorte  der  Ciminerier,  Griechen 
und  Aethiopen^  Z  das  Zenith  der  Griechen* 
Die  Sonne  erschien  ihnen  in  S ,  und  man  sieht 
nun  leicht)  dafs  sie  den  Aethiopen  sehr  nahe 
seyni  den  Cimmeriern  £iber  ihre  Stralen  unter 
sehr  schiefen  Winkeln  oder  durch  Gebürge  yerr 
hindert  gar  nicht  zusenden  konnte.  Von  der 
Sonne  lälst  sich  die  Anwendung  auf  die  übrigen 
Gestirne  leicht  machen. 

Wie  weit  waren  aber  wohl  die  Menschen 
in  der  Kenntnüs  des  gestirnten  Himmels  damals 
gekommen? 

Die  Bemerkung  ist  ganz  richtigi  dals  die 
ersten  Erfinder  der  Sternbilder  (nur  nicht  der 
ganzen  Astronomie)  Menschen  waren  ^  welche 
täglich  in  der  freien  Natur  lebten,  und  den  Him- 
mel stets  vor  Augen  hatten,  aber  unwahrscheinr 
lieh  ist  es,  dafs  sie  den  ganzen  Himmel  auf  ein- 
mal in  Sternbilder  ,eingetheilt  haben  sollten. 
Man  bemerkte  anfanglich  nur  Sterne  erster  Grö- 
üse,  und  Gruppen,  welche  leicht  in  die  Augen 
fielen ,  und  bezeichnete  beyde  mit  Gegenstän- 
den ihrer  Lebensart,  d.  h.  der  Jagd,  Fischerey^ 
späterhin  des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht.  So 
kam  meiner  Meynung  nach  die  Reihe  zuerst 
aber  auch  hier  nicht  auf  einmal  an  den  grofsen 
Bär^  die  Hyaden^  Plejaderij  den  Orion^  den 
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Skorpion^  den  Löwen,  Eridanus j  Schulart 
und  das  Pferd;  an  die  Sterne  Arktur^  Kapel- 
la,  fVega  der  Leyer,  Alhair  im  Adler  ^  Pro-^ 
cyon,  Sirius^   die  KötnäAre  und  Fomafiano. 

I 

Die  übrigen  Gruppen ,  selbst  die,  zu  \YeIchea 
die  genannten  Sterne  erster  Grö&e  gehören, 
setzen  mehr  Kenntnisse,  Erfahrung  und  Uebiang 
voraus,  zumal  da  sie  oft  mit  denj)ezeichn6tea 
Gegenständen  wenig  oder  gar  keine  Aehnlich^ 
koit  haben.  .  , 

Die  Fabeln  der  Sternbilder  können  entwe- 
der  durch  die  Figuren  selbst  veranlalst,  oder 
aus  der  übrigen  Mythologie  entlehnt  und  nur 
mit  einigen  Veränderungen  übergetragen  wor- 
den isejn.  Schon  im  Homer  finden  wir  einige 
merkwürdige  Stellen  von  Sternbildern ,  welche 
ich  hier  ganz  beyf (ige ,  weil  ich  noch  einigemal 
davon  Gebrauch  machen  '  muls.  Die  ehte 
kömmt  vor  in  der  Beschreibung  von  Achills 
SchUdD.  18,483-489. 

Drauf  nun  schuf  er  die  Erd^  und  das  tH'o- 

gende  Meer  und  den  Himmel, 

Auch  den  Dollen  Mond  und  die  rastlos  laU" 

fende  Sonne; 

Drauf  auch  alle  Gestirn'  ^    die  rings  den 

Himmel  umleuchten. 

Drauf, 
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1        Draiif  Plejad"  und  Hyad*],  und  die  grofso 

/  Kraft  d,es  Orion  ^ 

Auch  die  Bärins  die  sonst  der  Himfnelsti'a^ 

gen  genannt  wird^ 
^\     JVelche  sich  dort  Umdreht  und  siet^  den 

Orion  bemerket^ 
Und  atleir^  niemäh  in  OkeattoU  Bad   sich 
«     hiriabtaüoht* 
Und  in  der  Nacht)  \vo'Ulyss<3a  auf  die  Insel  Aet 
Phäaken  zusteuert  Od.  5,  läy  t  -  ä^S  deckte  nie 
"  der  Schlaf  ihm  4ie  vvöclisaiiien  Augön 
v^    Auf  di^  Plejadeh  gewandt  und  dert  spät 

gesenkten  Bootes  > 
Auch  die  Marina  die  sonst  der  Himmets%\'a* 

gen  genannt  xvitd, 
Welche  sich  dort  ütndf^eht  und  stets  den 

Orion  bemei-ket. 
Und  allein  niemals  in  Okeanoi  £ad  sich 

hinabtauchti 
Dett Sirius  Si^eichnetFomet  vorzüglich  aus  II.  2s^ 
.  25  -  3f* 

Priamüs  abet  der  Greisj  etsah  ihn  (AthiU 

leus)  zuerst  mit  den  Augen^ 
StraienpoH  wie  der  Stern  s    da  er  herflog 

durch  das  öefielde^ 
tVetchet  im  Herbst  aufgeht^  und  mit  üb^^ 

stralendet  A/arheit , 

ücheint 


*- 
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Scheint  ^vor  vielen  Gestirnen  in  'därhmerw^ 

der  Stunde  des  Melkens^ 
JVelcher  Orions  Hund  genannt  v^ird  unter 

den  Menschen} 
Hell  zwaf  glänzt  er  hervor^  doch  zum  sckäd^ 

lachen  Zeichen  geordnet^ 
Denn  er  bringt  aUsdorrende  Glut  den  elen^ 

den  Menschen. 
Kben  diesen  Stern  scheint  Homer  2u  verstehn  H. 
5, 5. 
Aehnüch  dem  Glanzgestirn  der  Herbstnacht, 

i^elches  am,  meisten 
Klar  den  Himmel  durchstralt,    in  Okeano$ 

Fluten  gebadet. 
Das  älteste  aller  der  Sternbilder,  die  icb  ebeii 
angeführt  habe ,  war  ohne  Zweifel  der  grofse 
Bär^  liieils  der  aufPalleliden  Figur  wegen,  theib 
auch,  weil  er  am  nördlichen  Himmel  immer 
über  dem  Horizonte  erscheint.  ]Die  Griechen 
setzen  den  Ursprung  desselben  in  die  Fabelzeit 
hinauf.  In  einem  Fragmente  des  Tragikers  So« 
phokles  beym  Achilles  Tatius  (y.'Petav.  Urano^ 
log.  pg.  73)  i^ird  F^alamedes  und  von  Theo  (ad 
Aratipbaenom.  V.  26)  Naupliqs  als  Erfinder  an- 
gegeben. Dafs  bejde  Vorstellungen  I  ich  mey« 
ne  die  des  Wagens  und  des  Bars,  aus  der  Le-. 
bensart  yene^  Zeitalters  genommen  sind  >  bedar£ 

B  kaum 
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kaum  einer  Erwähnting.  *  Zunächst  kamen  yrohX 
diePlejaden^  dieHyaden,  der  Orion,  derArk- 
turus  und  der  Sirius,  wie  die  Stellen  aus  dem 
Homer  beweisen,  wobey  mir  zugleich  das  merk* 
i/rürdig  scheint,  dafs  der  Dichter  an  verschiede- 
nen  Orten  immer  dieselben  Gruppen  nennt* 
Nimmt  man  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  er 
alle  Gestirne^'  die  rings  den  Himmel  umleucTi^ 
tpi  den  Plejaden  u.  s.  w.  entgegensetzt,  und  von 
der  Bärin  behauptet,  sie  allein  seitke  sich  nicht 
in  den  Ocean,  so  folgt  ziemlich  wahrscheinhcTi, 
dafs  Homer  wohl  keine^  Sternbilder  und  Sterne 
weiter« kannte,  als  die  eben  angeiührten.  Die- 
selben Sternbilder  finden  wir  im  Hesiod  hin  und 
wieder  erwähnt« 

Diese  und  andere  zerstreute  Nachrichten 
{Qben  mir  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Ver- 
anlassung. 

Die  Fabel  des  Bärs'  trägt  Spuren  des  höch- 
sten Alterthums  an  sich  ukid  ist  fast  in  der  gan- 
zen Mythologie  ohne  Beyspiel.  Die  Gruppen 
der  7  Sterne,  die  Bärengestalt  und  die  Ver- 
Wandlung  der  KaUisto  in  dieselbe  haben  3o  we- 
nig Zusammenhang  mit  einander,  dals  man  sich 
über  eine  solche  Zusammenstellung  von  Begrif- 
len  wundern  muls.  Bey  allen  Verwandlungen 
der  spätem  Dichter  nemlich  findet  man  dbch 
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itm^T  hoch  eine  geivi«5e  Vetänlassuh^,  ivaruhi 
Personen  die  und  keine  ändere  Gestalt  annah- 
men; hier  sucht  tnan  abet*  dergleichen  vergeb- 
lich. MijjLMANir  glaubt  daher  (dissertat.  de  mu- 
tatis  foraiis  pg.  i4),  dafs  det  Natoe  deft  Sterii« 
hildes  cc^ittof  von  einfem  fremden  Volke  zu  deit 
Griechen  übergegangen  $ey  titid  die  Fabel  ver- 
äniaist  haue.  Homer  berührt  dieselbe  gär  nichi^ 
Hesiod  hingegen  ^soU  sie  nach  einer  Nachricht 
bejr  Eratösthenes  (dat.  c.  i)  uitd  Hygin ^  wahr- 
scheinlich in  seiner  Astronomie  (*)/  Angeführt: 
haben. 

Mit  der  Vorstellung  des  Wagens  wat  die 
^ines  Wagenlenkers  (Bootes)  sehr  leicht  in  ver- 
iinden;     Dafs  ich  hierunter  jetzt  npch  nicht  das 

ganze 

(*)  Er  schrieb  Demlicb  eine  ^sttonoitiie  unter  deni 
Namen  rf^piK^  ßißXof,  Sie  wird  von  mehreren  Al- 
ien citirty  namentlich  vom  Piinius  tmd  Theo  ad 
Aratilm;  Athenaeus  hält  sie  zwar  für  unierge- 
ichoben ;  dafs  aber  die  Alexandriner  doch  früher 
an  die  Aecbtheit  der  Schrift  geglaubt  haben  ^  be- 
weifst das  bekannte  Epigramm  d^s  Callimachüs^ 
wöriii  Aratus  als  ein  Nachahmer  des  Hesiodus 
vorgestellt  wird.  (S.  Arati.  vita  in  PetdVi  Uranq^ 
log.  pg.  1/^).  Dafs-  die  Beobachtungen  alle  noch 
*ehr  gtob  dafiii  angegeben  seyn  ikmfstenj  läfsi 
4ick  nicht  anders  erwarten« 

öd 
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ganze. Sternbild  9  isondem  blofs  den  Steth  erster 
Gröfse  verstehe,  habe  ich  eben  erwähni;.  Jede 
Sterncharte,  und 'noch  ^lehr  die  Betr&chturtg 
des  Himmels  selbst  mufs  un3  die  Bemerkung  auf- 
dringen ^  ddfs  Nomaden  und  andere  Menschen 
mit  Kinderbegriffen  das  Bild»*  wie  wir  es.  jetzt 
kennen,  tinmögiich  erfinden  und  faestimmen 
konnten.  v  . 

Auch  der  Nataie  Arkturus  (von  ov^ös  custos) 
ist  ein  Beweis  davon.  Bey  Hesiod  finden  wir 
ihn  zuerst.     Hier  bezeichnet  also  der  Stern  al- 

■  • 

lein,  was  nachher  das  ganze  Bild  ausdrückte^ 
den  Bärenhüter  (Arktpphylax). 

Das  zweyte  merkwürdige  Gestirn  des  höch- 
sten Älterthums  sind  die  Plejaden^  lieber  den 
Namen  und  seihe  Bedeutung  sind  die  Griechen, 
besonders  die  Grammatiker  verschiedener  Mey- 
xiung.  Man, vergleiche  hierüber  nur  den  Scho- 
liasten  zum  Homer  (II.  18,  486)  und  Theo  (ad 
Arati  phaenom.  v.  254).  Zu  meinör  Absicht  ist 
es  hinreichend  zu  bemerken,  dafs  sie  ihren  Na- 
inen  entweder  von  der  Menge,  oder  ihrer  ge- 
drängten  Stellung,  oder  von  ihrer  Mutter  Plejo- 
ne  empfangen  haben  sollen. 

Nur  die  letzte  Meynung  ist  wohl  die  richti- 
gere und  das  übrige  grammatische  Deutungen. 
Hesiod  nennt  sie  schon  Töchter  des  Atlas.     Ob 
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er  aber  sehoQ  sieben  gekannt  babe,  bleibt  unr 
gewifs,  da  wir  die  Namen  derselben ,  wie  sie  in 
späteren  Schriften  vorkommen,  nicht  angeführt 
Hnden^ 

.  Auch  den  Namen  der  Hyaden  suchten  die 
Grammatiker  zu  enträthseli).  Dals  man  sich 
auch  hier  unter  den  einzelnen  Sternen  Perso* 
xien  dachte,  lehrt  ein  Fragment  des  Hesiod  beym 
Theo  (ad  Arat.  phaenom.  v.  17a),  wo  ihre  N^- 
inen  angegeben  werden.  Auch  ihre  2^hl  miSls- 
te  nach  dieser  Stelle  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  gewesen  seyn  y  indem  Thaies  nur 
zwejr  gekannt  haben  soll.  Die  Gruppe  ist, aber 
zu  auffallend  und  eben  die  Namen  belehren 
unS)  daß  Hesiod  schon  fünf  annahm.  Er  nennt 
sie  Nymphen,  ohne  auf  eine  bes^cmdere  Mythe 
hinzpweisen.  .  Den  Stier  kennen  die  beyden  äl- 
testen  Dichter  noch  nicht. 

Die  Gruppe  des  Orion  scheint  mir  Veran- 
lassung gewesen  tax,  seyn,  das  Andenken  eines 
jungen  kriegerischen  ynd  fagdliebenden  Mannes 
zu'  verewigen«  .  Homer  und  Hesiod  erzählen 
schon  verschiedene  Fabeln  von  ihm,  welche 
sich  mehr  oder  weniger  aus  der  Astronomie  er- 
klären lassen.  Ein  Beweis,  daß  man  A^  erst  er- 
fand, nachdem  man  das  Sternbild  schon  kann^ 
te,  und  dals  also  Bauj-v's  Meynung  wirklich  ge- 

B  ^  gründet 
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gründet  zu  s6jn  scheint ,  welcher  cfieses  von  af-» 
fen  Sternbildern  behauptet.  Nach  Homer,  wap , 
er  ein  Liebling  der  Eos ,  und  wurde  vo'n  der  Di- 
fina  getödtet  (Od.  5,  1 20),  Ulysses  sähe  ihn  ir^ 
'det  Unterwelt (*)  und  zwar,  was  für  die  Ge- 
schichte  der  Astronomie  bemerkenswerth  ist, 
ganz  so,  wie  "wir  ihn  noch  auf  unsern  Stern-r 
Charten  erblicken,  mit  einer  eisernen  Keule  be- 
waffnet (Od.  71,  672)*  Hesiod  spielt  (5fy.  619) 
auf  die  bekannte  Fabel  von  Verfolgung  der  Ple- 
jaden  an,  welche  Theo  (ad  Arat.  264)  weitläuf- 
tiger  erzählt,  und  welche  vielleicht  %<^i\z  astro- 
iiomischen  Ursprungs  ist.  Noch  wird  von  Era^ 
tosthenes  (Cat.  32)  und  seinem  Erklärer  Hygiii  ' 

« 

dem  Hesiod  eine  andere  Mythe  beygelegt,  nach 
welcher  Orion  durch  einen  von  der  Erde  ge- 
sandten  Skorpion  getödtet,  und  von  der  Diana 

unter 

(^)  Hier  mufs  ich  sugleich  den  Einwurf  begegnen  y 
flafs  Orions  Aufenthalt  iq  der  UntferWelt  vielleicht 
sbin  Verweilen  unter  den^  Horizonte  bedeuten 
^önne.  Die  Fabel  allein  kann  wohl  die  Vorstel- 
lung von  unter  der  E^de  (ortlaufenden  Krisen  xu 
Homers  Zelt  nicht  beweisei^.  Npcl^  v^eniger  aber 
^dürfte  man  alsdann  den  Ursprung  dea  Oriont 
•elbat  aus  der  Astronomie  ableiten.  Alle  einmal 
i|inter  die  Gestirne  yersetztex^  Personen  bleiben  im- 
iner  dort»  ohne  ihren  Aufenthaltsort  zu  verändern^ 
Yfie  die  Kaliisto^  die  ]^lejaden  und  andere. 
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nnter  die  Gestirne  rersetzt  worden  ist.  Diese 
Dichtung'  ist  ganz  astronomisch  und  durch  das 
Sternbild  des  Skorpions  entstanden.  Sie  Hesse 
«ich  vielleicht  mit  der  vorhergehenden  Erzäh- 
lung vereinigen.  Könnte  man  mit  Gewiisheit 
im  Eratosthenes  das  freitidartige  sondern,  so 
wäre  dieses  ein  Beweis,  dais  der  Skorpion  fidion 
damals  bekannt  gewesen  sey,  von  welchem  wir 
übrigens  keine  weitere  historischen  Nachrichteii 
auf  Arat  haben. 


So  wie  man  den  Arkturus  mit  dem  Bär  ver- 
band,  so  verglich  man  den  Sirius  mit  dem 
Orion  und  nannte  diesen  Stern  (nicht  das  Stern- 
bild).  wie  die  vorhin  angeführte  Stelle  Homers 
deutlich  zeigt,  Orions  Hund. 

Endlich  muls  ich  noch  hinzufügen,  dais, 
wenn  Eratosthenes  (cat.  9),     Gerraanikus  und  n 
Hygins  (P.  A.  ir,  26)  Nachrichten  za  trauen  ist,    - 
Hesiod  auch  schon  die' Jungfrau ,    unter  dem 
Namen  Dike  kannte. 


B  4  Vierter 
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'  Vierter  Abschnitt. 

Zeitbestimmung  (*)• 

JVlcrgeii  und  Abend  waren  die  Momente,  wel- 
che der  Himttiel  zur  Eintheilung  des  Tags  uh- 
mittelbar  darbot.  Der  Mittag  wird  zwar  auch 
(II.  aiy  II i)  erwähnt.  Einige  andere  Stellen 
aber^  wo  von  der  Eintheilung  der  Nacht  die  Re- 
de ist|  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  unter  der 
Mitte  des  Tags  (^i^ta^ov  fif^a^')  ein  Zeitraum  von 
mehreren  Stunden  zu  verstehen  seyn,  möchte. , 
Wenn  Ulyfs  und  Diomeii  den  Entschlufs  fassen^ 
^n  der  Nacht  sich  in  d«its  trojanische  Lager  einzu- ' 

•  /  schlei« 

(*)  Die  rohe  Eintheilung  des  Tags  in  dieser  Perio- 
de verdient  eigentlich  diesen  Namen  gar  nicht. 
Um  indessen  dem  LeSer  die  Uebersicht  meiner 
Untersuchungen  zu  erleichtern,  habe  ich  hier 
achön  diese  Rubrik  gemacht.  Da  übrigens  hier 
von  mjrthematischer  Vorstellungs  •*  upd  Behand* 
lungsart  die  Rede  nicht  sisyn  kann 9  so  werde  ich, 
erst  in  der  folgenden  Peripde  zeigen,  wie  sich  die 
Segriffe  allmählig  entwickelten.  Ich  begnüge  mich 
hier,  so  wie  im  folgenden  Abschnitte,  von  der 
,  Sphäre  nur  zu  erzählen,  was  wir  mit  historischer 
"^^(cheinliobkeit  wissfin« 
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uMeichen  (Ü»  tOf  sSi),  nm  Kündschaft  einsa- 
aebn,  ermahnt  Uljls  seinen  Gefahrtcin^  za  eilen, 

Schnell a  sagt  er^   eilet  die  Nacht  und  nah* 

ist  der  Morgen^ 
JVdt  schon  rückten  dieStern\  und  das  mei^ 

ste  der  Nackt  ist  vergangen 
XJm  zw^    Theile  bereits^    nur  der  dritte 

Tlieil  ist  noch  übrige 

und  Od.    i4,  483  braucht  Ulyüs  fast  dieselbe 

* 

YorsteDangsart: 

Als  nur  ein  Drittel  der  Nacht  noch  war  und 

die  Sterne  sich  neigten* 

Homer  theilte  also  den  iTag  sowohl  als  die 
Nacht  in  drey  Theile,  jenen  in  Morgen ,  Mittag 
nndAbendy  diese  nach'  dem  Stand  der  Gestirne* 
Die  erste  und  letzte  dieser  Perioden  wurde 
dorch  das  scheinbare  Steigen  und  Sinken  dejr 
Himmelskärper;^  aber  ohne  eine  genaue  Gränze 
bestimmt 9  und  die  mittlere  fiel  in  die  Zeit,  wo 
das  Zu  -  oder  Abnehmen  der  Höhe  dem  blo&en 
Auge  unmerklich  wurde/ 


B  s  Fünfter 
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Fünfter  Abschnitt. 

Von    der    Sphäre 


H 


ält  man  nun  diese  Nachrichten  mit  dem  ma^he-^ 
matischenBegriffe  von  der  Sphäre  zusammen,  so 
aiehtman,  dals  derselbe  in. diesem  Zeitalter  noch 
gar  nicht  zu  subh^n  ist,  und  dafs  nochwemger 
die  Behauptungen  späterer  Griechen  statt  findea 
können,  wenn  sie  die  Erfindung  der  Sphäre  noch 
höber  hinauf  setzen«  Vorzüglich  machen  zwey 
Schriftsteller^  welche  erst  im  Anfange  der  christ* 
liehen  Zeitrechnung  lebten,  Dlodor  von  Sicilien 
{Zy  60  und  ^j  2j^VLnd  der  ältere  Plinius  (bist, 
nat,  2,  8)  den  Atlas  zum  Erfinder  der  Sphäre. 
K^ch  Diodor  h^t  derselbe  seine  Kenntnifs  dem 
Herkules  mitgetheilt,  und  dieser  sie  in  Grie- 
chenknd  bekannt  gemacht.  Die  ganze  Nach* 
iricht  scheint  mir  aber  nichts  weiter,  als  eine 
Erklärung  der  oben  angeführten  Vorstellung 
Homer?  und  Hesiods  zu  seyn,  dafs  Atlas  mit  seU 
ni^n  Händen  den  Himmel  halte ,  und  -dals  Her- 
kules« wie  andere  Mytbographen  (cf.  Apollod. 
II,  5,  11)  hinzufügen,  einst  dessen  Stelle  auf 
urze  Zeit:  vertreten  habe,  wie  Atlas  die  gold- 

nen 
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A0n  Aepfel  avLs  den  Gärten  der  Hesperiden  hoU 
te.  Pliniuf  folgt  hier  iirahrscheinlich ,  Vfle  h| 
mehreren ,  dem  Diodor.  Circulorum  quoques 
sagt  er ,  codi  ratio  in  terrae  menf^ione,  (bey 
der  Geographie)  apfiiis  dicetur^  quarido  ad 
eam  pertirictj,  Signiferi  modb*  inventionibus 
non  dilatis^  ObHifuitatem  ejus,  intellexisse, 
hoc  est^  rer^rri  fores  apetuissej  Anaximander 
Milesius  fra^ifur  primus^  Olympiade  quinqua^ 
gesima  octa^va*  Signa  deinde  in  co  Cleoslra^ 
tus  et  prirna  Arietis  et  Sagitfarii.  Sphaerarn 
ipsam  afite  multa  Atlas^  Der  menschlich^ 
Geist  ¥räre  also  nach  diesen  Aeiis^erungen  hier- 
bey  ganz  synthetisch  zu  Werke  gegangen ,  hat? 
te  das  Abstrakteste,  die  Sphäre ,  zqerst  ent« 
deckt,  darauf  die  Ekliptik  und  zuletzt  oder  fast 
zu  gleicher  Zelt  die  Sternbilder  des  Thierkrei- 
8684  Gewöhnlich  gehen  vtix  bey  unsern  Entde<r 
ckungeii  den  entgegengesetzten  Weg.  Mit  ein-f 
zelaen  Versuchen  und  Wahrnehmungen  müssen 
nvir  den  Anfang  machen ,  und  nur  dann  erst 
lä&t  sich  abstrahiren^  wenn  hinlänglicher  6to£f 
zum  Vergleichen  vorhanden  ist.  Ohne  Mate- 
riahea  und  Vorarbeiten  läfst  sich  kein  Gebäude 
aufführen.  Wenn  ferner  Plinius  selbst  gesteht, 
dafs  €r«t  eine  geraume  Zeit  nachher  von  Anaxi-» 
mander  einer  der  wichtigsten  Kreisq  4er  Sphä^ 

^re| 


^ 
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er 9  die  Ekliptik,  an  den  Himmel  gesetiit  sejn 
'6olI,  so  weils  man  wirklich  nicht ,  was  er  sich 
unter  Atlas  Erfindung  gedacht  habe.  Die  Nach^ 
rieht  auf  die  Erfindung  des  künstlichen  Globus 
deuten  zu  'Vfollen,  Wie  viele  gethnn  haben,  hebt 
die  Zweifel  gar  nicht.  Man  muiste  erst  den 
Himmel  tsxit  seinen  Kreisen  ganz  kennen,  ehe 
man  sich  ein  Bild  davon  entwerfen  konnten 
Es  bleibt  also  blois  die  Vermuthung  übrig,  dal$ 
Plinius  blols  die  Kugelgestalt  dc^s  Himmels  ge«- 
mdynt  habe.  Diese  Vorstellung  scheint- auch 
in  Diodors  Ausdruck  ^(pus^acoff  Xoy^e  (Sphaerae 
ratio)  zu  liegen/  Weniger  deutlich  scheinen 
Plinius  Worte,  wenn  er  sagt,  dais  er  hier  die 
Kreise  des  Himmels  nicht  berühren,  sondern 
nur  blolä  die  Erfinder  des  Thierkreises  nennen 
wolle. 

Nadi  den'  Begriffen  der  Griechen  verstand 
man,  wie  jetzt,  unter  der  Sphäre  die  Kugel  mit 
ihren  Kreisen,  ihrer  Grölse ,  Lage  und  Verhält;^ 
nils  gegen  einander.  Hierbey  waren  die  Gestir- 
ne die  beschreibenden  Punkte,  und  um  dielden* 
tität  eines  derselben  kennen  zu  lernen,  warien 
die  Sternbildek*  nöthig«  Ausserdem  bedurfte  es 
noch  mehrerer  Werkzeuge  und  Hülfsmittel,  um 
die  Wege  der  Sterne  zu  verfolgen,  von  welchen 
man  nicht  die  geringste  Spur  einer  Nachricht 

entdeckt. 
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enhleckt.  Und  wie  wären  wohl  die'  Menachen 
«uf  die  Vorstellung  einer  Himmelskugel  gekom- 
men? Offenbar  doch  wohl  dadurch,  dals  sie 
die  regelmälsige  Bewegung  aller  Gestirne  um 
zwey  gemeinschaftliche  Punkte ,  die  Pole,  er« 
kannten. 

In  Homers  und  Hesiods  Schriften  kömmt 
Ton  den  Kreisen  des  Himmels  wenig  von  Au^ 
ser  der  oben  angeführten  Vorstellung  Homers  p 
dafs  sich  die  Bärin  nie  in  den  Ocean  hinabsen- 
ke, und  die'Weiter  nichts  sagt,  als  da/s  das  Ge-^ 
Stirn  nie  untergehe»  erwähnt  er  nur  blofs  der 
Sonnenwenden.  Hierher  gehört  nun  die  be- 
kannte Stelle  Od.  i5,  4o5  fqq.,  nach  welcher 
Homer  schon  einen  Gnomon  gekannt  haben 
soll.  Eumäus  nemlich  erzählt  dem  Ulysses,  dals 
er  aus  einer  Insel  Syria  abstamme,  die  er  in  der 
angefiihrten  Stelle  so  beschreibt:. 

Eines  der  Meer  eil  and'  keifst^  SyTia,    wenn 

du  es  hörtest, 
Ueber  Ortygia  hin^    wo  die  Sonnenwende 

gesehn  wird. 
Strabo  sagt  zwar,  dals  Delos  ehemals  unter  dem 
Namen  Ortygia  bekannt  gewesen  sey  (lib.  1^. 
pg.  335)  >  ep  fuhrt  aber  noch  eine,  andere  Insel 

dieses 
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dieses  Namens  bey  SiciKen  an  (Üb,  Vt  pg.  1 85), 
Welche  auch  Voss  bfey  gegenwärtiger  Stelle  an- 
mmmt^  (ipan  vergleiche  dessen  Welt ta fei  bey 
der  Odyssee).  Ich  will  ferher  zugeben,  dafs  un- 
terOrtygia  hier  wirklich  Delos^  und  unter  Sy- 
fia  die  Insel  Syrus  j  wo  nachher  Pherecydes  ei- 
nen Gnomon  hatte,  gemeint  seyn  könnte,  ob- 
gleich die  Läge  derselben  gegen.lbelos  einigen 
i^weifel  librig  lälst,  und  selbst  Stfabo  darüber 
bedenklich  zu  seyn  scheint,  so  dünkt  tnich  doch 
nicht,  dafe  Homers  ^örte  auf  eine  solche  Ein- 
richtung hin.wei3eni  Ich  stelle  mir  Vor  j  dats 
£umäu5  in  Ithaka  in  der  Unterredung  mit  Ulys- 
ses nach  der  südöstlichen  öder  siidwästlichen 
(beydes  ist  hier  einerley)  Gegend  des  Himmels, 
hinzeigte  und  \Veiter  nichts  sagen  wollte^  als 
jenseits ^Ortygias  wo  wir  hier  in.  Ithaku  zur 
Zeit  der  Sonnenwende  j  («vielleicht  im  Wititer) 
die  Sonnß  aufgehn  sehn,  Was  sonst  bey  Homer 
^nach  der  Tagesseite  hin  heifst.  Mehr  kann  ich 
in  Homers  Worten  nicht  finden^  doch  lasse  ich 
Jedem  gerne  seine  Ueberzeugung. 

Auch  Hesiod  erwähnt  der  Sonnenwenden 
einige  mal.  Im  Winter,  sagt  er  pfy.  527  fqq. , 
wendet  sich  die  Sonne  zum  Volke  und  der  Stadt 
der  dunkelfarbenen  Männer  und  leuchtet  spä- 
ter den  Griechen^    und  sclion  vorher  v.   479 

spricht 
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^richt  er  von  der  'Zeit  des  Wiittersolstitiumd«. 
Uebrigens  muis  ich  hier  zugleich  noch.hinzufü* 
gen,  was  der  Gang  der  Untersuchung  auch 
schon  von  selbst  lehrt^  daß  in  diesem  Zeiträume 
noch  nicht  von  einem  bestimmten  aequinocti« 
um  die  Rede  sejn  kann.  Hesio'd  hätte  einige 
mal  Gelegenheit  gehai>t)  dasselbe  zu^erwähnen. 
So  lehrt  er  z.  B*  tf/.  665  fqq.  ^  dafs  his  5o  Tage 
nach  der  Sonnenwende «  wenfr  der  Sommer  zu 
Ende  eile,  also  ohngefähr  bis  in  die  Mitte  de* 
Septembers  die  beste  Zeit  zur  SchifFarth  sey^ 
uod  V.  564  -  56^»  dafs  Arktur  6o  Tage  lang  nach' 
dem  Wintersolstitium,  nach  P^bvius  Rechnung 
ohngefähr  um  den  5ten  Märtz ,  in  der  Abend« 
dänunerung  das  Bad  des  Oceahs  verlasse.  Hier 
und  an  mehreren  Orten  hätte  er  Gelegenheit 
gehabt I  vom  Aequnioctium  zu  reden ,  so  wie* 
er  von4len  Sonnenwenden  spricht ;  statt  dessen 
aber  sagt  er  blofs  (ff/.  414*419))  ^^  ^ur 
Herbstzeit  die  Tage  kürzer  und  die  Nächte  län- 
ger würden  und  nach  Plinins  üb.  29^  26  setzt  er 
sehr  unbestimmt  den  Morgenuntergang  der  Ple-» 
jfiden  in  die  Zelt  des  Herbstaequinoctiums. 

Scaligers  Bemerkungi  dais  nach  der  dunk« 
len  Stelle  *fy.  v.  56 1  -563 

Tsivroi  (pvKa^o'oiuvQf  ^  rnriKiv^iv^  tk  mau* 
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und  besonders  der  Worte:  «rfAfCfcfvev  sk  Iw- 
^vtov  das  Jahr  damals  mit,  dem  Aequinoctium 
angefangen  habe ,  ist  von  gar  keiner  Erheblich- 
keit. Denn  Hesiod  bemerkt  vorher,  dais  man. 
im  Winter  den  Stjereir  nur  die  Hälfte  des  Fut- 
ters ,  dem  Menschen  aber  mehr  Nahrung  geben 
müsse ,  weil  jenen  die  langen  Nächte  zu  statten 
kommien^'  Wenn  du  dieses  beobachtest  ,^  sagt 
er  nun  in  der  angeführten  Stelle;  so  wrirst  du 
das  ganze  Jahr  hindurch  eine  verhältnÜsmäüsige 
Eintheilung  der  N^rung  nach  Arbeit  und  Ruhe 
machtn ,  ,  bis  die  Erde  wieder  neue  Früchte 
bringt 

Aber  auch  alle  Kennthüsr  der  Soiinenwen« 
den  schränkte  sich  jetzt  nur  noch  darauf  ein, 
dafs  man  die  Zeit  und  oJinge/ä/ir  den  Ort  am 
Horizonte  bemerkte,  wann  und  wo  die  Sonne 
auf*  oder  abwärts  zu  steigen  anfieng.  Diese 
Kenntnifs  bis  auf  ^ie  Lage  der  Kreise  am  Him* 
mel  ausdehnen  zu  wollen ,  ist  meiner  Meynung 
nach  noch  zu  frühe« 

Da  man  späterhin  auch  eine  Eintheilung 

des  Horizonts  nach  den  Winden  machte«    so 

wird  es  nicht  zwecklos  seyn ,   hier  sogleich  zu 

bemerken  I  dals  in  4,eii  beyden  ältesten 'Dich* 

.    ,  tern 
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iem  «»ier  Hanptwinde  torziiglicti  genannt  wer- 
deoy  Bofeas,  Z^phjo-j  Noius  und  Euros.  AUa 
Tier  erwähnt  Homer  Bfejrm  Söhiffbtiiche  des  Ulys- 
ses ,  (Od.  5,  53o)r  Die  drey  emen  nennt  He- 
siod  (TJieog.  578  fqq.)  ÄbkÖittmliage  der  Eos 
und  des  AstraeuS)  den  letzten  Und  noch  andere 
in  unbestimmter  2ahl ,  welche  also  auf  diese 
Eintheüung  keinen  Bezug  haben,  undfdieich 
daher  übergehe^  Binder  des  Typhoeus  (r.  869). 


MMri 


Sechster  Abschnitt. 

Von     denPlaneten. 


IMar  den  Morgen-  und  Abendstern  finden  vrlr 
hier  erwähnt  und  zwar  als  iwey  *verscÄie4ene 
Sterne.     Der  etstere  IL  25,  2a6 

Jetzt  wann  der  Morgenstern  das  Licht  an^ 

kündend  hervorgeht 
nndOd.  i3,  gS,  94 

j4ls  nun  der  Steht  auf  strafte  der  hetleste, 

welcher  vor  allen 
um  anzuzünden  das  Licht  der  ta* 
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gung  ihrer  jährlichen  Geschä&e  benutzten  dia 
Menschen  ^nige  vegelmMsig  wiederkehrende  Er«^ 
acheinungen  in  der  Natur  ^  ohne  dabej  mit  ei« 
zier  atigstlichen  Genauigkeit  zu  verfahren.  So 
benutz]:  noch  jetzt  <iie  niedere  Volksklasse  bey 
ihren  Arbeiten  das  Blühen  geWIsser  Gewächse , 
das  Reifen  ihrer  Fruchte^  das  Erscheinen  oder 
Verschwinden  gewisser  Axteln  vt>n  Vögehi  u.  d» 
gl. )  ohne  auf  die  genauere  Einrichtung  nnsers 

Kalenders  Rücksicht  zu  Nehmen.   *  Was  unserm 

• 

Lendmanne  die  Kalenderheiligen  sind,  waren 
den  filteren  Griechen  die  oben  genannten  Stern- 
gruppen  und  die  Sonnenwenden,  und  ihre  ge* 
wohnlichen  Bestimmungen  bey  ihrer  Feldarbeit : 
mm  den  -Aufgang  det  Plejäden  >  um  den  Un* 
iergang  Arktursj  um  die  Zeit  der  Sonnen^ 
wende  u,  s.\  w.  um  nichts  sicherer  ab  unsere  An- 
gaben um  Barlholomäij  um  Petrin  um  Ja** 
hannis.  Proben  solcher  Vorschriften  finden 
wir  in  Hesiods  bekannter  Schrift  Opera  et  dies^, 
welche  auch  noch  neueren  Schriftstellern  zum 
Muster  diente.  Die  Zeit  derErndte  bestimmt 
Hesiod  (y*  583)  nach  dem  Morgenaufgang  der 
Plejäden.  Der  Zug  der  'Kraniche  Yerkündigt 
ihm  die  Saatzeit  und  den  herannahenden  Win- 
ter (t.  447  *  4^ö)w  Jene  fallt  ihm  zwischen  den 
Morgenuntergang  der  Plejaden  (r*  ßi5.  cü.  479 

und 
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lind  584)  f  der  Hyaden  und  des  Orions  im-  Aiv» 
£»nge  des  NoT^mbers  und  das  Wintersolstitimiii 
Beym  Aafgaiige  des  Orions  im  Jalios  befielet  -er 
zu  dreschen  (▼.  SgS)  und  wenn  derselbe  neb^ 
dem  Sirius  mitten  am  Himmel  steht,  ArlLtur  aber 
in  der  Morgeadän^merung  (am  £ade  Septem« 
l>ers)  aufgebt  I  fange  die  Weinlbse  an.  W^nn 
die  Schwalbe  ikn  Frühlinge  erscheint  i  schneide 
man  den  Weinstock  (y.  566)  y  w^tm  die  $chne* 
che  hervorkömmt,  madie  man «iqh  l^nr  niiheti 
Emdte  bev^it  (v.  67 1).  Dpe  Blute. des  Soo^yrnnf 
and  der  Geaaag  der  Heusohreoke  Tserkündiga 
den  Sommer  (t«.  &6a)^.  daa  Gesc^ej:  dea  Ku« 
kuks  Regen  im  Frühlinge  (t.  483)  u.  s.  w.  >  Maiü 

• 

wende  hier  ucht'ein,  was  ich  sehen  olMti  «1^ 
wähnte,  dais  auch  spätere  Landwirthe  noeh  die* 
ee  Vorschriften  benut^ten^  ^re^che  einen  geita«N 
eren  Kaieoder  hatten.  Unsere  Untersuchun- 
gen werden  in  der  Folge  diese  Einwürfe  wenig« 
acens  zum  Theil  von  selbst  heben; 

Schon  2u  Hesiods  Zeit  wurde  also  d^r  Au& 
tmd  Untergang  der  Gestirne ,  welchen  man  ge« 
wdhnliäi  den  poetischen  au  nennen  ßfle^ ,  bey 
dem  Kalender  benutat.  Die  Sonf^e^  yerhüllt 
nemlich  mit  ihreaStvcilm'  die  mit  i^r  zugleich 
ansehenden  Sterne.     Sei  wie  sie  i^ufi  in  ihrer 

jährlichesi  Sahn  >on  Abewi  ^i^  Morgw  i^ 
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det  Ekliptik  vorrückt ,  kommen  die  von  ihr  be« 
deckten  Sterne  in  der  Morgendämmerung  -wie*- 
denzum  Vorschein.  Andere  verschwinden  da«- 
gegen  nach  und  nach  am  Abendhi^iineL  Diefs 
rrat  der  soheixibare  Aufgang  des  Morgens  und 
Umergeng  des  Abends^ .  Da  dieses  immer  aü  ei« 
ner  gewissen  Jahreszeit  geschah,  so  konnten  die 
bekannten  Stehie  dem 'Nomaden  und  dem 
Landihanhe.an/MerkmaleA  l^y  ihren  Geschah 
ten  dienen;  i^Es^rerstefat  sich  TOii  selbst ,  dafs 
man^dabej  an  keine  aotronomiscbe  Genauigkeit 
denken  darf ,  ikidem  die  Besch^ifiGetiheit  des  Ho*«- 
rizonis  einer  Gegend,  die  Stralenbrechungi  die 
Dammerujig)  die  Tenchiedenen  Greisen  der 
$teme, ' -daa  F<ftrtrückea  der  Nadiftgleicben ,  ja 
MidUtb  selbst  die: Gesichtsschärfe  eines  jede« 
immer  einerley  Resultate  geben  wurden. 
Siaen  andern  Termin  gaben  die  Sternbilder^ 
1/renn  sie  Abends  hej  Untergang  der  Sonne  auf-  ^ 
oder  frühe  bejm  Aufgange  derselben  untergien-p 
gen«  Audi  diese  beyden  waren  jetat  nur  schein- 
bar und  eben  so  wemg  mathemittiach  genau  als 
iene,  w^l  man  nur  darnach  urtheilen  konnte  y^ 
wann  man  die  Sterne  am  Morgen-  und  Abende 
bimmel  erblickte.  So. v^rsohwianden  z.  B.  die  Ple^ 
laden  SU  Hesiods  Zeiten  obngefahr  lim  Ari&nge 
devAprilsamAb^pdiununel}  kameadaaanf  in  dev 
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Ifitte  desMays  ainMorgenliori2onte  wieder  zum 
Vorschein,  giengen  dann  immer  früher  auf,  bis  sie 
önHerb&te  am  Abend  xiuf-  und  frühe  untergingen« 

Nur  diese  vierfachen  Erscheinungen  nennt 
Hestod;  |a  es  scheint  sogar,  er  habe  selbst  uik 
ter  diefieQ  nur  auf  die  Erscheinungen  in  der  Mor« 
gendämmerung  Rücksicht  genommen,  wenig« 
«tens  faden  n^ir  in  seiner  eben  angeführten 
Schrift  nur  diese  zwey  Perioden  erwähnt,  und 
nur  ein  einzige^  mal  spricht  er  vom  Aufgange 
des  Arkturs  am  Abend  v.  667,  In  der  andern 
Stelle,  vre  vom  Untergänge  der  Plejaden  im 
Früblinge  des  Abends  die  Rede  ist,  halteich  die 
letzten  Verse ,  welche  diesea  sagen ,  für  späte- 
ren Zueats  O.  Die  übrigen  Eintheilungen  de« 
ortus  und  occasus  sind  Distinctionen  der  folgen-* 
den  Astronomen,  und  können  hier  nicht' vor- 
kommen, weil  sie  nicht  beobachtet  sondern  nur 
geschlossen^  werden  müssen. 

Eben  so  wenig  bedurfte  man  nun  eines  be- 
stimmten  Tagiss,  von  weldiem  man  das  Jahr  an« 
fieng.     Man  zählte  überhaupt  nur  nach  Men« 

schenäl« . 


I  ^ 


n  IVIei^e  Meynung  darüber  habe  ich  i^ein^m  Pro- 
gramm auseitoander  gesetzt»   Welches  in  dem  Ma-  / 
gazin  für  Philologen  ster  Band,  Brcroexl  i7g7f 
abgedruekt  ist 
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«chenaltern,  me  z.  B.  Nestor  (U,  t,'  aSo)«  I7n<l, 
auch  selbst  dann ,  wann  merkwürdige  VorrällQ 
verahlaistan ,  einzelne  Jahre  zu  ^ähleq^  durfte^ 
aie  ebenfalls ,  wie  dieseci  auqh  bey  uns  noch  oft 
der  Fall  ist,  auf  die  eben  gegeawärtige  Jahres«? 
zeit,  auf  die  Zeit  der  ßlüthej  der  Erpdte  achten. 
So  scheinen  Homers,  Worte  Od^  2.  107  fqq. 
Dock  wie  d^  vierte  Jahr  ar^tuim  in  der  Ho^ 

ren  Bä^leifungj, 
Und  mü  dem  wechselnden  Mond^  viel  Ta^ 

ge  bereits,  sich  vollendet 
'  erklärt  werdep  zu  mii$sen,  welche  er  so  oft  wier 
derholt*  Auf  ähnliche  Weise  drückt  sich  Ue- 
eiod  aus  Tbeog.  v,  59«  Doch  will  ich  hiermit 
nicht  behaupten,  dals  sie  keifien  bestimmten 
Termin  für  den  Anfang  des  J^hrs  gehabt  hab^n 
könnten.  Wir  finden  nur  k^en  erw^nt« 
Wenn  sie  al)er  einen  hatten,  so  war  es  ohne 
Zweifel  die- Zeit  des  Sommersolstitiums«  Ohne 
Gebrauch  des  Gnomons  kann  wenigstens  von 
einer;  genauen  Bestimmung  demselben ,  welche 
noch  vielen  andern  Schwierigkeiten  unterwor- 
fen ist,  hier  die  Rede  nicht  seyn.  Alles,  was 
Inan  hier  ymehmen  darf,  ist  die.älteste  und  ro- 
he&te  Bemerkung,  welche  sich  auf  blolses  Sehen 
gründet)  und  von  welcher  schon  Gensorinus 
spricht.     v^VetereSj,  sagt  er^  in  Gra^cia  civi- 
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(ües  cum'animadverter^nt  ^  dumSol  annuo 
cursu  orbem  suum  cfrpuil^  Luimjn  interdum 
ter  decies  exoririj  id(fi4^  saepe  aliemis  fieriz 
arbürati  sunt,  JunaresJ^lJ  menses  etdimidia* 
tum  ad.  annum  naturalefr^  oonveni^e.  Und 
selbst  diese  Aeuaserang  bedarf  noch  einiger  Ein- 
scfarankung^ 

Per  Mondswech^el  war  eine  der  ersten  Er« 
scheinuqgen^m  Himmel)  weiche  die  Menschen 
beobachteten,  pie  Z^eit  dci«  Neumonds-war  b^y 
allen  «Iren  V^lkeirn  gefeiert,  yrje  in  Ulyaaes  Haii- 
se  von  den  Freye|*ii  Od.  20, 1 56  /  aber  die  fieo- 
bachtoBg  der  I^onjunktion  dea  Monde«  und  der 
Seime  blieb  deswegen  eine  geraume  Zeit  hin- 
durdi  nicht  niin4er  schwierig  al«  die  übrigen  Be* 
obacfauingen  ani  Himnic).  Die  Zeit >on  einer . 
Konjanlttion  zur  andepi  o{}er  der  synodische 
Monat  betragt  29  Tage,  la  Stunden,  5  Minu- 
ten, fo  Sel^unden;  ßo  l^nge  nutn  .diesen  nicht 
^  berechnen  rerstand ,  niulste  xn^n  $ioh  an  das 
erste  EriK^heinen  des  zunehmenden  Jdondes,  an 
den  Erlenchtungsqionat  ha}ten ,  und  es  ist  eine 
be^nnte  Betnerkung,  dais man  sich  auf  Anfaö^ 
hea  Qifd  an  andern  zu  ^ex  Beobeehtungtcfaiclcr 
lichep  Orten  versamnilete,  tun  die  Zeit  zn  be- 
merken, wann  derlVfond  erschien  (cf.  hx  Lamdk 
^trenomie  1402), «  Di^enTag  ^^^itO  n^an  ala 
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'  den  ersten  des  Monats.  Dafaey"  mulste  man  im* 
mer  olingefahr  3o  Tage  für  den  Monat  ohne 
Ausnahme  herausbringen  ^  und  diesißs  bestätigt 
auch  Gtominus  (elem.  astr.  c.  6).  Zwölf  solcher 
'Monate ^aben  36o  Tage,  und  waren  nur  um  5 
Tage  geringer,  als  das  gewöhnUch  angenomme- 
ne Sonaenjahr,  statt  dals  hej  einer  etwas  schär- 
feren Rechnung  dieser  unterschied  noch  einmal 
^sogrofs  ist»  Unf  so  viel  Tage  aber  als  dieser 
Irrthum-  beträgt  konnte  man  bey  den  geringen 
Kenntnissen  und  Hülfiimitteln  leicht  in  Bestim« 
muhg  des  Solatitiums  ungewÜs  bleiben. 

Diese  3o  Tage  des  Monats  theilten  die  Grie- 
chen in  3  Theile  nach  den  Erscheinungen  de« 
Mondes ,  und.  nahmen  su  den  Gränzen  hierbey 
den  zunehmenden  (/V^efctvov)  und  den  verschwin- 
idenden  oder  abnehmenden  (^^Bsvo^)  Mond  an, 
statt  dofs  andere  Völker  die  Mondsviertel  behiel- 
ten und.  darnach  ihre  Bintheilungen  in  Wochen 
machten.    Der  Neumond  war  der  erste  Tag  des 
.Monats^  und  so  zählte  man  immer  fort  bis  auf 
i&ehn  (iitrrifm  feÄ/nnw,  TfiTfi  iV^^wo»),  von  hier 
an  hiessen  die  Monatstage  der  erste,  der  zweyte^ 
über  zehn  (iff^rn  iw$^  JSneoc,  iivr§fm  hft  Jtie«)  u.  s.  'w. 
bis  aiif  zwanzig.     Von  hier  gieng  die  dritte  De- 
kade an^  wo  man  die  Tage  rückwärts  zählte  bis 
WVi  dreysaigsten,  um  dadurchi  wie  unter  einem 
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B£fe  die  Moadsverändarungen  selbst  auASHtdriV* 
den.  So  war  der  2ite  der  zehnte  des  abtieb^ 
inenden  Mondes ,  der  ai^te  der  neunte  {i^^utn 
9^if0rrofi^  hmrm  ^^Mtroi)  u.  f.  .  Dieses  be.veifst 
Gaza  in  seinem  Buche  de  mensibus  (vu  x5)  aus 
einer  Stelle  des  Komikers  Aristophanes«  Dal^ 
diese  Eintheihmg  auch  schon  zu  Hesiodai  Zeiteo 
var,  sieht  man  aus'sbinem.  angeführten  Gedich- 
te opera  et  dies.  Dendreyssig^ten  fuhrt  er  an 
▼•  766,  Ausserdem  ^richt  er  vom  vierten  des 
ab-  im4.zanehmeaden  Mondes  {fBi^ovxH  ^^hpt^ 
I*n0rt)i  vom  ersten  lind  siebenten  v.  770;  vom 
fünften  v.  Soft;  vom  acbten  v«  772  und  790; 
vom  neunten  v.  772 ;  vom  zehnten  v«  794 ;  vom 
eilften  v.  774$  vom  zwölften  v.:774>  wo  wahr»* 
scheuilich  immer  der  zumehmeade  Mond  zu  ver« 
lieben  ist.  Besonders  merkwürdig  ist  es  aber, 
dals  er  v.  jHo  den  dreyzöhnten  des  zunehmen- 
den Monate  (/invo^  Infifstfoy  rps  hsh  ^fnmm)  und 
den  zwanzigsten  (v.7g3  uqd  820)  erwähnt.  Doch 
ntacbt  er  eitlen  Unterschied  zwischen  einer  er« 
sten,  mittleren  und  dritten  Periodoi  z.fi.  der 
sechste  Tag  der  craten  Periode  («ktit  '«fän^, 
wahrscbeinlJch  synonym  von  hpcpaiw  ,v.  78S); 
der  sechste  der  mittlem  (f  nftt?  /Mtas'if  synonjrm.ven 
hi  in»  v.  782)  j  der  vierte  der  mittlem  {ritfw 

l*»7<rn  V.  794);  der  siebente  der  mittlem  {ßRioi^n 
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rtt  ^wfi  r.  iSöS)  f  der  neunte  der  ersten  (fhae 
7f^<»rit;fi  V-  8ii),  der  Äweyten  (riw^  n  t^97<m  r. 
8io)  und  der  dritten  Periode v(^rif*^  hvm  v.  8t  4)* 
Ob  nun  Hesiod  in  der  letzten  auf-  ^^  oder  nach 
der  vorhin  angeführten  Sitte  der  späteren  Zeit 
abwärts  zählte,  lä/st  sich  aus  den  angeführten 
Stellen  nicht  bestimmen,  indem  der  neunte  der 
dritten  Periode  eben  so  gut  der  ein  und  zwan* 
zigste  ah  der  neun  und  zwanzigste  seyn  könnte ; 
doch  ist  man  berechtigt ,  die  letztere  und  allge-r 
meiii  übliche  Art  zu  zahlen  auch  hier  anztineh« 
tnen«  Eigen  ist  Hesiod  noch ,  dais  er ,  wie  die 
angeführten  Beispiele  lehren,  neben  der  ge«> 
wohnlichen  Eintheilung  auch  noch  die  Monats- 
tage  gerade  fort  zeS^k. 

Von  den  Namen  der  Monate  bey  deh.Grie« 
,<chen  haben  wir  aus  den  ältesteri.Zeiten  keine 
"Nachrichten  mehr.  Dais  sie  aber  von  denen  in 
Her  Fblge  verschieden  waren ,  sehen  wir  an  ei« 
ner  Stelle  Hesiods  (i(Y.  v.  5o4),  wo  er  vor  dem 
Monat  Lenaeoü  warnt.  Welcher  Monat  diesem 
«ejp  sollte,  Wülste  nrnn  späterhin  selbst  in  One« 
42henlan4  nicht  mehr.  Die  Böotier,  ^agtHes/- 
ichius  ^v«  ?<i^cuw)  kennen  keinen  solchen  Monat.^ 
Pafs  er  i^  Winter  fiel,  zeigt  Hesiods  Stelle. 
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Zweyte    Periode 

Von   Thalei  bis  auf  Eudoxüs. 


Erstet.   Afoschtiitc. 

Übersicht  iiei  kosmologidcheii  und  niatk^matUcheil 
^    Begtiffe   deir  ^hiloiopheiiA 
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üslier  folgtexi  did  Griectieii  in  itif  eti  Vorstel- 
lungen den  einfachsten  und  tohesten  £indrü«* 
cken  def  Siinne;  jetzt  fiengen  sie  an^  sich  mehr 
austabilden  und  über  die  l^atur  zu  philosopfai- 
ren.  t>enf  Naturforscher  und  Astronomen  ist 
hierbey  kein  andrer  Weg  offen  >  als  die  Natur' 
lelbst  um  Rath  zu  fragen »  Versuche  und  Beo- 
bachttingen  anzustellen  und  aus  diesen  Folge- 
rungen zu  ziehen  >  so  weit  Induktion  und  Ana- 
logie ihn  fuhren  können.  Um  seinen  Gang  zu 
äcbem^  falst  er  das,  waa  die  Erfahrung  ihm 
giebt,  in  Hypothesen  zusammen,  welqhe  er  wie- 
<ler  mit  seiner  folgenden  Untersuchung  ver^» 
^cidit  and  btydA  duroE  tuiander  abändert  und 
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verbessert:    Hier  verKert  sich  nun  der  Mensch 
2u  leicht  in  Träumereien  und  Täuschungeii , 
wenn  er  seiner  Phantasie  zu' sehr  nacligiebt^ 
seine  Vorstellung  für  die  einzig  mögliche  f  r- 
klärüngsart  hält  und  nidht  beständig  an  der  Hand 
der  Natur  fortgeht.     Unser  Zeitaker  ist  hierbey 
weniger  Irrungen  ausgesetzt^  weil  uns  durch  die 
er\^'eiterte  Naturkenntnils  viele  Hülfsmittel  zu 
Gebote  stehn ,  welche  wir  bey  unsern  Hypothe- 
sen benutzen  können«     Wir  haben  gleichsam 
mehrere  Punkte^  welche  sich  leichter  zu  Einem 
Bilde  zusamnien  zlehn  lassen ,  statt  dififs  bey  we- 
niger Erfahrung  die  Phantasie  mehr  Spielrauih 
behält  und  sich  von  der  Wahrheit  entfernt« 
Dieses  war  der  Fall  bey  den  Alten.     Man  hatte 
die  Natur  no>ch  zu  wenig  untersucht^  kein  Wun- 
der also^  dais  man  sich  zu  den  Gegenständen 
der  Spekulation  blo&  die  Welt  im  allgemeinen^ 
ihre  Entstehung  aus  der  Materie,    die  Eigen-' 
Schäften  der  leutem  und  die  Natur  ihrer  £Ie- 
mente  wählte  und  dals  alle  Naturforschung  blofs 
metaphysisch  war.  Hierbey  liegen  unstreitig  die 
ersten  Grundsätze  aller  n^enschlichen  Erkennt« 
nifs' zum  Grunde,  aber  durch  Phantasie,  die  ge*» 
wohnlichen  Volksbegriffe  und  Einzelne  Wahr* 
nehmungen  auf  mannigfaltige  Witise  linodificiru 
Man  kannte  die  Gränsep  der  «innlichen  Vot* 
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fteflongen  und  der  abstrakten  Begriffe  noch  2a 
wenig,  legte  durch  einige  unYolIkorameBe  Ver« 
suche  irregeführt  den  letzten  einen  zu  hohen 
Werth  begr «   und  philosophirte ,  um  mich  Tie- 
sBMAifKS  Ausdruck  zu  bedienen  y  überhaupt*  zu 
instinktartig.     Man  darf  also  in  den  rohen  und* 
phantasiereichen  Philosophemen   der'  ältesten 
Philosophen  k^ine  geläuterten  Begriffe  «uchen; 
aber  eben  so  wenig  mit  Spott  und  Verachtung 
auf  sie  hinbUcken.    Sind  es  gleich  grölstentheils 
Traume,  so  sind  sie  dem  Philosophen  doch  in- 
teressant y  weii  sie  uns  lehren ,   wie  viel  Kräfte 
der    menschliche  Geist  bey  Erforschung   der 
Wahrheit  aufbot  >  wie  viele  Fehltritte  er  dabej 
that  und  wie  die  Wissenschaften  endlich  aus  die- 
sem unermüdeten  Streben  entstanden.  ,  Wenn 
non  auch  gleich  Metaphysik  nicht  mit  in  unsre 
Untersuchung  gehört,    so  werde  ich  doch  das 
Gebiet  der  Philosophie  und  ihrer  Geschichte 
nicht  gana  unberührt  lassen  können ,  weil  man 
den  Himmel  nur  blois  gelegentlich  und  fast  nur 
in  kosmologischer  Hinsicht  betrachtete ,   und 
diese  BegrüTe  erst  da  übergehen  können,  wo  sie 
das  Zeitalter  selbst  von  der  Astronomie  trennt. 

Der  erste,  welcher  in  dieser  Periode  als 
Ph^osoph  auftritt,  und  dessen  Meynung  über 
die  Welt  wir  hier  untersuchen  müssen ,  ist  Tha- 
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les  O«  Et*  "i"^!*  ün  Anfange  der  SSten  oder  nach 
MsiKBasin  der  38ten'01ympiade  (ohngefafar  .640 
Jahre  vor  Christi  Geburt)  2u  Milet  geboren.  Er 
stammte  von  angesehenen  und  reichen  Aeltera 
nnd  aus  einem  phönizi^chen  aber  unter  den 
Griechen  seit  langer  Zeit  einheimischem  Ge- 
schlechte»  Um  seine  Kenntnisse  ^u  erweitern  ^ 
unternahm  er  einige  Keisen^  besonders  nach 
Aegypten» 

Käch  den  siUnlichen  Varstelluugeu  der  al« 
testen  Mensdien  entstand  Erde^  Himmel  und 
alles  |.  was  sie  um  sich^^ihen  ^  aus  einer  unförm- 
lichen Masse.  Dieses  terworrene  Bild^  diese 
dunkle  Vorstellung  von  der  Materie  und  dem 
Satze  t  Aus  Nichts  wird  Mckis^  nannten  sie  das 
Ghnos.  Thaies  ^  wenn  wir  ihm  allein  und  nicht 
mehreren  denkenden  Köpfen  seines  Zeitaltern 
zugleich  dieses  Räsonnement  zutrauen  ~  nahm 
durch  Aufmerksamkeit  auf  die 'Natur  gi^leitet 
ein  anderes  in  der  Wirklichkeit  gegründetes 
Prindp  2ur  Weltbildung  an^  und  zwar  das  Was- 
ser» Er  sah  nemlich  nach  Aristoteles  (Met.  i, 
3),  Plutarch  (de  pl.  ph.i»  3)  und  Stobaeus 
(eclog.  phys»  i,  i3))  dals  der  Saame  und  alle 
Nahrung  der  Thiere  und  Pflanzen  feucht  sey; 

diese 

(*)  S.  TisDfeHANMs  Grist  der  sp^ulatiren  Phllp^o- 
t»hit.  Bd»  i»  pg.  dg.  fqq. 
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ilfese  Vorstellung  6oUte:«9gajrt]^ch.  einigen  ia. 

der  alten  Fabel  >  däis  Qoeätua^  xa^  TLetys  die 
Stfliunältorn  i)r^r€it)|  .emh&U9ii,.^e!7i)«  ^  Ja  nach 
einer  etv^a«  4u|44^  A{0Uff!erung.d^$, Aristoteles 
in  der  angefiihiten. Sielte i  llP^^te  ei;sqgari  ^ais 
die  Wärme  ^u$;W^ap9er*e|ü$KeliU»|Jund  dals  die 
Thiere  durfrh  W^m^4eb^i^r:£ia^bIoiDse£rklä- 
Mng  ist  es  ;ttbngf]is>-n^on  Stqbaeütf  und  andre 
spätere  Scfirift^eller  ^g^ajijitep,  Ühales  hab« 
damit  eagen  yroU^n^  ^  M«t^%^  ublBr^upt*se|; 

A'tiMet;  c^e«an  Miiiöfi3iibe«abeirrVrird  Thaies 
noch  %9n  Eudemus  und.Proklus  als  Erfinder  ei^ 
Aiger  gepinettischefiiSÄtfSe  angegeben I  vrelohe 
die  Kindheit  der  Geometrie  in  diesf»  Zeitalter 
heweiien*  £r  fand  Jiemlii^h  ii  dai^  der  Datöhn 
messer  d<nKrek  in  «wey  gleiche  Theile  tj^^ile} 
dais  die  Winkel  an  der  Qiptt|ldlinie  eines  gleich« 
ftchenklidhten  Dreyeds^  einander  gleich  sind) 
die  Gleichheit  4er  fi|<^eitelwinkel  ^  und  den  26* 
Satz  aus  EukHds  et$t$m  ßnche »  4^tstVfey  Drei- 
ecke gleich  sind»  vienn  zvfey  Winkel  und  eine 
Seite  (es  sey  nun  die  anliegende  oder  einem  4er 
gegebenen  Winkel  gegenüberstehende)  in  dem 
einen  Triangel  sind,  une  in  dem  ändern*  Nicht 
so  sicher  ist  die  Nachricht  des  Laertius  (If  24)^ 
nach  weicher  Thaies  ^audi  g«fl<khrt  helieo  soll| 
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in  einem  haltJ^iPKVäff^iftTeditmhkKclites  Drey- 
eck  zu  bisclirrfbetii -"Staklct  (hit.  p^.  iri  Tha- 
letO ,  auf  welchehich  hier sfKlt allerXSitate^ver-i 
Vreise,  venhuriiet,  ^aß  der  AvkdtvX^hik'^emenB 
halben  Krehc  yiViXkiih^^^  und 

dafe  der  lpyfha^<^BfÄäite  Lehrsitt^'gemeynt  uiid 
deiÄ'Thal^  bfeygelegtlseytiköüm^:  ^^Hterher  g'e- 
hört  «endlich  &üch  noch  Thefe^?Fiörfehren ,   die 
Höhe  einer-lPyrtftiQlfe  zü^nesiörr.'  *  •  Naic3i  Hl^rö- 
jiyAiüVb^y  E>««fÄtts'tt;*  u^y  aofi^et*  ^ö  durch  den 
Schatten  gefunden  haben ,   wenn  derselbe' die 
GtbUh  des'nwÄS^HEKhen  Idörjtf*»  hätte,    und 
Pliniüs(t,  56j  -i^r)  sagt  fk^t  daiSelU.A  «Otfnau*i* 
giebt  das'  Verlahr^n  ^liitarbh-  an'.     Ef^^rtSiÄt 
jiemUch  (cotivl  irfept.  ^apieht.)*  dafe  Thtik^^^neit 
Stock  am  Endeded  Sdhatfelisrder  Pyra«iide  ge- 
stellt habe.  DadurcKwItÄtt  :iwey  ähnliche  Drey- 
ecke  entstaftden ,    ^od^rch.  tnah  nätfirlSfth  aus 
dem  Verhältnisse  der  SchÄttenlärfgÄit  atif  die  Hö- 
hen der  Körper  selbst  schl^essen  ^konnte.     An 
dieser  letzten  Nachricht  T^ät^  nichts  2U  tadfeln, 
wenn  n^an  sich  aiifPlutarchs  Aussage  allein  ver- 
lassen dürfte.     Es  könnte  inde^eVi  leicht  sfeyn  ^ 
dafs  er  Thaies  Verfahren  verschönert  und  ver- 
voUkommnet  habe.     Wenn  Aiah  tiettilich  die 
beyden'  andern  Nachrichten' reöht  untersucht, 
80  sieht  Thaies  Methode  einem  erstän  roh^h  Verr- 
auche 
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iitche  Dicht  unälinlicli,  Naph  denselben  gab 
Thaies  folgende  Vorschrift :  lV!an  dürfe  nur  einei 
Jahres  oder  Tageszeit  (beydes  kann  nemlioh  daa 
griechische  äJf «  in  der  früheren  Zeit  bedeuten) 
abwarten,  in  welcher  die  Sonne  eine  Höhe  von 
45  Graden  erreicht.  In  dieser  ist  alsdann  diä 
Schattenlange  der  des  Gnomons  gleich,  weil^ 
trie  bekannt ,  die  Tangente  und  Kotangente  der 
Höhe  alsdann  einander  gleich  seyn  müssen« 
Man  durfte  also  hur  den  Schatten  eines  Körpera 
messen  ^  um  seine  Höhe  unmittelbar  zu  finden« 
OfTenbahr  ist  es ,  da£s  hierbey  die  Proportionen 
zum  Grunde  liegen  ^  aber  eben  ^o  virahr,  d^is  er 
flcQ  anders  ausgedrückt  haben  mülste ,  wenn  er 
sie  wirklich  benutzte,  und  man  sieht  es  nur  zu 
deutlich,  dais  er  gleiche  statt  ähnlicher  Drey«* 
ecke  braucht  9  um  den  Verhältnissen  auszuweii* 
eben,  welche  er  nur  mühsam  ^  unvollkommen 
oder  unter  gewissen  Umständen  gar  ifiicht  aus- 
drücken konnte.  Die  übrigeti  Schwierigkeiten 
bey  diesem  V^erfahren  aus  einander  zu  setzen , 
gehört  nicht  hierher.  Dafs  es  nicht  viel  richti- 
ges  gegeben  haben  könne,  erinnert  K^estneü' 
(Geschichte  der  Mathematik  Bd.  i,  pg,  5). 

Auf  eben  die  Artist  er  nun  wohl  verfahren« 
wenn  er  die  Weite  der  Schiffe  vom  Ufer  finden 
tollte«     Eudemus  sagt  (Prctclos  ad  Eudid.  pg« 
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92)^  er  habe  den  vorhin  erwähnten  26ten  Satz 
uns  Euklids  erstem  Buche  daü^u  gebraucht«  Um 
also  zwey  Dreyeck^  zu  finden ,  welche  zwey 
Wii^el  und  eine  Seite  gleich  hatten ,  durfte  er 
nur  am  Ufet*  durch  eihen  Stab  oder  ein  Lineal 
bemerken)  wie  l^och  ihm  der  Mast  eines  Schif- 
fes über  dem  Horizont  erschien«  Dieser  Win;* 
Ifiel  (die  scheinbate  Gröfse)  und  die  wirkliche 
Ißöhe  des  Master  f  .die  er  schqu  wufste  oder  vor- 
aussetzen konnte  1  und  die  senkrechte  Stellung 
desselben  auf  dem  Horizont  gaben  ein  recht- 
winklichtes  Dreyecki  das  er  am  Ufer  in  einer 
Ebne  leicht  wieder  auf  eine  sinnliche  Art  mi9« 
panisch  konstruiren  und  so  den  einen  Perp^Pt 
^ik^l  dessdiben,  die  Entfernung  des  Schi£G»|  mit 
Schlitten  messen  konnte«  [  ■     ■ 

Um  eben  die  Zeit  lebte  Pherecydes  von 
der  Insel  Syros«  Nach  Meiners  wurde  er  in  der 
58ten  Olympiade  (ant-  Chn  629)  geboren.  Vou 
seinen  Philosophemen  wissen  wir  fast  nichts 
xnehr^  wenigstens  sind  keine  bekannt  ^  welche 
auf  astronomische  Untersuchuhgen  einen  Ein- 
flufs  hiitten.  Wenn  man  dem  Achilles  Tatius 
glauben  darf  (in  Arat*  c.  3) ,  nahm  er  mit  Tha- 
ies das  Wasser  zumPrincip  aller  Dinge  an,  nach 
liaertius  aber  Jupiter ,   die  Zeit  und  die  Erde. 

'Merkwür* 
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Merkwürdiger  $iiid  Anaxitnanders  (*)  pfai» 
iosophische  Lehrfiätee,  Mrelcher  ohngefähr  um 
die42teOlyrapia.de  (am.  Chr.  6;o)  also  14  Jahre 
später  geboren  viirde  ^  und  ebenfalls  aua  Milet 
abstammte.    Dnrcb  Nachdenken  und  Aufmerk« 
samkeit  auf  die  Natur  kam  er. einige  Schritte^ 
weiter  und  entfernte  sich  von  seines  Lehrers 
Thalea  Mejnung  dadurch/  dals  er  statt  Aes  Was- 
sers das  Unendliche  (ppV^ifov)  annahm ,    nicht 
aber,  ^e  in  einer  fehlerhaft  auf  uns  gekommen 
nen  Schrift  des  Aristoteles  de  Xenophane  c«  2  btf«- 
hauptet  wird ,  beyde  für  einerlei  hielt.  .  Dieses 
Principwar,  wieTiEDSMA^  behauptet^  nicht  ein 
abstrakter  Begriff  in  unserer  Bedeutung,  weichet 
er  so  wemg  als  sein  Lehrer  und  die  ältestea 
Dichter  damit  verbinden  konnte ,  sondern  vrie* 
iier  eine  Vorstellung,  die  seiner  Einbildungskraft 
vorschwebte,  die  rohe  oi:dnungslose  Masse  des 
Ganzen,  der  Inbegriff  aller  Urstoffe,  das  Cha- 
os nur  mit  einigen  v]ßränderten  Bestimmungen, 
wobey  ich   auch   keine  Verwechselungen  der 
Granzen  des  Raums  und  der  Zeit  annehmen 
möchte.     Ueber  das  Wesen  und  die  Natur  die» 
«es  Un^idlichen  konnte  er  sich  aus  den  eben 

(*)  TiEBEMANN  Geist  der  spekulative^  ^hHbSOphi«^. 

B.  1.  pg.  49  fqq- 
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g^g»  hÄtteiiv'  'Veii  seiner  Bildung  Wisseti  ydv 
nibhts^uiid  roti 'Aeihem  späterdn  Leben  wenig« 
£r liielr  $ich  m«yrin8 inltalien  und Sicilien auf 
iind  war  4^r  Stifter  der  elektischen  Schule  CX 
;^  Die  Philosopheini>  dieses  .Mannes  sind  voa 
sehr  verschiedener'  Art  ui^d  Gehalt.  Einige Verr 
rathen  eineüi  d^fikendei^i  Kopf,  einen  festen 
Gang  im  Urth^ilen  und  einen  nicht  gemeinem 
-ßchatfbHck;  andere  »hingegen  sjnd  so  sinnUcb 
und  so  oherflä^bch  9  dais  es  fest  unmöglich 
scheint,  sie  mit  den  übrigen  ^u  vereinigen.^  Mati 
darf  sich  daH^M:  nioht  ly^untlerni  wenn  neuereOe- 
lehita'  bey  den.  wenigien  Nachrickcen ,  welche 
inui  <Toa  diesem  Plülosophen  hat,  'über  seine 
Grundsätze  mid  deren  Anwendung  verschiede-^ 
aer  Meynung  sitid«'  Ohne  Parthey  nehmen  zu 
ilvoUen,  will  rieb  meine  Vermuthungeh  vortra<^ 
gen,  wie  :di6  am  meisten  angefochtenen  und 
dem  er4teli  B^ke  nach  sehr  rohen  Vorstellun- 1 
geUc  von  den/Uj^chen  der  Naturphänomene  mit 
seinen  ^übrigen  Urtheilen  zu  vereinigen  sejrn 
li|doht$n,  loh  glaube  nemlich  nicht,  da&  es  nö« 
thig  ist|  äan  ein  doppeltes  Syätem  von  Wahr^ 
hjpit  und  Scheiti  bejzulegen ,  sondern  dafs  alle 
Grundsätze  sehr  gut  in  Zusammenhang-  gebnaoht 
werden  könneui  wobey  ich  mich  jedoch  nur  auf 

das 

,     (•)   TlEDEJlAIIN  pg,  139. 
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iis  eihscfaraii&en  werde  ^  woven  ich  im  folge» 
dea  eiae  Afiwenduiig  machen  ka;in. 

Bisher  hatten  die  Philosophen  blols  ihre 
dufftigen  Erfahrungen  gegen  einander  gehalten- 
und  allgemeine  Bemerkungen  daraus  abgeso- 
geUi  6o  gur  sie  konnten,  ohiie  die  Gültigkeit 
ihrer  Beweise  in  Zweifel  zu  ziehen«  So  wie  ein 
anderer  andere  Bemerkungen  machte,  änderte 
wk  natürlich  das  ganze  Sjs^em ,  wenn  ich  ihre 
Philosopheme  so  nennen  darf,  und  die  Vorstet» 
lungsart^.  Belege  dazu  ^den  wir  in  der  ver- 
schiedenen  Modifikation  des  Begriff  der  Mate« 
rie  von  Heaiod,  Thaies,  Anai^imander  uftd  Ana- 
ximenes.  X^poph&nes  ha(  das  Verdienst  |  den 
Principen  nnsrer  £rkenntniis  weiter  nachge- 
forscht, und  die  Grundsätze  a  priori  von  den 
empirischim  Wahrnehmungen  gesondert  zm  ha«* 
ben,  £He  Frage,  zu,  deren  Beantwortung  ich 
hier  einen  Versuch*  mache,  ist  die:  Ob  ein 
Mann,,  welcher  alle  Sätze  streng  zu  beweiseii( 
suchte  und  hierbey  das  erste  Bejspiel  einer 
strengen  Methode  gab,  konsequent  handelte, 
"wenn  er, alle  himmlische  Körper  fiir  vergänglicJi 
oder  fiir  blotse  Lufterscheinungen  hielt? 

Seine  Hauptsatz^  waren.,  das  Universum 
ist  Eins  (ßy  w  ww), .  ^Jieses  ist  die  Gottheit 
«elbst ,  sieb  seU^t  gleich  und  ähnlich ,  vrie  jede 

t)  5  Kugel^ 
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Kugelgestalt  (o/Jt^icv).  ^£s  ist  Semßi.  vreder.^e- 
gränzt  noch  gräkizenlos  (oc^JFSifoy).  Das  .le^te 
kann  es  nicht  seyn,  weil  dieses  eine  Eigenschaft 
des  Nichtexis ti^enden  vräre  i  begränzt  aber  jüiixt^ 
vreil  es  alsdann  nicht  £ins  seyn  könnte»  spndern 
eine  Mehrheit  voraussetzen  wiirde.-  Man  si^htj 
daJs  er  bey  diesem  letzten  Satze  alles  Auf  £adr 
liclikeit  oder  Unendlichkeit  im  Räume  hezilshtt 
xmd  in  die  dunkle  Vorstellung  seiner  Vb^gän«- 
-ger  TÖn  einer  den  unendücheii  Raum  ahfütten^ 
<len  Materie  durch  Dialektik  Licht  verbrei^ten 
wollte.  /  .  \ 

Die' erste  Behauptung »  das  All  ist  Eins 
^h  ra  sT«v),  kann  nach  TiBDBMAior  (pg.  1 4a  fqq«) 
einen  dreyfa0hen  Sinn  haben.  '  1}  Es  giebt  nor 
Eine  Substanz,  deren  BeschafTenheiit . stets  cUe* 
selbe  bleibe ,  ohne  alle  Abwechslung  *  luld  Mo^ 
difikation.  Diese  ist  ohne  Ansdehhuäg)  o^ne 
Mehrheit  von  Theilen.  Oder  ^)  alles  substan- 
tielle ist  Eins,  aber  wandelbar  in  seinen  Gestü- 
ten, sich  stets  verändernd,^  ausgedehnt!,  aus  vie- 
len Partikeln  bestehend.  Es  ist  einC  ctnförmi- 
ger ,  erster  Urstoff  aller  Dinge»  '  Oder  3)  alles 
ist  Eine  Substanz ,  alles  hängt  geqati  zusammen« 
Das  Universum  ist  Eins,  wie  Mensch,  ThierEins 
sind,  ohne  Ausschliessung  von  VerandeiMiiig  ein^ 
«^Iner  Thcile,  so  dais  das  Ganze  doch  stets  ei- 
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uerfey  bleibt.  Die  erste  Erklärung  verwirft  Tm- 
DBHAim,  weil  sie  gegen  den  Sinn  und  die  Kennt- 
nisse des  Zeitalters  %ej\  die  zwejrte,  weil  Aris« 
toteles  ausdrücklich  dagegen  spreche ,  so  dals 
slso  die  dritte  nur  lilprig  bleibe,  welche  auch 
Aristoteles  annimmt«     Er  sagt  nendich  (Met.  I, 
5) ,  Xenophanes  nehme  ein  Eins  an,  lehre  aber 
nicht  deutlich ,   ob  er  Einheit'  der  Form  rerste^* 
he,  oder  Einheit  der  Materie,  sondern  er  rich- 
te seinen  Blick  aa£s. Universum  {sls^ov  ohov  ov^o^« 
foy),  und  sage',  das  Eins  sej  Gott.     Und  gleich 
vorher ,  wo  ei-  die  aweyte  Erklärung  zu  verwer- 
fen scheint:  fx,  Eß  giebt  einige^  %velohe  vom  AU^ 
eis  einem  fp^^sen  redem    allein  sie  denken 
nicht,  wie  die  Physiker  (Jonier),  welche  eine 
Materie  einnehmen,    dafs  das  All  entstehe,  - 
wxe  aus  einem  Stoffe,  sondern  sie  machen  sich 
eine  andere  ^P^or Stellung ;  jene  nehmen  Bewe^ 
gung  und  Veränderung  hinzu,  diese  hekaup-- 
len^aher^  das  All  sey  ohne Bewegung.yy     Dae 
letztere  that  bekanndich  Xenophanes.     Aristo- 
teles erklärt,  wie  man  sieht,  desselben  Vorstel« 
lungfür  dunkeL     Wie  also,  wenn  Xenophanes, 
wie  die  letzte  Stelle  vermuthen  lälst,   sich  an 
die  übngen  Philosophen   anschliessen  wollte, 
und  i\ur  eine  aüdere  Erklärung  gab?  Ohne  Hin«- 
sieht  auf  Aristoteles  Autorität  konnte  der  Sat^; 
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iv  tourdtVf  do  erklärt,  yrerden,  dafs  dabey  Sab« 
jekt  und  Prädikat  verwechselt  würden«  So  wä- 
re ^Iso  Xenophaües  Mejnung ;  Es  n^uis  irgend 
ein  ewiger  unveränderlicher  Stofif  in  der  Wrft 
seyn  (diesen  nannten  auch  einige  Philosophen 
das  h ,-  wi6  Aristoteles  bezeugt)»  Dieses  Eins , 
dieser  StofF  ist  aber  nicht ,  was  die  alten  Jonier 
b^aupten,  TVzisser  o^er  Luft^  oderdias  t/n- 
endliche^  sondern  das  Universum  (yfctv)\  der 
Himmel  in  sdner  Kugelgestalt  selbst.  Dieser 
Ist  ewig  ^  weil  aus  Nichts  Nichts  wird  und  (ein 
Hauptsatz  seiner  Philosophie)  in  der  Welt  schon 
alles  iu  4  nichts  entsteht  j,  alles  werdende  also 
schon  vorhanden  seyn  mufs  y  das  Universum  al- 
$o  von  Ewigkeit  so  war,  und  sich  nicht  erst  aus 
einem .praeexistirenden  Stoffe  bildete. 

Mit  dieser  Lehre  läfst  sich  nun  eine  2wey- 
te»  welche  durch  die  Erfahrung  herbej  ge-^ 
führt  wurde  y  sehr  gut  vereinigen ,  nemlich  die 
Veränderlichkeit  aller  natürlichen  Körper  im 
Universumt  Tausend  Erscheinungen  mu&ten 
^ich'ihm  aufdringen,  welche  ihm  bewiesen,  dala 
kein  Naturprodukt  von  ewiger  Dauer  sejy  da& 
aber  auf  der  fmder]>  Seite  doch  nichts  im  eigent- 
lichsten Sinne  vernichtet  werde,  sondern  dais 
nur  eine  Verwandlung  statt  finde ,  wobey  der 
Stoff  in  dem  Universum  immer  derselbe  bleibe. 

Aus 
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ins  diesem  Stoffe  bildän  sich  die  Elemente« 
Für  diese  nahm  er  Erde  und  Wasser  an ,  wie 
Iiodi  einige  von  ihm  vorhandene  Verse  hewei"* 
sen{^)>  und  welche  eben. so  gut  aus  seinem  ]£ins  , 
faenrorgehn  konnten^  wie  aus  Anaximajnders  Un? 
eodlichem.  Ja  selbst  unser  Erdkorper^  schien 
ihm  keiner  ewigen  Pauer  fähig  |  «ondern  sich 
eadhch  in' Wasser  aufz.ulösen.  Auf  diesen  Ge« 
danken  wurde  er  durch  die  Muschelschaalen  , 
geführt I  wie  EusebittS  bezeugt  |  welche  ma^ 
2iiittenauf  deml^inde,  |a.attf  Qei^en,  £and.  Zol 
S^rakus  npd  auf  andern  Inseln  fand. man  in  den^ 
Steinbrüchen  Abdrücke  yon  Fischen  und  See<* 
thieren;  ein  offenbarer  Bev^ess,  da&  ehemals  did 
See  alles  bedeckte  i  und  der  Abdruck  nachmals^ 
verliärWte. 

Au  ihn  Schlleist  sich  Parpnenides  (**>  ^Xk$ 
Elea  genau  an.  lieber  sein  Zeitälter  ist  ,maa 
zweifelhaft  I  indem  einige  (2*  B.  Diogenes  Izi^er" 
ÜDs  IX)  3)  ihn  in  die  69te  Olympiade  (5o4  anr« 
Chr.)  setzen.  Nach  Plato^s  Aeusserung  mülste 
te  aber  junger  gewesen  seyn.  Fiiixfi9ÖAK  sucht 
in  seinen  Fragmentea  des  Parmenides  (pg.  1 4) 
b^jde  Angabem  «u  vereinigen.      TmiiBMAK« 

,      glaubt^ 

C)  Mm  Tergleiche  hleirübar  di^  Stellte  hey  Tiedb^ 

MA^JH  B.  !•  pgv  iS7. 
(^)  Cf^  TlSOEMAlTK   pg,  163, 
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glaubt)  dais  man  in  seiner  Philpsopliie  nicht  die 
geringste  Spur  finde,  dals  er  von  früheren  Phi- 
losophien namentUch  von  Pjthagoräern  und 
Joniem  Unterricht  empfaiigen  habe.  Es  könn- 
te indessen  doch  seyn^  dafs  er  die  Ideen  jener 
Schule  benutzte.  Dafs  er  sich  an  Xehophanea 
anschlois ,  ist  gewils.  £r  behauptet  fast  eben 
die  Sätze*  Nur  geht  er  dabej  seinen  eignen 
Gang,  verändert  die  Bedeutung  derselben  so 
sehr,  dals  man  fast  keine  Aehnlichkeit  mehr  mit 
den  Begriffen  seines  Lehrers  erblickt.  Beison- 
ders  sucht  er  noch  tiefer  nach  den  Gründen  der 
menschlichen  Erkenntnifs,  abstrahirt  mehr,  ver« 
ivechselt  aber  noch  immer  die  Dinge  Selbst  mit 
nnsern  logischen  Bestimmungen  derselben. 
Auch  er  geht,  wie  sein  Vorgänger,  von  dem 
^  Satze  aus:  Aus  Nichts  yrird  Nichts,  behauptet 
also ,  dafs  der  Stoff  der  Sinnenwelt  derselbe 
bleibe ,  die  Erscheinungen  aber  sich  andern. 
Doch  nimmt  er  bey  den  letztern  nicht  blofse  zu- 
fällige Ursachen  an ,  und  legt  ausser  den  logi- 
schen Bestimnuingen  auch  noch  die  älteren 
VolksbegrifFe  votti  Aether ,  und  die  Philosophe- 
me  der  Joftier  vom  dichten  und  dem  entgegen- 
gesetzten dünnen  zum  Grunde.  Diesesschelnt 
er  nach  den  Fragmenten,  nach  Plutarch  und 
Stobaeus  vollkommen  für  einerley  ^  mit  Licht 

und 
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* 

tad  Fimternlfs  Äu  hahen.  *       . 

Af/iSi'  kirftmP  zwey  Formen,  an^  sa^  er  (*), 
•         r T  J   '  '-^j^docfi'  die  Eine  --"       <•  • 

ist  leere  ^Täi^dfiunff  j ^4iese  setzen  sie   !  . 
;  einander jkrem  ff^esen^nach  entgegen^ 
jiuf  €iner.&eitest'efit  das  Aether^  Feuer  : 
der  Flamme^    sanft  und -fein,    sich  selber 

•  - ^on^'jilfSn  db^söndei:ij  >^ind  für  sich;  *  ; . .  : 

«    AiJifj^n4frS^itei^^efti^dieNaöht3  eindidtte$ 

und  schx4fer^pp^en.  ^^    i— » •    '  '•'  n  t'^f 

JOas  AU'iW  gleich  erfüllt  von  Licht  und 

'^^dlh  iieyd9')gieiob tsinds'  ausser  hejdeft  ist 

'  P^on'di^eh  Elementen  sind  die  dichtem 
»  'gebiidSt' kas  unreinem  Feuer,  und. 
J    aus' Nacht  die  andern,  u.  8.  w.  »^     i 

DiiB  Anwendung  diefeer  Lehren  werde  ich  in  den 
Fol^  machen.  Ueberhaupt  iiber  kann  rß^n  sein  ^ 
phildsophi&cb^s  System  hier  gröfstentheik  ilber-^ 
gehd,  weil  ermehr  in  metaphysische  üntersu- 
chtingen  eingeht  ^  und  die  Physik  so  siemlich 
bey  Seite  'setzt,  oder  sie  wenigstens  iliehr  ala- 
sein  Vorgänger  von  seiner  Spekulation  über 
die     G)3wi&heit    unserer   Erkenntnils    trennt. 

Ja  % 

(*)  Nach  FÜLLSBÖRN6  Ueber^uung  pg«  8^  f<iq« 
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Ja  man  kann  tnit  mehr  K^qht  V(m  ihm  ab  ^Hr 
!{Lenophanes  behaupten  ^  dals  er  ^inMdoppeU^ 
System  nemlich  Vietnubftr  und  Erfahrungs  Er- 
I^enntnÜs  habe.  In  jener  allein  findet  er  Gev^ifs- 
heit.  Piese  ist  ihm  (nach  den  Fragmenten  pg. 
f^O)  .Menschenwahrk^  TäuSchtMig^,  Sin^n- 
schein  und  Prunk.  \    .  .    -  ,    .      >  . 

Um  die  yote  Olympiadö .  (ant  Chr.  5oo) 
trsLtHerakÜl  Os2a.£phe3tt$  apf^  ..Von  seinem 
iLeben  wissen  wir  aui^  Mängel  aiii  Kaehr^ichten 
weiter  nichts  i  als4afs  er  iic^  duroh-^  isignes 
System  f  durch  eine  du)tik^  Sdxreibdrt\  und 
durch  einen  sonderbar^*  Lebenswandel  aus- 
zeichnete. ,  Er  erklärt  ausdr uckli^li  i  ^4alsu  er 
sdbst  «gedacht  und  gi^forscht,  und  allesf^atis^^ch 
gesdböpft  habe  ^  dalk  also  di^  übrigen- Ntfch« 
richten  ^  als  ob.  er  ein  Schuler  der  l^ydiägt>i^er 
und  des  Xendphanes  gewiesen  warei  £Eilsch  seyn 
anifstön*  Doch  lafst  sich  9us  seiner  angeführ- 
ten Erklärung  noch  nicht  behaupten^  dais  er  je« 
ne  Philosophen  und  andre  gar  nicht  gekannt 
habev.  Eine  Stelle  im  Diogen0s  Laertiius  bewet&t 
dieses.  Sein  System  über  das  Princip  der  Dinge 
steigt  sogar^  dais  er  die  Philosopheme  der  alter 
ren  gekannt  haben  müsse^  dßÜ  er  sie  aber  als 
unhaltbar  verwarf  und  dafür  neue  au&telUe^ 

Hierin 
C).  Tifii»»siAii]t  pg.  104  iqq«  . 
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W^n  War  er  mit  Hippasofi  id  Atisötiviig  des 
Graodsatiea  einig,  olj  aber  in  der  Ausfiihreiigi 
Mst  sich  nicht  entscheiden.  Schon  ih  seiner  Ju^ 
gend  zeigte  er  ^en  pbilösoph^chen  Geist,  oh* 
ne  jedoch  dnrch  seine  Talente  dem  Staate  zax 
nutzen ,  vreil  er  die  Grulpdsätce  «einer  Mitbür^ 
ger  nicht  billigte^  £r  ividntete  >sich  blols  dei^ 
Spekulation«  Ob  er  aus.UnvoUkpmmeQheit  deif 
Sprache  oder  aus  Unfähigkeit  sich  dentlich  aus«* 
zadracken'i  dunkel  schrieb;  ob  sein  Tempera* 
aaent  daran  Schuld  vtat ,  oder,  ob  er  es  daraüi^ 
Anlegte ,  Adh  dem  gtoisen  Haufen  unrerstärid-* 
lieh  m  macheßi  lalst  sibh  nicht  bestimmen.  Gi^ 
cero  (de  nat.  deoi^.  I^  a6)  beliaupteti  er  hab« 
es  mit  Vorsatz^ethae» 

Zum  Grundstoffe  allerJDinge  nahm  er  Feu' 
eran^  und-hieh;sich  hierbey  mehr  an  die  Ec^ 
fahrnng^  weil  dasselbe ,  alles  ^  durchströme  und 
durch  seine  F«inbeit  alleä  belebe;  Sonach  wäi^ 
ibm  die  Feuchtigkeit  verdicktes  Feuer  ^  da« 
Wasser  Satz  der  Feuchtigkeit  y  und  Erde  end^» 
lieh  Verdicktes  Wasset*;  Es  bedarf  hiet  keiner 
weidäuftigetr  Deduction ,  dais  er  durch  .Dün^ 
ste  und  Dämp^fe  auf  den  Gedanken  gefiihri 
wurde I  obgleich  uftsete*  jetzige  Physik  un4 
Cliemie  vieles  gegen  eine  Aolche  Folgerung  ein- 
luvenden  haben  tnöcfate.    Aus  diesen  scheiden 

.         .     E  ttcU 
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Bioh  nun  di^  übrigen  Elemente ,  Wbbej  das 
Feuer  seiner  Natur  nach  inuner  in  Thätigkeit 
ist.  Um  aber  Ver^'andlung  begreiflich  zu  ma- 
chen, üahm  eran^  alles  entstehe  durch  Streit 
(nemlich  der  Elemente) ,  Ruhe  würde  die  Welt 
yernichten,  einß  ^Vorstellung,  welche  so  wie 
der  Eros  des  fia^t'gteichzeitigen  Parmenides  noch 
zxLS  der  alteren  Zeit  übrig  zu  seyh  scheint.  - 

Dafs  er  endlich  ebenfalls  oiit  den  meisten 
Philosophen  seiner  Zeit,  die  Erde  fiir*  das 
schwierste,  das  Feuer  für  das  leichteste  Element 
hält,  und  }ene  an  den  niedrigsten  Ort  im  Uni« 
irersum  ,  dieses  an  ■  deri  höchsten  hinsetzt , 
scheint  mir  aus  seinen  Ausdrücken  heym  Dio- 
genes Laertiüs,2ü^lgen«'  £]^>  nennt  nemlich 
die  stufFenweise  Verwandlung  des  Feuecs  in 
Luft,  Wasser,:  Erde- deil  Weg  tiach  unten ^ 
die  entgegengesetetecbber  aus  gesfchmoL&ener  Er- 
de in  Wasser  u.  s.  w,  den  Weg  i:^a€h'e>^^f^  Die 
Ausdünstungen  des  Meeres  theilt  er  in  glänzetv- 
de  (vielleicht  waren  es  die  Meteore,  -vielleicht 
auch  aussei:dem  der  Glanz  der  Wolken  und 
des  Wassers  durch  Strahlenbrec|;iting)'  und  dun- 
kle. Durch  jene  wird  ihm  die  feiiermaterie, 
durch  diese  die  Feuchtigkeit  rermehrt. 
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Leucippus  ^)  war  nach  einigen  und  zwar  J 

jüngeren  Autoritäten  ein   Schüler  des   eleati-  \ 

sehen  Zeno.   Aeltere  Nachrichten  dagegen  nen-  ^ 

nen  ihn  als  den  Lehrer  Demokrits,  welcher 
>;u  gleicher  Zeit  mit  Zeno  lebte,  und  ohnge- 
fahr  in  der  72ten  Olympi^ide  geboren  wurde. 
Man  setzt  ihn  also  am  wahrscheinhcfasten  ohn- 
gefähr  in  die  yote  Olympiade  und  in  Heraklits 
Zeltahen  Ebeii  so  wenig  zuverlässig  ist  es,  ob 
er  von  Elea  oder  Abdera  abstimme.  Er  ist 
Erfinder  des  Atomensystems ,  wodurch  er  den 
Idealismus  der  Eleatiker  widerlegen,  und  die 
Grunde  der  Vernunft^ mehr  mit  der  Erfahrung 
in  Uebereinstixnmung  bringen,  dabey  aber  sich 
doch  nicht  an  die  Jonier  anschliessen  wollte« 
Er  behauptete  also  gegen  die  ältere  Meynung 
einen  leeren  Raum,  eine  Bewegung  und  was 
damit  verbunden  war,  kleine  untheilbare  Kör- 
perchen ,  Atomen ,  aus  welchen  sich  die  Welt 
bildete.  Diese  unterschieden  sich  durch  ihre 
unendlich  mannichfaltige  Figuren,  und  du^ch 
ihre  Lagen  »gegen  einander.  Sie  hatten  allö 
dieselbe  Bewegung,  weil  sie  alle  einerley  Ei-i 
genschaften  hatten.  (Aristot;  äe  coel.  1, 7).  Die 
gröberen  wurden  nach  uniten ,  das  heilst  nach 

der 

(♦)   Tl^DEHAltM  pg.  823.  '     ' 
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der  Erde  zu  gedrückt ,  und  hatten  also  .ein^ 
Art  Schwere  I  ob  er  ihnen  gleich  piicselbe  ab« 
spricht,  und^nach  Simplicius  («in  physic.  Aris- 
tot.  Vni,  i)  sind  sie  in  Wirbelbewegung,  wor- 
in sie  beharren »  bis  si<^h  gleiches  2u  gleichem 
eammlet.  Wie  ich  glaube  nahm  er  dieate  Be- 
merkung aus  der  täglichen  Beilegung  der  Ge- 
stirne, und  hierin  liegt  es»  auch  wohl,  wenn  er 
weiter  keinen  JBeweis  dieser  Wirbel  und  ihrer 
Bewegung  gab,  sondern  sich  gleich  seinen  Vor- 
gängerh  auf  empirische  Principien  stützte» 
Nicht  tiefer  3ind  folgende  Bemerkungen  ge- 
schöpft, wodurch  er  da^  Leere  in  der  Natur 
zu  beweisen  suchte,  weil  man  nemlich  i^  ei« 
nerley  Quantitcit  Wein  mit  dem  Schlauche  in 
ein  Gefäfs  briiTg^n  könne ,  das  die  Grölse  des 
Schlauches  habe,  und  dals  dieses  nicht  mög-- 
lich'Sey,  wenn  ^ich  der  Wein  nicht  in  dieZwi- 
schenräume  pressen  Hesse.  2)  Weil  ein  Gefafs 
voll  Asche  auch  noch  Wasser  fassen  könne  ^ 
welches  man  hinzu  giefse.  3)  Weil  ohne  lee- 
ren  Raum  nichts  wachsen  könne.  Weder  im 
inneirn  noch  äufsern.  der  wachsenden  Körper 
könne  etwas  seyn,  yfp  sich  die  Nah^^ung  an« 
setze.  t 

Der  Welten  giebt  es  nach  seiner  Hypothe- 

se  eine  endlose  Zahl  ^  welche  ^jtets  rerwandelt 

•  ■>.,.•         ^ 

wer- 
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werden ,    einige  entstehen ,    andre    vergehen* 
Von  den  untergehenden  Weiten   dringen  die 
iosgerissenen  Atomen  in  das^äulsere  Leere^  und 
bilden  dort  unaufhörlich  neue. 

Deniocrit(*)  (um  die  yiteQI.  ant.  Chr. 
494  geboren),  Leacipps  Schüler,  stammt  aus  Ab« 
dera  ,  und  besafs  viele  Wilsbegierde  und  eiiifen 
vielumfassenden  Geist.  Er  virajidte  sein  be- 
trächtliches Vermögen  zu  Reisen  in  fremde  Län- 
der an  y  anter  welchen  auch  wieder  Italien  und 
Aegypten  erwälint  werden.  Jüngere  Schrift- 
steller «und  die  Schwärmer  der  späteren  Jahr- 
hunderte sehn  ihn  wegen  gewisser  Bemerkungen 
über  Sympathie  und  Apathie  der  t^Örper  für 
den  Verfechter  der  Magie  an  und  lassen  ihn 
daher,  obgleich  ohne  historischen  Grund,  auch 
noch  zu  den-Indiern,  Persern  und  Aethiopen 
sich  begeben.  Eben  so  ungegründet  oder  un- 
zuverlässig sind  die  übrigen. Nachrichten  Ton 
ihm  nach  seiner  Zurückknnft.  Er  soll  nem- 
lieh ,  ^a  sein  Verraögpn  auf  seinen  Reisen  er- 
schöpft war,  von  seinem  Bruder  unterhalten 
worden  seyn^  nachher  aber  durch  eines  seiner 
Werke  und  durqh  erfüllte  Prophezeyungen 
'Wieder  einiges  erworben>  das  Staatsruder  zwar 

über- 
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tibernommen,  bald  aber  sich  wieder  in  die  Ein- 
samkeit zurückgezogen  und  um  desto  ungestör- 
ter nachdenken  zu  können  •  sich  in  Gräber  ver- 
borgen  und  sich  des  Gesichts  beraubt  haben. 
TiEDEMANN  macht  hi^rbej  die'  gegründete  Be- 
merkung, dals  sein  Streben  die  Natur  gen'auer 
zu  studieren,  ihn  veranlafste^  häufige  Versuche 
zu  machen  I  wodurch  jene  abgeschmadkte  Mär- 
chen von  selbst  widerlegt  werden. 
» 

In  metaphysischen  Begriffen  denkt  er  mit 
Leucipp  ziemlich  einstimmig«  Er  nimmt  daher 
Atom^en  und  zwar  vollkommen  homogen  an ,  nur 
durch  ihre  Figur  unterschieden  /  setzt  aber  zu 
ihren  Eigenschaften  noch  die  Schwere  hinzu. 
Ein  Atom  soll  schwerer  seyn  als  das  andere 
wegen  des  Ueberschusses  (Aristot.  de  gener,  et 
'  corrupt.  I,  8).  Es  lä&t  sich  zwar  nicht  bestim- 
ihen,  aber  dtfch  nach  einer  Vergleichung  mit 
dem  vorhergehenden  vermuthen ,  dafs  er  blois 
den  üeberschuis  der  GFöfse  gemeynt  habe. 
Diese  Körper  bewegen  sich  nach  ihm  ebenfalls 
im  leeren  Räume»  doch  so ,  da(s  sie  ein  Kon- 
tinuum  bilden  ohne  eigenen  Zusammenhang, 
lieber  die  Richtung,  in  welcher  er  die  Atomen 
sich  bewegen  lielsi  sind  die  Meynungen  der 
Schriftsteller  ebenfalls  getheilt.     Nach  Stobäus 

und 
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und  Plutarch  (de  plaa  pliUM«  I,  a3)  (*)  sollen 
sie  eine  schiefe"  Richtung  haben*  Nach  Gale« 
DUB  bewegen  sie  sich  wie  Sonnenstäubchen  oh« 
ne  bestimmte  Ordnung  nach  allen  Richtungen  p 
und  nach  Laertius  (1X^,44)  in  einem  Kreise. 
Ich  glaube,  dais  sich  vielleicht  die  drey  Na  du  ich«* 
ten  mit  einander  vereinigen  lassen.  Es  könnte 
nemlich  sehr  woh|  seyn ,  da(s  die  Sonnensiäub* 
chen  bey  ihm  und  Leucipp  nicht  blois  zls  Er- 
klärung, anzusehen ,  wUren ,  sondern  daik  sie 
selbst  die  Veranlassung  zu  der  Erklärung  gege- 
ben hätten,  und  dafs  beyde .  Philosophen ,  wie 
ich  schon  bemerkt  habe ,  die  Kreisbewegung 
des  Himmels  9  statt  sich  dieselbe  zu  erklären  ^ 
als  noth wendig  annahmen,  und  sie  ihren  Ato- 
nen  beylegten*         v 

Nach .  einem  Verzeichnisse ,  welches  uns 
Diogenes  Laertius  aufbehalten  hat,  hinterlieis 
er  eine  groise  Anzahl  Schriften,  physischen^ 
mathematischen ,  musikalischen ,  moralischen 
und  vermischten  Inhalts,  welche  wir  noch  kaum 
den  Namen  nach  kennen  und  welche  uns  sicher, 
wenn  sie  wirklich  von  ihm  herkamen  und  noch 
voriiandeii  tvären ,  eine '  bessere  Ansicht  nicht 
allein  von  seinen  Ideen,  sondern  auch  von  den 

Fort- 

(*)  Man  T^glekhe  überhaupt  Tisobkamn  pg.  c6g. 
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iportschritteii  des  Zeltalters  geben  würden.   Aus 
diesen  führe  ich  hier  nur  an:    Eine  grolse  und 
kleine  Kosmologie  ( ^ici^Kdcrfe»^ ) ,   Werke  über 
die  Natur 9    über  die  Atomen,   über  die  Ver- 
wandlung   der    Figuren,    übei;  die  Planeten, 
eine  Astronomie  odj9r  wie  es  scheint  nur  über 
den  Anf  *  und  Untergang  der' Gestirne  und  dett 
Cyklus ^  eine^Uranographie  (vielleicht  von  den 
Sternbildern),   eine  Polographie  (wahrschein-^- 
lieh  eine  Beschreibung  der  {preise  des  HimraelsX 
eine  Geographie,  ein  Werküber  die  Wassemh- 
^  ren ,   eine  Geometrie ,    eine  Abhandlung  über 
Zahlen ,    Linien   und  Körper ,   die  kän  Ver^ 
hältnÜs  haben,    eine  Schrift  de  differ^ntiis  re^ 
gulae  seu  de  contactu  circuli  et  sphs^erae  ( ^t- 

etput^e^f)^  deren  Titel  ich  nicht  weiter  zu  über- 
setzen wage.  Wenn  sich  aber  etwas  aus  dem 
bloisen  Titel  sclüiessen  läist ;  so  könnte  sie /viel«- 
leicht  die  Beschreibung  eines  Versuchs  enthaU 
ten,  durch  Hülfe  einer  Diopter  Kreise  an  der 
Sphäre  zu  messen. 

Aus  der  jonischen  iSchule  trat  um  eben  die 
Zeit  j^naxagoras  aus  Klazomenä  in  Kleinasicn 
^  ^  O*   P^^  ^^  ttin  Schüler  des  Anaximene^  ge^ 

wesen 

»O  TiBDKHAHM  pg.  3i9.     Mbinebs  Gesch.^lcrWiff- 
f ei>9cl)aften  in  Griechenl^d  |l.  Rom,  B«  i«  pg.  723. 
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wesen  sey,  vri€  die  meisten  Schriftsteller  glau« 
heuy  läistsich  nicht  mit  Oewi&heit  l^ehaupten. 
Er  Terliefs  in  seinem  45  Jahre  sein  Vaterland 
und  gieng  nach  Athen ,  weil  durch  die  Kriege 
mit  den  Persem  und  durch  ihre  Tyranney  Jö- 
rnen fast  ganz  verheert  wurde.  In  Athen  wur- 
de er  vom  Perikles  mit  vieler  Freundschaft  auf- 
genommen, muiste  sich,  aher  doch  hald  auch 
ton  hier  wieder  entfernen^  weil  er  Grundsätze 
äusserte,  welche  den  Verurtheilen  des  Volks 
entgegen  waren.  Es  wurde  ihm  z.  B.  zum  Ver« 
brechen  angerechnet,  dais  er  die  Gottheit  der 
Sonna  geleugnet  und  behauptet  habe ,  sie  sey 
ein-  glfihender.  Stein.  Er  gieng  nach  Lampsa- 
kos,'  wo  er  starb  und  ein  ehrenvolles  Anclen-^ 
ken  erhielt. 

Er  hatte  viel  Hang  zur  Spekulation  und 
Betrachtung,  der  Natur  und  Welt,  und  zog 
diese  Beschäftigung  Staatsgeschäften  und  dem 
Kohme  an  der  Regierung  und  Verwaltung  des 
Staats  Theil  zu  nehmen  vor.  ^s  man  ihn  da- 
her fragte,  warum  er  sich  nicht  um  sein  Va- 
teilatid  bekümmere,  antwortete  erx  lehr  thue 
es  allerdings ,  und  zeigte  mit  dem  Finger  nach 
dem  Himmel. 

Er  machte  fsinen  neuen  Versuch,   die  Eir 
genschaften  der  Materie  zu  bestimmen,     Da  er 

E  5  be. 
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'  bemerkte ,  dals  alle  so  verschiedene  Theile  un« 
sers  Körpers  aus  einfacher  Nahrung  erhalten 
]Arürden,  so  schlols  er,  dafs  die  Materie  über- 
haupt aus  einer  unendlichen  Menge  unendlich 
kleiner  Körper  bestehe ,  mit^allen  den  Eigen- 
schaften ^  ^  nicht  blols  deri  Form  wie  Leucipps 
Atomen}  welche  wir  an  Körpern  selbst  bemer- 
ken» So  hatte  also  jede  ^t  von  Körper  ihre 
eigenen  Elemente,  , welche  er  daher  Homöeo- 
merien  nannte*  So  entstand  Gold  aus  kleinen 
Goldthoilchen ,  Erde  aus  erdichten^  Feuer  aus 
^feurigen,  ,u.  s.  w.  "^—  Eine  B^urtheilung  aller 
dieser  .Meynungen  ,\^ürde  mich  von  meinem 

* 

Zwecke  abführen,  welcher  mir  nur  erlaubt,  das 
Daseyn  d^r  verschiedenen  Systeme  au  befüh- 
ren ,  um  im  folgenden  verständlich  zu  seyn. 

Die  Begriffe  der  Pythagoraer  über  die  Na- 
tur der  Materie  und  die  Art ,  wie  sich  die  Welt 
aus  derselben  bildete«,  waren  um. nichts  voll« 
kommener,  als  die  vorhergehenden  Versuche. 
Der  Stifter  dieser  Schule  lebte  um  die  49te 
o^er  5ote  Olympiade  (584  ant.  Chr.)  (*)  auf 
der  Insel  Samos,  wo  sich  aus  dem  benachbar« 
ten  Kleinasien  Kultur  und  Wohlstand  verbrei- 
tet  hatte,  besonders  tmter  Polykrates.  Pytha- 
.  goras  machte^   wi6  andre  gebildete 'Männer , 


(♦)   TZBDEIHLAMN  pg.  67, 
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und  zwar  nach  Kleinasl^n»  Phoenicien 
und  AegTpten«     Nach  den  Sagen  der  aegjpti« 
sehen  Priester  bey  Diodor  erhielt  er  von  ihnen 
seine  Begriffe  von  der  Seelenv^anderung ,  der 
Arithmetik ,  (die  letztere  nach  jüngeren  Zeug« 
nissen  von  den  Phoeniciem,  und  Von  den  Aegyp- 
tem  blols  die  Geometri^  (*)  und  vvahrschein- 
lieh  auch  mehrere  Ceremonien^   die  symboli- 
sche Sprache  und  überhaupt  das  mystische  und 
geheimniisvolle  in  seinem  Vottrage.     Nach  an* 
dem  Berichten  besuchte  er  auch  Persien  und 
Indien«     Tiedemakk  beweilst  aber  (pg.  72)1  dais 
die  Magi^  damals  kaum  dem  Namen  iiach  in 
Griechenland  bekannt  waren.      Der  Priester 
A^gyptens  gedenkt  Herodot  zwar  lange  nach 
Pythagoras  >  erwähnt  aber  ihrer  grofsen  Weis- 
heit nicht.      Aus  Aegypten  gieng  Pythagorat 
nach  einem  viel)ährigea  Aufenthalte  nach  Grie- 
chenland   und  besuchte  dort    besonders  alle 
Tempel,   welche  im  Rufe  eines  hohen  Alter* 
thums  und  von  Mysterien  standen ,  und  kehrte 
dann  in  sein  Vaterland  zurück«      Samos  aber 
hatte  sich  in  dieser  Zeit  so  verändert ,  war  in 
einen  Bürgerkrieg  verwickelt,    von  den  Per- 
sern bedroht,   dn(s.er  durch  seine  Kenntnisse 
und  Einsichten  nicht  nütien  konnte.     Er  such- 
te 

(♦)  TlEDEMANN   pg.  7^* 
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te  also  einen  andern  Wohnort  auf,  und  wähl- 
te dazu  Italien.      Hier  stihete  ^  er  eine  eigne 
Schale,    um   seine  Kenntiiisse  aufzu bewahr ea 
lind  sie  gemeinnützig  zu  machen.     Seine  Freua- 
4e  und  Schüler  band  er  durch  Einrichtungen 
und  Qesetze  so  sehr  an  einander ,  dafs  die  gan« 
ze  Gesellschaft  das  Ansehn  eines.  Ordens  be- 
kam.     Um  diesem  Bunde  Dauer  zu  geben ,  war 
er  sehr  sorgfältig  in  der  Wahl  der  Mitglieder  | 
und  legte  daher  jedem ,    ehe  er  aufgenommen 
werden  konnte,  gewisse  Uebungen  auf.     Die- 
jenigen, welche  alle  Prüfungen  bestanden,  wur- 
den seine  eigentlichen  Vertraute  unter  dem  Na- 
men Esoteriker;   den  übrigen,  welche  Exote* 
nkerhiefsen,  wurden  blos  die  gemeinnützigen 
Kenntnisse  mitgetheilt.    Durch  Hala,  Neid  oder 
andere  uns  unbekannte  Ursachen  entstand  end- 
lich eine  mächtige  Parthey  gegen  diese  Gesell-^ 
Schaft  f  wodurch  sie  zerstreut  wurde ,   ihr  Stif** . 
ter  selbst  aber  irf  einem  hohen  Alter  das  Leben 
verlor.        Pythagoras  s^bst  hinterliels   keine 
Schriften,   und  es  ist  daher  sehr  schwer,   wo 
nicht  unmöglich ,  seine  Ideen  von  denen  seiner 
Schüler  zu  trennen.     Denn  dafs  die  Philosophen 
me  der  Schule   allmählich  verändert  worden 
sind,  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen.    Ich 
habe  daher  auch  die  Begriffe  der  Pythagoräer 

hier 
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li'ererat  eingeschaltet^  v^ü  die  meisten^  wet 
che  ich  anführen  niu&^  entweder  uiti  diese  Zeit 
lebten ,  oder  in  den  AD£ai[)g  der  folgenden  Pe^- 
riode  gehören.  Da$  Schwärinerische  ihrer  Vor-- 
stdlangen  /  das  Symbolische  ihrer  Sprache,  die 
Vermischung  der  empirischen  und  Vernunfterr 
kenntnils,  der  Gang  endlich  und  die  Richtung^ 
urelcbe  sie  in  ihren  Untersuchungen  nahmen  ^ 
giebt  ihr^r  I^hilosophie  einen  ganz  eigxien  Chat 
ttkter.^ 

Dais  sie  sich  sehr  mit  Geometrie  und  Arith* 
metik  beschäftigten»  ist  rbe)&an)it«  Wie  sie  aber 
darauf  hflmenf  ob  es:ihil6n  ii^  Ernst  darum,  zu 
thun  war»  die  Wi^sfeaschaft  flurch  ihre  B^niü* 
bongen  zu  gründen  und  zu  .^weitem ,  oder  ob 
üir Hang  zur  Mystik. sie  antrieb»  durch  Zahlei;i 
Geheimnisse  zu  enträthseln,  darin  einzuklei- 
den oder  Wunderkräfte  darin  zu  suchen ;  oh 
sie  selbst  Erfinder  von  dem  allen  waren »  oder 
ob  die  aegyptischen  Hierophanten  und  Schwär^ 
xner  daran  Antheil  hatten »  Tvill  ich  jetzt  nicht  > 
untersuchen.  Getiug»  dais  ihnen  die  Zahlen 
xaanchedey  wunderbare  Eigenschaften  zu  ha« 
ben  schienen.  .      . 

Ihre  n^athematischen  Untersuchungen  gien-» 
gen  vrahrscheinlich  von  der  Geometrie  aus,  weil 
sich  ihre  Sätze  am  anschaulichsten  machen  lie^ 

fsen» 
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i&eti ,    und  auch  selbst  der  Arithmetik  durch 
Konstruktionen  *  Beyspiele  und  Erläuterungen 
liefern  mulsten.     Unter  den  Theoremen ,   de- 
rfen  Erfindung  ausser  dem  bekannten  pyihago- 
räischen  Lehrsatze  dem  Pythagoras  «ugeschrie- 
fcen "werden,    nennt  Eudemus  beym  Proklus 
folgende  drey:    i)  Dals  die  drey  Winkeleines 
Dreyecks  zusammen  zwey  rechten  gleich  sind 
(Proclus  adEudÜd.  pgigg).     2)  Dafs  unter  al* 
len  Polygonen  nur  drey  Arten,    nemlich  das 
Quadrat,    das  gleichseitige  Dreyeck  und  das 
Sechseck  einen  RauM  um  einen  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt  einschliessen  (pg,8r),  weil 
nemlich  6  Winkeleines  solchen Dreyecks  gleich 
sind  drey  Winkeln   des  Sechsecks  oder  •  vier 
rechten.     Dals  er  3)  wie  Pröklus  Worte  ver- 
muthen  lassen ,  Untersuchungen  über  die  Ver- 
wandlung der  FiguVen  und  der  Verhältnisse  der 
Flächen  und  Linien   gfegen  einander  gemacht 
habe,  wobey  er  die  Worte  Parabel,  Hyperbel 
und  Ellipse  brauchte.     Also  ohngefahr  von  der 
Art ,   wie  im  6ten  Buche  Euklids  Vorkommen, 
z.B.  über  ein6  gegebene  Linie  ein . Parallele* 
gramm  zu  beschreiben ,    welches  einer  gegebe- 
nen Fläche  gleiöh  oder  um  ein  bestimmtes  Stück 
gröfser  oder  kleiner  als  dieselbe  ist.  ' 

Wie 
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wie  'weit  man  imn  besonders  in  aritlime- 

dschen  Untersuchungen  um   diese  Zeit  p'eng 

oder  gehen  konnte,  lä£5t  siA  aus  Mangel  an 

Urkundefi  nicht  genau  angeben  ,  weil  nicht  al- 

le  Nachrichten  spaterer  Kompilatoren  von  Py- 

thagoräern  auf  gegenivärtige  Periode  passen^ 

Wenn  man  indessen  den  Zustand  der  Wissen^ 

Schaft    bey    den    nächstfolgenden   mathemati^ 

sehen  Schriftstellern  mit  einigen-  Nachrfchteh 

des  Aristoteles  yon  den  Lehrsätzen  der  Pytha- 

goräet  in  der  Mathematik  und  Philosophie  vei^ 

gleicht;   sa  scheint  folgendes  das  Resultat  zu 

seyn: 

•  i')  Es  fehlte  den  Griechen  an  einer  beque* 
men Bezeichnung  der  Zahlen,  wodurch  dasRephr 
nen  selbst,  (die  Logistik,  wie  sie  es  nen- 
nen) sehr  erschwert  yurde,  besonders  bey 
Brüchen«     Sie  hielten  siqh  also 

2^  wahrscheinlidi  bbis  an  Zusam.]hi3enset- 
zang  und  Theilung  der  Zahlen  durch  sinnliche 
Hülfsmitt^l ,  yfie  die  ^  Rechenbrette ,  wobey 
kleine  Körper,  auch  wol  blolse  Punkte  im, 
Sande  die  Stellen  der  Einheiten  vertreten 
inülsten.     Dieses  mulste  nun 

3)  ihreVergleichüng  der  Zahlen  mit  geome- 
tmchen  Figuren ,  worauf  die  Natur  der  Sache 

sio 
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«ie  ^hon  von  selbst  leitete«   nur  neck  melir. 
begünstigen*     Daher  wurden  sie 

4)  auf  die  Erfindung  und  Untersuchung 
der  Vieleckszahlen  I  auf  arithmetische  Gröfsen^ 
Mrelche.  durch  Linien )  Fläcb^n^  Körper  dar« 
gestellt  wurden I  geführt  Ja  ich  glaube, 
dai^  selbst  der  pythagoräische  Lehrsatz  dazu 
benfit^Kt  j  wenn  nicht.  gefundeA  wurde«  Eben 
hierin  liegt  es  nun^  wenn  sie  sich  mehr  mit 
der  Natar  der  Zahlen  ui\d  mit  ihren  Eigen- 
Bphafjt^n  beschäftigten')  als  mit  "wirklichem 
praktischen  Rechnen*  Die  sonderbaren  Re^ 
frultatO)  auf  welche 'man  hin  und  wieder  Stiels, 
mujsten  schw^armerischen  Köpfen  noch-meht 
Veratilassung  geben,  die  Arithmetik/zu  Spie- 
len dei^  Phantasie  zu  benutzen«  Auffallend 
2.  B*  war  es  ihnen  ^^  dafs  die  2ahl  zehn  (ArU« 
tot  ProbL  Sect*  1 5  )  alle  Gattungen  von  'Slah* 
len,  das  Geradö  und  Ungerade ,  das  Qua^ 
drati  den  Kubus,  Längen  und  Flächen  ent- 
hielt. Aus  zehn  Proportionen  entstehn.4  Ku« 
-^bikzahlen^.  aus  diesen  die  Welt.  Andre  fatt«^ 
den  ähnlijche  Merkwürdigkeiten  in  der  2ahl: 
aiebeu» 

Zum  bessern  Verständnisse  des  Ganzen  Will 

> 

ich  noch  einige  Sätze  aus  der  Geschichte  der 
Philosophie  hinzufugep^  von  welchen  die  pj« 

tha- 
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ibagoräische  Schule  vielfache  Anwendung  macl^^ 

i)  Die  Elemente  aller  Zahlen  sind  das  Ge- 
rade und  Ungerade  y  aus  beyden  entstand  itadh 
ihnen  die  Einheit,  und  aus  dieser  die  Zahlen. 

2)  Die  gerade  Zahl  ist  unendlich ,  weil  sie 
Ton  der  ungeraden  umschlossen  den  Dingen 
Uneodlicfakeit  giebt.  Und  zum  Beweise  dieses 
sonderbaren  Satzes  führen  sie,  sagt  Aristoteles 
(Ph7s.llly4),  die  Gnomonen  an,  d.  h.  solbhe 
Zahlen  j  welche  zu  den  Yieleckszahlen  gesezt, 
dieselben  zwar  vergrößern  aber  ihre  Natur 
nicht  ändern.  Dies^  setze  man  um  die  Ein- 
heit (Iv),  so  entstehn  bald  verschiedenartige  (ocV 
h  WJof )  bald  einartige  Zahlen  (»V).  Bey  Qua« 
draten ,  sagt-  Tiedemann  ,  sind  Gnomonen  alle 
ungeraden  Zahlen ,  wie  sie  der  Ordnung  nach 
auf  einander  folgen.  Addirt  man  diese  zur  Ein- 
heit und  zwar  so ,  dals  die  vorhergehende  8um« 
me  stets  bey behalten  wird ,  so  entspringen  lau- 
ter Quadrate  der  natürlichem  Ordnung  nach/ 

Aus  ungeraden  Zahlen  werden  also  der  Ord- 
nung nach  immer  einartige,  aus  geraden  aber 
verschiedenartige,     a  -f-  2  =r  2*  eine  Quadrat- 
zahl; 
D.  TisDBMAiiM  pg.  106.  sqq. 
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zahl;  64"4^to  eIneTrIangülarzahl;  io-f~8^= 
18  eine  Heptagonalzahl.     So  würde  also ,  (diefs 

•  dünkt  mich  ist  Aristoteles  Sinn)  aus  einem  Qua- 
drate immer  wieder  ein  gröfseres  ins  unendli- 

,  che  entstelin  können,  wenn  man  zu  demnächst 
kleineren  die  ungeraden  Zahlen  nach  -der  Rei- 
he setzte.      Nicht  so  bey  den  geraden  Zahlen, 
Man  dÄrf  sfch  nur  eine  Progression  für  die  übri- 
gen Vielecke  entwerfen ,  so  sieht  man,  dals  die 
Glieder  derselben  abwechseln  und  bald  gera- 
de   bald    ungerade   Zal^len   entholten.       Dafs 
es  eine  Vermischung   des   anschaulichen    mit 
dem   logischen,    eine  Verwechselung  der  Be- 
griffe und  Vorstellungen  ist ,   wenn  die  Pytha- 
goräer  das  gerade  und  ungerade  zu  den  Ele- 
menten  aller  Zahlen  machen ,  isf  keinem  Zwei- 
fel unterworfen.     Nicht  so  deutlich  ist  es,  wel- 
che  Vorstellung  sie  sich  von  der  Einheit  mach^   * 
ten.       Aristoteles    untersucht  Met.  i3,  8  aus- 
diücUich  die  Frage ,  ob  die  Dualität  eher  als 
die  Einheit  seyl   und  antwortet:   Man  könne 
beydes  behaupten.     Wenn  nmn  die  Einheit  als 
Materie  der  Zahlen  ansähe;  so  wäre  sie  eh^r. 
Doch  könne  man  sie  auch  später  denken,,  als 
ein  Ganzes  nemlich  und  als  eine  Speqies  der 
Dualität,      Dieses  erläutert  er  noch  mit  dem 
Beyspiele  des  rechten  und  spitzigen  Wickels. 

Wenn 


83 

t 

Wenn  itian  den  spitzigen  Winkel  als  StoFf ;  SrIs 
das  einfachere  betrachte  >  so  Wäre  er  eher  als 
der  rechte.  Brauchte  man  aber  beyde  zur. 
Vergleichung  ( dafs  also ,  etwas  als  in  der  An-* 
ecfaauung  gegebenes  zum  Grunde  gelegt  wird) 
aus  welchem  sich  dann  das  gröfsere  oder  klei^ 
nere  bestimmen  läfst)  5  so  wäre  der  rechte  Win- 
kel eher.  Er  setzt  überdiefs*  ausdrücklich  hin* 
zu,  dals  die  Ursache  dieser  Zweydeutigkeit  dar- 
in liege,  dais  man  die  mathematischen  imd 
metaphysischen  Begriffe  vermengt  habe.  Hier- 
2a  kömmt  nun  noch  die  Nachricht  ^  (Aristot; 
Phy«.  I,  6)  f  dals  die  älteren  Philoapphen  die 
Einheil  ein  leidendes  Vermögen  »*  die  Pualität 
hingegen  ein  thätiges  genannt  haben ;  statt  dafs 
die  Platoniker  nachher  die  letztere,  für  leidend, 
land  ]eqe  für  thätig  annahmen»  .  Pieses  läfst 
termuthen,  dafs  die  Pythagqriler  einq  in  der 
Anschauung  gegebene  Gröfsetlachiepi,  welclie 
man  vermebrQn  oder  verrniildern  könne;,  wie 
mrnoch  eine  Elle,  einen  Fufs,  einen  rechten 
Winkel  zum  Manfse  benütz^en  wuj:dßn,  nicht 
aber  das  einfachere  untheilbare  wie  die  Plato- 
niken  80  konnten,  äiß  behaupten^  au$  der  ge* 
gebenen  Einheit  »k^nne  die  thätige  Dualitä? 
(Disjunktion  und  alln)ählige  Trennung >  meh- 
rere Grölsen  hervorbiliqgein     Wahr^oheialiqh 

F  fl  lag 
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lag  hi«r  'die  dunkle  Vorstellung  zum  Grunde, 
dafs  jede  auch  noch  so  kleine  Grölse  in  Oedan- 
ken  noch  geiheilt  werden  könne.  Ja  der 
Raum  selbst  gründete  sich  nach  ihrer  Behaup* 
tung  (Aristot.  Phys.  IV,  6)  auf  die  Zahlen,  weil 
sie  durch  das»  Leere  unterschieden  würden.  Ein 
offenbarer  Beweis ,  dafs  sie  physische  und  ma- 
tliema tische  Theilbarkeit  mit  einander  ver- 
wechselten. 

3)  Dafs  Sie  Proportionen  kannten,  zeigt  das 
eben  aus  Aristoteles  angeführte  BeyfpieL  Nur 
wurden  diese,  wie  Euklids  Elemente  be- 
weisen, auch  durch  geometrische  Konstruk- 
tionen, durch  ähnliche  Drejtecke-  bewiesen. 
Üeberhaupt  müssen  wir  wohl  unsre  Kenntnisse 
und  unsre  VorstellungsArten  vergessen,  wenn 
wir  jene  'Mänuer  richtig  beurtheilen  wollen. 
Wir  lernen  rechnen  >  ohne  die  Natur  der  Zah- 
len  genau  zu  kennen,  jene  Männer  muistea 
aber  diese,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  nä- 
heruntersuchen, und  oft  autf  rtiühsnmen  We- 
gen vom  Konkreten  auf  das  Abstrakte  fortgehn, 
und  man  darf  sich  wohl  nicht  wundern,  wenÄ 
sie  bey  der  Art ,  wie  man  über  die  Natur  phi- 
losophirteund  nach  so  viel  verunglückten  Ver- 
sucheifi,  die  Bestandtheile  der  Materie  kennen 
zu  lernen)   die  Zahlen  för  die  Elettiente  aller 
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Dnifre  annahmen  und  glaubten,  einen  Weg 
aoifündig  gemacht  zu  hoben,  v;'elcher  am 
achersten  zur  Wahrheit  führe,  Sie  achlossen, 
wie  Aristoteles  ( Met.  1,5)  versichert ,  so :  Die 
Zahlen  sind  die  Elemente  der  Mathematik* 
Die  jnathematischen  Principen  aber  passen  auf  • 
alle  Dinge  (*).  Da  nun  besonders  nach  ihrer 
Theorie  auch  die  geometrischen  Figuren  aus 
Zahlen  dargestellt  wef'den;  so  sind  die  Zahlen 
die  Elemente  aller  Din^e  (**).  Es  hlieh  also 
nichts  übrig,  als  die  Zahlen  für  substantielle 
Puokte  und  die  Einheit  für  die  Materie  selbst 
zu  nehmen  9  vrie  auch  Tiedehakn  bemerkt« 
Ihr  Svstem-hatte  also  mit  den  Atomen  Leucipp^ 
und  Demokrits  einige  Aehnlichkeit.,  wobey  sie 
durch  die  oben  angegebenen  Begriffe  von  der 
Einheit  dem  Vorwurfe  auszu vireichen  suchten, 
Welchen  man  den  Atomisten  machte,  dals  sich 
die  Umheilbiarkeit  der  Grundstoffe  bei-  solchen 
kleinen  Körpern  nicht  gut  denken  lieise.  Ob 
sie  alle  oder  nur  einige  von  ihnen,  wie  Leertius 
behauptet  (VIII,  27),  noch  Feuer  oder  Aether 
als  Substanz  der  Materie  annahmen,    gehört 

nicht 

(*)  TlEDEMANN   pg.  lOO. 

(•*)  Dafs  sie  nicht  von  der  Erfahrung  ausgicrigcn, 
tagV  Aristoteles  ausdrücklich. 
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nicht  hierher..  Bey  einigen  derselben  vrenig* 
stens  spieh  das  Feuer  eine  bedeutende  Rolle, 
sie  mögen  d<'i8selbe  nun  van  Heraklit^. entlehnt, 
oder  selbst  erfunden  haben.  Es  ist  überhaupt 
wahrscheinlich ,  ,  wie  ith  schon  bey  Heraklit 
bemerkt  habe,  dufs  die  jüngeren  Philosophen 
immer  bey  Erfindung  ihrer  Lehren  auf  die  Re* 
sultate  früherer  oder  zugleich  existirender  Sek- 
ten  mit  Rücksicht  nahmen,  dieselben  zu  wider- 
legen, zu  betätigen  oder  zu 'benutzen  suchten. 
Empedokles  lebte  um  die  7  ite  Olympiade, 
und  war  zu  Agrigent  in  Sicilien  geboren.  Tm- 
DBMAI91T  (|^g.  a43  )  nennt  ihn  einen  der  son- 
derbarsten Männer,  welcher  gründliche  Kennt- 
nisse mit  iieler  Charletaneric  vereiftigte.  Er 
stammte  aus  einer  angesehenen*  Ftimilie  und 
gelangte  frühe  zu  den  höchsten  Staatswürden, 
ohne  sein  Ansehn  und  seine  Gewalt  zu  Be« 
drückung  seiner  Mitbürger  zu  gebrauchen. 
Desto  mehr  aber  suchte  er  sich  durch  angeb- 
Jiche  Wunderkräfte,  besonders  durch  Heilung 
von  Krankheiten,  durch  Prophezeiungen  und 
durch  eine  ungewöhnliche  Kleidung  auszu- 
zeichnen. Nadi  einigen  soll  er  seinen  Tod  im 
Aetna  gefunden  haben,  nach  andern  auf 'einer 
{leise  nach  Griechenland  gestorben  seyn. 
Nach  späteren  Schriftstellern  war  er^aus  der 
.    y      ..  pytlia- 
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pyt&Agoräischen  Schule ,    und  machte ,    g^g^n 
die  Regel  des  Ordens  ^  in  seinen  Gedichten  die 
Lehren    demselben    bekannt.      IVIit  ^  Gevvil^heit 
Jülktsicb  dieses  ^^r  nicht  behaupten,  mehrere 
seiner  Philosopheme  sind  aber  den  pythagoräi- 
schen  sehr  ähnlich.     Auch  er.  nahm  eine  Art 
Ton  Chaos  an ,  aus  welchem  alle  Dinge  hervor* 
giengen,   und  welches  er,    gleich  den  Pytha- 
goräern,    die   Einheit   nannte.      So    wie   nun 
selbst  die  lerzteren  in  Ansehung  der  übrigen 
Bestimmungen  der  Materie  und  ihrer  Elemente 
verschieden  dachten,  indem  einige  sogar  zehn 
Principen  und  Dichotomien,  andre  das  Feuer 
zar  Bildung  der  Welt  annahmen;   so  konnte 
nach  er  hierin  einen  eignen 'Weg  einschlagen« 
Er  nahm  daher  vier  von  Natur  ewige  Elemente 
an,    welche  mch  bald  in  geringerer  bald  in 
gröiserer  Menge  in  der  Einheit  oder  dem  Ghäoa 
aufhänft^n  oder  sich  daraus  sonderten.     Diese. 
vier  Qrundstofife,    wie  sie  sich  unsern  Sinnen 
darstellen ,    entstehen    aber  aus  sehr  kleinen 
und  nnbekannted  Thefldien   von    der   Natur 
und  dem  Wesen -der  Elemente  selbst  (Tiede- 
MA5ir  pg*  a47-)*      ^^y    ^^^  Vermischung   det 
verschiedenartigen   Partikeln  geben  die,   wel- 
che am    zahlreichsten    sind,     den  Elementen 
iliren  Charakter.     3o  habea  bey  dem  Feuer 
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äie  feurigen,  hej  der  Erde  die  erdigten  die 
Oberhand.  ,  Sonach  sind  auch  nur  die  vier 
empfindbaren  Elemente  der  Verwandlung  Fähig, 
die  unsichtbaren  Th'eile  hii^j^en  nicht«  Aus 
Feuer  kann  durch  Absonderuhg  Wasser  öder 
Liift  entstehen,  weil  da,  wo  die  Feuertheilchen 
das  Uebergewi'cht  verlieren,  die  eines  andern 
Grundstoffs ,  w^elche  zunächst  im  Uebermaafse 
sich  zeigen,  dem  Ganzen  die  Form  geben. 
Die  Ordnung,  in  welcher  dieses  hey  der  Welt- 
bildung'erfolgte,  wird  verschieden^  angegeben. 
Nach'Lukrez  wurde  aus  Feuer  Luft,  aus  dieser 
Wasser^  und  daraus  Erde.  Nach  Plutarth 
(de  plac.  philos.  II,  6)  entstand  zuerst  der 
Aether,  daraus  Feuer,  dann  Erde,  und  endlich 
Wasser. 

Aus  dieser  ganzen  Darstellung  sieht  man 
nun ,  dais  Empedpkies  an  gar  keine  Verwand- 
lung der  fiteren  Philosophen  glaubte ,  sondern 
dals  bey  ihm  alles  auf  {Zusammensetzung  und 
Trennung  ankam.  Es  entsteht  daher  auch 
nach  ihm  nichts,  sondern  alles  ist  und  bleibt 
ewig,  nur  nicht  für  unsre  Sinne.  So  näherte 
er  sich  dem  System  Leucipps  und  Demokrits. 

Zur  Ursache  imn  dieser  Abwechselung  in 
der  Natur,  dieser  unaufhörlichen  Verbindung 
und  Trennung,    nahm  er   Freundschaft    und 

-  Feind- 


89 

1 

Feindschaft  an«  Jene  verbindet  mehrere  Par«- 
täeln  zu  einem  Ganzen,  diese  trennt  si#« 
Deutlicher  erklärt  er  steh  selbst  nicht  darüber, 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  es  auch 
unreine  sinnliche  dunkle  Vorstellung,  wie  es 
unter  den  älteren  Philosophen  m^rere  gab. 

Aus  diesen  Elementen  entwickelt  sich  end« 
lieh  alles  nach  mechanischen  Ursachen.  Es 
entstanden  Köpfe  ohne  Hälse ,  Fülse  ohne  Kör- 
per^ Ungeheuer  von  Thieren  und  Menschen 
allerl^  Art.  Mehrere  andre  Produkte  der  Na- 
tur, welchen  der  Zufall  eine  zur  Erhaltung  be- 
queme  Eiiirichtung  gab,  erhielten  sich  und 
dauerten  fort,  die  übrigen  muisten  aus  Mangel 
an  tauglichen  Weiizeugen  wieder  in  die  vori- 
gen Elemente  aufgelöfst  werden.  Die  Sonnen- 
vänne  setzte  den  Schlamm  in  Gährung  und 
hieraus   entstanden  Thiere. 

Dieses  sind  die  votzüglicfasten  Philosophen 
dieser  Periode,  deren  Systeme  auf  die  Astro- 
nomie einen.  Einfluls  haben.  ^ 

Das  Resuli;at  von  allen  diesen  ist  also: 
Der  Mensch  zweifelte  nicht,  dafs  er  diie  Natur 
und  Welt  mit  allen  Eigenschaften  und  Verän- 
derungen mit  seinem  Verstände  und  durch 
hlofees  Nachdenken  ergründen  könne.  Er 
verlor  sich  dabei  in  unzählige  Spizfiindigkeiten, 

F5  Widar^ 
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Widersprüche,  und  wenn  aaf  irgend  eine  Ver- 
anlassung die  Phantasie'  mit  ins  Spiel  kam ,  ia 
die  abentheuerlichsten  Muthmalsungen.  Aber 
auch  dann  noch,  wie  diä  Erfahrung  ihn  nach 
und  nach  belehrte,  da(s  nicht  alles  so  sey 
wie  es  bejm  ersten  Anblicke  erscheint,  konnte 
man  sich  nur  auf  unvollkommene  Wahrneh- 
mungen stützen. 

Die  ersten  Untersuchungen  d6r  Philoso« 
phen  betrafen  daher  immer  nur  die  Materie 
und  die  Bewegung,  wobey  die  Weltkörper  nur 
gelegentlich  betrachtet  wurden«,  um  die  Art 
zu  zeigen ,  wi^  sie  sich  aus  dem  rohen  Urstoffe 
entwickelten.  Diese  einzelnen  Wahrnehmun- 
gen nun  führten  Thaies  aus  der  dunkeln  Vor- 
ßteilung  der  älteren  Zeit  auf  Wasser,  Anaxi- 
menes  auf  Luft,  und  Heraklit  auf  Feuen 
Andre  glaubten  sich  dabey  nicht  beruhigen  zu 
können,  und  nahmen  ihre  ZuAucht  zu  höheren 
Abstraktionen,  Anaximander  zu  dem  Unbe« 
gränzten,  einem  Mitteldinge  zwischen  Feuer 
und  Luft,  die  Pythagoräer  zu  den  Zahlen, 
Leucipp  und  Oemokrit  zu  ihren  Atomen,  £m- 
pedokles  zu  ähnlichen  kleinen  Theilchen  der 
Materie,  und  die  Eleatiker  zu  einem  unverän«^ 
derlichen  Realen,  das  den  Raum  erfüllt« 

lieber 
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lieber  die  Bewegung ,  als]  Ursache  aller 
'  Feräiiderangen  in  der  Natur ,  war  man  eben 
10  Terscbiedener  Mejnung«  Die.  Eleatiker 
leugneten  dieselbe  ganz.  Bey  den  loniern^ 
Heraklit,  Empedokles  und  den  Atomisten  lag 
sie  in  den  Prindpen ,  bey  den  Pythagoräem  in 
der  Weltseele.  Auch  gehört  diesem  S^eitalter^ 
wenn  ich  nicht  sehr  irre,  schon  die  Vorstel- 
long  vom  Schweren  und  Leichten ,  wie  sie 
nachher  von  Plato  deutlicher  auseinanderge- 
sem  wird.  Wenigstens  scheint  Heraklits  Mey-» 
nnng  daranf  hinzuweisen,  dais  jedes  der  vier 
Elemente  aus  einer  innem  Nothwendigkeit  sei* 
Den  Ort  im  Welträume  einnehme, .  das  Feuer 
schwebe  ganz  oben,  und  suche,  wenn  es  durch 
irgend  eine  Kraft  herab  gedrückt  werde  ^  wie* 
der  nach  dem  ihm  natürlichen  Orte  zu  kom«* 
nen«  Auf  dieses  folge  die  Lufc,  dann  das 
Wasser,  und  der  unterste  Ort,  welcher  der 
£rde  ^ eigen  war,  hiefse  dann  verhältniis« 
malsig  gegen  die  übrigen  entweder  zugleich  die 
niedrigste  Region,  wenn  man  sich  die  Erde 
als  die  Ebne  dachte,  auf  welche  sich  das  Him*» 
meisgewölbe  'stütze,  und  in  welchem  die  übri-« 
gen  demente  schweben,  oder  man  muista 
dafür  die  Mitte  der  Welt  annehmen ^  wena 
man  sich  den  Himmel  als  eine  Kugel  dachte^ 

»  -  ia' 


'   \ 


9« 

in  weIcKer  die  Verhältnisse  nach  allen  Sf'iten 
dieselben  waren,  wo  man  also  keinen  eigent- 
lich niedrigsten  Ort  annehmen  konnte* 


Zweytcr  Abschnitt 

Von        der       Erd^. 

Die  ewte'  Anwendung  der  so  verschiede* 
nen  Philosopheme  finden  wir  bey  den  BegrifFen 
von*  der  Erde,  wobey.man  aber  auch  wieder 
in  den  ältesten  Zeiten  von  den  gewöhnlichen 
Volksbegriffen  ausgif^ng.  .  Nur  war  es  dem 
Philosophen  nicht  Grund  genug,  die  Erde  in 
R'uhe  ansunehmen,  ohne  sie  auf  etwas  zu 
stützen«  Thaies  nahm  daher,  seinen  Grund- 
sätzen gemäfs ,  Wasser  an ,  und  fand  seine! Ver* 
niuthungen  besonders  durch  die  Quellen  der 
Flüsse  und  durch  das  Vv'^anken  derselben  beym 
Erdbebei;!  bestUrigt«  Er  glaubte  auch,  daia 
der  Ocean  der  hervorstehende  Rand  dieser 
Unteriage  seyn  müsse.  Dieses  bezogt  Aristo- 
teles in  den  oben  angeführten  Stellen  und  in 
«einem  Buche  de  coelo  (11,  i3),  wo  er  aus- 
drücklich  versichert,  dafs  die  Behauptung ,  die 
Erde  ruhe  auf  fVasser^  vom  Stifter  der  ioni- 

*  scheu 
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sehen  Schule  abstamme ,  und  dafs  Ae  vrie 
Höh  auf  Wasser  schwimme.  Eben  dieses 
'  sagt  Seneka  (Nat.  Qu.  6,  6):  Thaies  liÜst  die 
Erde  auf  Feuchtigkeit  scliMriminen  ^  maii  mag 
dieselbe  nun  Ocean,  oder  ein  gro&es  Meer, 
oder  Wasser  von  einfacher  Natur,  oder  feuch- 
tes Element  nepnen.  Hierauf  schwimmt  die 
Erde,  wie  ein  grofs^s  und  schweres  *  Schiff. 
Von  der  dünnen  und  flüchtigen  Luft  könne  sie 
nicht  getragen  werden.  Auch'  sey  das  Walser 
die  Ursache  beym  Erdbeben ,  weil  bey  heftiger 
Bewegung  neue  Quellen  hg^rvorbrechen ,  so 
wie  Schifle,  wenn  sie  sich  auf  die  Seite  legen^ 
Wasser  einsaugen,  welches,  von  der  allzu- 
grossen  Last  niedergedrückt,  entweder  über- 
läuft, oder  rechts  und  links  mehr  als  gewdhn- 
Uch  emporsteigt.  Und  an  einer  andem'Stelle' 
(3,  i5)r  Das  Wasser  ist  das  mächtigste  und 
erste  Element,  aus  welchem  alles  entstanden 
ist  Die  Erde  wird  vom  Wasser  getragen  und 
schwimmt  darauf  wie  ein  Schiff,  und  bekömmt 
darch  dasselbe  eine  schwankende  Bewegung, 
^enn  man  sagt,  dafs  ein  Erdbeben  sey/  Man 
dürfe  sich  daher  auch  nicht  wundern,  fährt -er 
fort,  dafs  auf  diese  Art  die  Ströme  entstehen,^ 
weil  die  ganze  Welt  aus  Feuchtigkeit  besteht. 
Gegen   die^e    Autorität  ist'  die   Aussage  der 

^  :       Excerpte, 
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Excerpte/  \velche  gewöhnlich  dem  Plntarph 
£ijgeschriel)eh  werden  (de  plaa  philbsoph.  III, 
lo)  und  Galenud  (hist.  philos.  80)  von  kei* 
ner  Bedeutung«  Nach  diesen  soll  nemlich 
ThalQs  die  Kugelgestalt  der  Erde  behauptet 
haben.  Dafs  dieses  ein  Irrthum  sey,  welcher 
dadurch  entsteht,  ^dafs  die  Epitomatoreil  IVeU 
(KotrfjLOi^)  und  Er^e  und  ihre  Eigenschaften  ver«> 
'we4:hseln,  "wird  noch'  deutlic|ie;r ,  wenn  man 
9ie  über  die  Meynungen  der  späteren  ionischen 
Philosoplien  sprechen  hört.    . 

Anaximander  I  der  nächste  Nachfolger  des 
Thaies,  stellte  die  Erde  frey  schwebend  in  die 
Mitte  der  W^lt  durch, eine^  Beweis  'a  priori, 
den  uns  Aristoteles  (de  coeloll,.  i3)  aufbe- 
halten hat.  Es  sey  nemlich,  so  sagt  Anaxi- 
mander,  kein  Grund  da,  däls  ein  Körper, 
weichet  in  der  Mitte  (einer  hohlen  Kugel) 
schwebe,  nach  oben  öder  nach  unten,  oder 
nach  einer  Seite  zu  sich  bewege.  Die  Um- 
stände wären  nach  jeder  Richtung  dieselben» 
Unmöglich  aber  sey  es ,  dals  er  nach  entgegen- 
gesetzten Seiten  zugleich  getrieben  werde« 
Nach  dieser  Aeulserung  konnte  sich  das  Him- 
melsgewölbe nicht  mehr  am  Rande  der  Erd- 
scheibe befinden,.,  sondern  die  Erde  stand, 
i/veni)  auch  nicht  gleich  weit ,  doch  wenigstens 

um 
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um  ein  beträclicliche^   an  der  Seite,  von  der 

ffimmelskugel  nb«     Zwar  hat  uns  Theo  ^ine 

Stelle  aus  einem  Schriftsteller ,    deii  dos  Zeit* 

alter I    in    welchem  en  lebt,   das  Zeitalter  des 

4  • 

Aristoteles,  für  einen  kompetenten -Richter  er- 
klärt,  aus  Endemus  Geschichte  der  Astronomie 
ein  Fragment  erhalten,  nach  welchem  Anaxi- 
mander  die  Erde  für  einen  schwebenden  Kör^ 
per  {firrex^os}  erklärt,  welcher  sich  um  den 
Mittelpunkt  der  Welt  bewege  (xiVfiTÄ/). 
Wahrscheinlich  ist  aber  dieser  letzte  Ausdruck 
blols  verschrieben  statt  xsirecit  sie  li^fjt  im 
Mittelpunkte  der  Welt  (Menagius  ad  Diog. 
Laert.   II,   i). 

So  stimmeri  alle  '  Nachrichten ,  auch  die 
des  Diogenes  L«'vertius  (11^  i)  und  Plutarch 
(de  plac.  phil.  III,  ii.),  darin  überein ,,  dais 
Anaximander  die  Erde  in  den  Mitt^punkt  der 
Welt  setzte.  Er  behielt  ebenfalls  die  Vor- 
stellung von  einer  *ebnen  Figur  derselben  bej. 
Seine  Bemerkung  aber»  dafs  es  unter  uns  ganz 
wie  über  uns  aussehen  müsse»  machte,  dais 
er  ihr  die  Gestalt  eines  Cylinders  gab.  Dieses 
sagt  nicht  allein  Plutarchs  eben  angeführte 
Schrift,  sondern  noch  umständlicher  Origenes 
und  Eusebius.  Die  Gestalt  der  Erde, ,  sagt 
jener ,     WrgUch    Auaximanden    einer    kurzen 

runden 
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runden  Säule ,  die  obere  Fläche  bewohnen  -wir, 
die  anflre  ist  uns  entgegen geseut/  Ensebius 
bestätigt  ebenfalls,  dafs  sich  Anstximander  die 
Erde  cylinderfömiig  gedacht  habe,    und  da& 

*  ihre  liefe  das  Drittel  ihrer  Br^te  betrage. 
Das  Zeugnils  des  Diogenes  Laertius ,  dais-Ana* 
3cimander  die  Erde  für  eine  Kugel  gehalten 
habe,-  verdient  eben  so  wenig  Glauben,  als 
Plutarchs  und  Galens  Aussagen  bey  Thaies. 

Anaximenes  fand  durch  mehrere  Erfahrun- 
gen  auch  sein  Princip,  die  Luft,  bey  der  Ge- 
stalt und  Lage  der  Erde  anwendbar.  Er  sah 
nemlich,   dafs  die  in  Gefäfsen  eingeschlossene 

»  und  zusammengedrückte  Luft  andern  Körpern 
den- EintHtt  versagt,  wenn  sie  selbst  keinen 
Ausweg  findet,  und  bey  der  geringsten  Oeff- 
nung  mit  Gewalt  hervorströmt.  Dieses  wandte 
er  auf  die  gewöhnliche  Vorstellung  von  der 
Erde  ^n  (Aristot.  de  coeL  II,  i3).  Er  suchte 
hierdurch  Thaies"  Behauptung  zu  entkräften, 
dafs  die  Luft  die  Erde  nicht  erhalten  könne, 
mufste  sich  aber  selbst  wieder  von  Anaximan- 
dcp  entfernen  und  den  alten  Glauben  J^eybe- 
halten ,  <Ials  sich  die  Erdfläche  an  das  Him- 
melsgewölbe ansabliesse,  wenn  er  seine  Hypo- 
these anwenden  w611te.  Er  stellte  sich  da  bey 
die  Erde  weniger  tief  vor  ^  als  sein  Vorgänger, 

und 
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iiflcl IQ  det  Gestdt  eines  Tisches,  wie  Plut«ifc)i 
(ID,  lo^,  Origeries,  Eusebius  und  Galen  ver- 
ficfaem.  Dadurch  glaubte  ei*  die  Kuke  der 
£rde  am  lichtesten  sichern  i&u  können.  Das 
Erdbeben  entstand  durch  eine  Erschütterung 
dieser  zusammengedrückten  Luf^tnasse.  Dio- 
genes L'aertios  übergeht  im  Leben  \les  Anaxt« 
menes  diese  Vorstellung  ganz^  erzählt  aber, 
da&  dessen  Schüler  Dio^enesx  von  ApoUonia 
»ich  die  Erde  rund  und  in  der  Mitte  der  Welt 
darch  die  sie  umgebende  Luft  befestigt  gedacht 
habe.  Vo^s  O  glaubt  hiet^i  dais  Mfahrftc)ieiulich 
die  Randong  einer  Scheibe  ttnd  nicht  die  einer 
Kugel  :£U  verstehen  sey.  Auch  dieBemerkun* 
gen  in  Plato's  Phädoni  dais  einige  Plnlosophea 
der  Erde^  als  einem  breiten  Backtröge^  die  Luft 
2ur  Unterlage  gegeben  hatten  >  und  Plutarch'g 
In  seinen  Tischgesprächen  (7,  4))  dafs  der 
Tisch  als  ein  Bild  der  £rde  angesehen  werden 
könne>  "Weil  er  nähre »  rund  und  »fest  sey, 
scheinen  Anspielungen  auf  Anaximenes  Mey« 
nang  zu  ßeyn  (vergl.  Voss,  1.  c»)* 

Von  Pythagoras  Meyoong  wissen  wir 
tuchts»  Die  Eintheilung  der  Erde  in  Zonen 
aber^  welche  Plutarch  (de  plac^  philoa.  III|  1 4) 

all 
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äh  Pytfaagofns  Meynung  anführt,  idt,  wje  auch 
Voss  (deutsch.  Mus.  pgS3g)  sagt,  so  sinnlichi 
dais  äie  einem  ersten  VjersucKe  nicht  unähnlich 
sieht,  und  ihm  also  sehr  gut  angehören  köiinte, 
oder  wenigstens,  nach'Pnrmenides  Abänderung 
zu  schlieCsen ,  doch  vor  der  Ggten  Oljrmpiade 
bestanden  haben  müiste.  Hierbej  ist  die  Ku- 
gelgestalt der  Erde  wohl  nicht,  hothwendig, 
sondern  Zonen  der  Erde  lieilsen  die,  die  unter 
den  gleichnamigen  Zonen  des  Himmels  liegen. 
uNach  Pjthagoras ^y>  so  heifst  die  Stelle  im 
Plutarch,  «.wird  die  Erde^  wie  die  HimmeiS" 
^^kugeij  in  fünf  Tfieile  getheilt^  in  die 
yyarktische^  Sommer- y  ff^inter-  und  AeifiU- 
^noktialzone  ^  und  in  die  antarktische.  Die 
y>mittlere  begreift  die  mittlere  Region  der 
v>Erde^  und  heifst  daher  die  heisse  oder  die^ 
y^verhrtmnte ;  er  (nemlich  Pythagoras)  hält 
viaber  diesen  Erdstrich  zwischen  der  Sommer- 
^^und'  tVinterzone  für  beivchnbar  und  ge- 
y>mäfsigt,  >>  Die  Stelle  ist  sonderbar  und  dun* 
kel  ausgedrückt,  und  enthält  manches  von  des 
Epitomators  eigenem  Urtheil,  besonders  die 
Erklärung,  dafs  die  mittlere  Zone  verbrannt 
und  also  unbewohnbar  sey.  'yVir  nennen  be- 
kanntlich die  Zone  gemälsigt ,  welche  eine  ge- 
läfsigte  Temperatur  hat.     Wenn  nun  I^tha- 
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ff^TSS  die  mittlere  zwischen  <feii  Weüdekteisen 
so  nennt;  66  kann  er  offenbar  dieaen  Ausdruck 
nicht  in  der  gegenwärtig  üblichen  Bedeutung 
genommen  haben. 

In  den  ältesten  Sagen  wurden  die  süd* 
lichsteoi  der  Sonne  näher  wohnenden  Men« 
sehen  dunkelfarben  und  verbrannt  genannt« 
Man  h^tte  also  keinen  Begriff  von  einer  ge« 
nälsigten  Gegend  jenseits  des  Wendekreisesi 
undPythagoras  kannte  noch  keine  anderen  Län^* 
der,  als  die  zwischen  dem  24«  und  54*  Gr^d  nörd« 
lieber  Breite  der  späterenEintheilung  (vergl.  Voss 
].  c.)>  Die  Eintheilung  ist  also  nach  dem  scheiil* 
baren  Stand  der  Sonne  am  Horizonte  in  Grie« 
chenland  nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
gemacht.  Der  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 
in  den  Sommermonaten  um  die  Zeit  des 
längsten  Tages  machte  die  Sommerzone  ^us, 
deren  südliche  Gränze  wühl  nicht  ganis  he* 
stimmt  seyn  kpnrite.  Eben  so  verhielt  es  sich 
.  mit  der  W  interzone  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages.  Zwischen  beyden  lag  die  der  Nachtglei^- 
chen,  welche  den  Griechen  gemälsigt  seyu  mufste^ 
weil  die  Sonne  im  Frühjahre  und  Herbste  sich  in 
derselben  befand.  So  verstehe  ich  Plutarcha 
Worte«  Dia  Übrigen  Länder  nord-  und  süd^ 
wärts   wurden   dann  in    der    arktischen    und 

Q  a  antarktv- 
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antarktischen' Zone  liegen  müssen,  we^n  dieses 
nicht  späterer  Zusatz  ist,  welcher  nach  der 
ähnlichen  Eintheilung  des  Himmels  gemacht 
wurde.  Mah  kannte  nicht  allein  keineXänder 
in  solchen  Breiten ,  sondern  die  Polarkrei$e 
waren  auch  schwer  zu  bestimmen. 

Xenophanes  behauptete  ebenfalls  die  flache 
Gestalt  der  Erde.  Seine  Philosophie  gestattete 
ihm  aber  weder  Wässer  noch  Luft  zur' Unter* 
läge.  Er  nahm  also  ff^urzeln  an  y  die  sich  ins 
Unendliche  erstreckten ,  wie  Aristoteles  ^de 
coel.  II,  i3),  Plutarch  (III,  g)^  Strabo  und 
Eüsebius  versichern.  Achilles  Tatius  hat  uns 
noch  Xenophanes  Worte  aufbehalten: 

Dieses  obere  Ende  der  Erd^   erscheint  'von 

*        <t€n  Füfseri 
Nah^    uns    ausgestreckte    doch^  unterhalb 

senkt  sie  'sich  etidlos  (*). 
Parmeniäes  soll  die  Kugelgestalt  der  Erde 
schon  gelehrt  haben »  aber  all^n  naüh  Aussage 
des  Diogenes  vo^  Laerte.  Dieser  spricht  an 
zwey  Orten  davon.  Einmal  im  Leben  d^  P^- 
thagoras  (VlII,  48  y  ftüf  Theophrast's  Autorität, 
flach  welcher  Parmenides  auch  der  erste  g;e- 
wesen  seyn  soll  ^  welcher  die  Welt  Hcct/4o^  oder 
Ordnung  nannte.     Nach  Phavörinud  aber,  setzt 

er 
(♦)  Vo96  deutsch,  Atus.  pg.838« 
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er  hmzvLf   habe  .  es  Pythagoras  gethani    und 

mdi  ieno  Hesiod«     Die  Behauptung  wieder- 

holt  er  nachher   im    Leben    des   Parmenidea 

selbst  (IX|  2)  auf  eigne  Autorität,  ohne  daran 

zu  denken,  ^dafs  er  dasselbe  schon  vorher  von 

Aaaximander  gesagt  hat.. 

Hierbey  ist  nup  noch  zu  merken ,  da|s  et 
nar  in  den  letzten  Stellen  das  bed^timmte  tr^us* 
(Gti^if  (kugelförmig)   von'  der  Erde  brauchte 
In  den  ersteren;    wo  er  die  Autorität  anderer 
bpnutzt,  drückt  er  sich  durch  das  allgemeinere 
rr^cyyvKfi  aus,    welches  von  jeder  Kriimmung 
gesagt  werden  kann,  und  alao  gar  nicht  ent- 
scheidet.    Plato   z.  B.   setzt   es    der  geraden 
Linie  entgegen  (Parmenid.  pg.  45.  ed.  Steph.),. 
Theophrast  braucht  es  von  Holz  (bist,  plant. 
5,  6),  Thucydides  (II,  97)  und  Diodor  (XII, 
iiundi4)  von  Proviantschifjfen ,    Suidas  bey 
der  Erklärung  von  7f9^i(pe^  und  der  Laertier 
selbst  bey  der  oben -angeführten  Meynung  des. 
Diogenes  von  ApoUonia,     Und  Voss  bemerkt^ 
noch  bey  dieser  Stelle  (  deutsch.  Mus.  pg.  839)» 
dais  Zeno  nur  die  Rundung  einer  Scheibe  bey 
Hesiod   gef^ittden    haben   könne.      Wie   also, 
wenn  durch  das  vieldeutige  ^tfoyyvhf  verführt, 
der  Epitomator  sich  auch  in.  der  Meynung  des 
hrmenides  irrte?    die  späteren  Philosophen 
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loa, 
* 
aus  der  eleatischen  Schule  wii^sen  nichts  daron^ 

un(f  ich  möchte  dieses  nicht  für  einen  Wider- 
spruch gegen  die  Meynung  ihres  Lehrers  an- 
sehn. Aulserdem  sagt  Origeries,  dafs^  Phrme- 
nides  den  Himmel  oder  das  All  (wotv)  kugeU 
förmig  (^aCpasfoiSfiff)  und  sich  selbst  gleich  und 
ähr^ich  genannt  habe  (^cfjtctov).  Es  könnte  also 
auch  hier  eine  Verwechselung'  der  Wörter 
Welt  und  Erde  (^KCfffAoff  und  yif)  vorgegan- 
gen seyn. 

Parmenides  machte  aufserSem  noch  eine 
Veränderung  in  der  Zoneneintheilung  des  Py- 
thagoraSi  nach  Plutarch  (de  plac.  philos. 
UI,  1 1 )  und  Posidonius  beym  Strabo  (lib.  II. 
pg.  65  ). 

Plutarch  sagt ,  er  habd  zuerst  die  bewohn- 
ten Länder  des  Erdkreises  unter  die  beyden 
Zonen  der  Sonnenwenden  (^Otto  rectg  Svtrt^c^fcug 
ttciff  r^oTftnuis  ci(Pa»f$ff8^  versetzt.  Das  heifsti 
dünkt  mich,  nichts  anders,  als,  statt  dafs  Py- 
thagoras  die  zwischen  diesen  Gürteln  in  der 
Mitte  liegende  Aequinoktialzone  (die  Mitte 
der  damals  bekannten  Erde,  die  Länder  um 
den  34ten  Grad  nördUcher  Breite)  für  bewohn- 
bar hielt,  setzte  Parmenides,  durch  richtigere 
Beobachtungen  und  erweiterte  geographische 
Kenntnisse  geleitet ,  diesen  Gürtel  weiter  nach 

.'"  *  '  : ,  ■  '"  Süden 
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Süden  hin  9    und  hielt  die  Länder  bis  an  die 
"  Stwoenwende  nur  für  bewohnbar«     Nach  Po« 

«donius    Urtheil   war  Parmenides   der   eratOt 
welcher  fünf  Zonen   machte,     wodurch  also 
meine  Vermuthang,  dals  Pythagoras  blols  die 
Sommer-^  Aequinoktial -  und  Winterzone  er^^ 
dacht  haben  könne,  einige  Bestätigung  erhält. 
Strabo  setzt  noch  hinzu,    dals  wahrscheinlich 
Parmenides  zwey  verbrannte  Zonen  angenom- 
men habe,  von  den  Ländern  nemlich,  welche 
zwischen   den  Wendekreisen  liegen  und  die- 
selben nach  beyden  Seiten  nach  aulsen  odef* 
den  bewohnten  Ländern  hin  überspringen  (*). 
Diese  Meynnrig  M4deriegt  Posidonius  dadurch, 
daik  die  i^one  nur  verbrannt  heilse,    wo  nioi* 
mand  mehr  wohnen  könne.     Die  Nachrichten 
von  Afrika  bewiesen  noch  uberdiels ,  dals  noch 
jenseits    des    Aequators    (lenschen    wohnmi* 
Man  sieht  hieraus,    dals  sich  Posidonius  nur  an 
den  A)2sdruck  ^erbrannt^  s^fst,   däiä  übrigens 
diese  Nachricht  mit  der  oben  angeführten  Plu«c 
tarchs  übereinkömmt,    uiid    dals  Parmenides 

um 

ro  vXkTO^  TTfv  iiaÜBUxvfiBVTiv  Tff^  fur»&/  rcov  rpo* 

l%r^^  %»i  T§9^  roug  sthtparxig. 
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um  (Jen  Aecjuator  eine  Zone  annimmt,  die  ev 
iHoht  bewohnt  glauHte  und  diö  beyden  andern  mn 
die  Wendekreise  setzt.  Nimmt  man  nun  dazu 
die  bewohnten '  Länder  aufser  denselben,  so 
kommen  die  fünf  Zonen  heraus ,  ohne  da& 
man  auch  hier  unsere  Polarzonen  anzunehmen 
btanchte«  Endlich  verdient  noch  bemerkt  zu 
werden  i  dafe  er  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt 
hangen.  Uefs,  well  kein  Grund  da  sey,  we&- 
wegen  sie  sich  hier-  oder  dorthin  bewege,  nur 
werde  sie  dann  imd  wann  gestoi^en  (pine  Er* 
klärung  des  Erdbebens,  Plut.  Uf,  1 5).    - 

An  ihn  schliefsen  sich  Leucipp  und  Demo-^ 
krit  an«  Jener  gab  der  Erde  die  Gestalt  einer 
Trommel ,  nach  Plutarch  t  Diogenes  und  Ga^ 
lenus;  dieser  blieb  dagegen  bey  der  älteren 
ScheibengestaU ,  die  inwendig  hohl  sey  (Plut. 
III^  lo.  Galen.  8o),  und  durch  ihre  Breite  auf 
der  zusammengedrückten  Luft  ruhe  (Aristo^ 
de  coel,  II,  j 3), 

HerakUt  erklärt  sich  über  ihre  Geistalt  und 
Lage  ^war  nicht,  aus  seinen  übrigen  Lehren 
aber,  besonder^  aus  seiner  Vorstellung  von 
ol^en  und  un^en ^  sieht  man,  dals  er  eine  ahn* 
liehe  Meynung  gehabt  haben  mufs. ' 

Fast  zu  gleicher  Zeit  lehrte  Anaxagoras, 
aeinen  Vorgangem  in   dei"  ionischen  Schule 

gemäis, 
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genufß  y  die  flache  Geetak  der  Erde  ebenfalk. 
Aach  Diogenes  von  Laerte  (11)^8)  behauptete 
er;  das  Meer  ruhe  auf  der  ebenen  Erde,  und 
sein  Schüler,  Sokrates,  erklärt  sich  in  den 
\Volken  des  Aristophanes  auch  dafür.  Dals 
man  ia  der  ionischen  Schule  auch  Versuche 
nvichte,  die  Lage  der  damals  bekannten  Lan* 
der  und  der  einzelnen  Orte  aufzuzeichnen,' 
und  also  eine  Art  Landcharten  zu  ^entwerfen, 
lehrt  uns  die  bekannte  Nachricht  bey  Laertiua 
Toa  Anaximanders  Bemühungen, 


Dritter  Abschnitt. 

Beschaffenheit     <lea     HimmeU     und 

Sternbilder, 


Mit  dem  Begriffe  yon  der  Erde  dauerten 
auch  die  gewöhnlichen  Vorstellungen  vom  Him« 
melsgevrölbe  noch  fort  i  und  änderten  sich  mit 
demselben/  Voss  hat  (Myth,  .Br,  B.  2,  pg.  i56 
seq.)  einige  Fragmente  von  zwey  Dichtern, 
deren  Flor  man  ohngefähr  um  die  46te  Olymp, 
oder«  ant,  Chr.  58o  annehmen  kann »  von  Stef^ 
sxchoTus  und  Mimnermus  aufbehalten,  Vielehe 
mit  klaren  Wonen  beweisen,    di^ia  man  Qucb 

G  5  jeut 
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jetzt  noch  die  Sonne  des  Abends  vom  Himmel 

sich  heräbsenken  und  auf  den  Oceän  herum 

■/ 

nach  Morjgen  schiffen  liels. 

Weil  die  Stellen  zu  deutlich  sind  uüd 
auch  den  noch  überfuhren  können ,  den  meine 
vorigen  bey  Homer  beygebrachten  Beweise 
nicht  genügen  sollten ,  füge  ich  sie  hier  in  der 
Yossischen  Uebersetzung  nebst  noch  einigen 
andern  bey.  Stesichorus.  sagt  beym^  Atbe- 
näus  (II|  6):  ' 

Helios  jetzt  ^    Hyperions  Sohn^  " 
L^nkt  in  den  goldnen  Bacher  hinab ^ 
Damit  des  Okeanoi  Flut  durchschiffend 
Er  käme  zu  den  Tiefen  der  heiigen  und 

dunklen '  Nacht 
J^ur  Mutter  und  Jugendgenossin 
Und  dem  trauten  Erzeugten  hin. 

Und  Mimnermus  (Athen.  p^*47o): 
^   Arbeit  gab  das  Geschick  dem  Helios  jegli- 
ches Tages; 
Nimmermehr  wird    Ruh'    oder    Erholung 

vergönnt 
TVeder  den  Rossen  noch  ihm,    nachdem 

die  rosige  Eos 
Aus  dem  Okeanos  sich  wieder  zum  Himmel 

erhobt 

Denn 
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Denn  ihn  trägt  durch  wogende  Flut  das 

erfreuliche  Lager 
JVeldies    Hephästos    Hand   höhlend   aui 

köstlichem  Gold 
Ihm   erschuf  und  "von   unten  beflügeltem 

Ueber  die  Wasser 
Schwebet  er  eilend  im  Schlaf  Don  der  hespe^ 

rischen  Flut 

■ 

Hin  zu  der  Aethiopen  Gestade  wo  Wagen  • 

und  Rosse 
Harrend  stehn^    bis  heran   Eos  die  dam' 

mernde  naht. 
Drauf  besteigt- er  ein  andres  Gespann^  der 

Sohn  Hyperions. 

Es  dürfte  nicht  schwer  fallen .  aueli  noch 
aitt  andern  Schriftstellern  Beweise  aufzufinden, 
venn  es  nöthig  wäre.  Ich  begnüge  mich  aber 
damit»  hier  noch  hinzuzufügen,  dafs  in  der 
Argonautik^  die  man  dem  Orpheus  beylegt, 
^dche  aber  von  einem  unbekannten  Verfasser 

* 

aus  eben  dem  Zeitalter  des  Stesichorus  und 
Mhnnermus  ist,  mehrere  Anspielungen  vor- 
kommen ,  welche  aus  dieser  Vorstellunjg  ge- 
nommen sind.  Der  Verfasser  nennt  die  Fluten 
des  Oceans  mehrmals  (v,  364  und  5io),  und 
la£)t  die  £onne  aus  demselben  steigen,   oder 

(v.  5p4) 
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(v»  5o4)  did  Sterne  in  denselben  hinabsinken, 
vrenn   die  Mitte  der  Nacht  vorbey  ist.      Im 
634ten  und  folgenden  Versen  spricht  er  gleick 
den  älteren  Dichtern  von  der  äufsersten  Flut 
der  Bärin  (Heiice)  und  der  Thetys  (v-  iioa)» 
Die  Cimmerier  werden  von  allen  Seiten  gegen 
Jörgen  y   Mittag  und  Abend  von  Bergeji  um- 
schlössen  y    wodurch    das  Licht  des  Tags  und 
der  Sonn<^  verhindert  wird ,  zu  ihnen  zu  gelan- 
gen.    Und  Aeschylus  (01.63.  am.  Chr.  SaS) 
lüGit  im  Prometheus  (v.  347 -35o,  und  4st8-43o) 
den  Atlas  noch   eben  so  auftreten  und   die 
Säulen  des  Hinmielsgewölbes  halten »  wie  He« 
siod.     Auch  Eos  kömmt  noch   in  ^er  Argo- 
nautik  als  Tagesgöttin  nicht  blols  als  Morgen- 
röthe  vor.     Im  647ten  Verse  wird  das  Wort 
ausdrücklich  von  der  Mitte  des  Tags  gebraucht. 
Sollten  dieses  blo&e  Vorstellungen  des  Dich* 
ters  und  nicht  die  des  Zeitalters  gewesen  sejn^ 
so  würde  gewÜa  der  Dichtet  damals  so  wenig 
als  jetzt  Beyßill  gefunden  haben,   welcher  ein 
unwahres  oder  unwahrscheinliches  Gemähide 
von  der  Wdt  hatte  entwerfen  wollen.     Möge 
immerhin  die  Kenntniis  der  Erde  erweitert  und 
der  Ocean  ^ur  Breite  des  Meeres  ausgedehnt 
worden  seyn. 
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Wie  die  Sternbilder  (*)    aUmäklich  sich 

lermehrt    haben  ^     darüber    £nden     vrir   nur 

iuiserat  wenige  Nachricbten.     Ich  fahre  daher 

fort,  hier  nur  diejenigen  anzuführen,   welch« 

in  griechischen  Autoren  genannt  werden,  ohnm 

dadurch  behaupten  zu  wollen,    daia  aie  von 

diesen  Männern  selbst  erdacht  und  am  Himmel 

gesetzt  werden  wären,     Dean  luich  da  wäre 

der  Schiuls  übereilt,  wenn  von  späteren  Mytho« 

grapben  bej  astronotnischen  Fabeln   Dichter 

und  andre  Schriftsteller  genspmit  ]Mrer4en,  weil 

maq  lei<^t  einsieht,    da6  die  Mythen  vor  deA 

Sternbildem  existirt  haben  können,   und  den 

letzteren  nur  angepaist  wurden.     Es  sind  nur 

wenige  Falle    ausgenommen,    wo    selbst   die 

Fabd  auf  die  astroiiomiache  Entstehung  bfn* 

weiser» 

Mit  ftSemltcher  Gewilsheit  läfst  steh  be« 
Kaupten,  dafs  der  kleine  Bär  im  Anfange  die* 
ser  Periode  in  der  griechischen  Sphäre  a«i  den 
Hrnimei  gekommen  i^.  Dieses  sagen  mehrere 
Sdiriftst^ler,  besonders  der  Schoiiast  Arats 
(v.  Sg),  Germanikus  und  Hygin  (P.  A.  JI,  2). 
Tbaleg  toll  entweder  die  Idee  dazu  angegeben^ 
oder  ihn  Von  den  Phönicierh  genommen  haben» 

Die 

(*}  Man  vergleiche  hierbfty' und  in  der  folgenden 
PModc  die  beyden  Planisphätd  Tab.  I.  Und  Q« 


HO 

Die  Gestalt  dieses  Bildes  ist  den  7  bekatmfesten 
Sternen  des  groisdn  Bars  nicht  unähnlich^  nur 
dals  die  3  Sterne  'ani  Schwanke  eine  bogenför« 
mige  dem  Schwänze  eines  Hundes  ziemlii^  ähn- 
liche Figur  bilden.     Daher  der  Name  Cyno/sura 
X«vvo^  9\)^»^  canis  cauda)^    welchen  man  fast 
in  allen  Astronomieen  findet,    ob  sich  gleicU 
nkht  angeben  laust ,  wenn  er  zuerst  entstanden 
ist.  .  Die  Fabel  des  Sternbildes  scheint  mir  aber 
erst    in    die   folgende   Periode  4&u    gehören. 
Kscht  lange  darauf  köinnit  auch  das  Pferd  und 
der  H^0ssermann  von    Pindar  nemlich  C^ix. 
c.  OL  55.   a.  Chr*  56o)    kennt   beyde.     Daa 
erste  nennt  er  OL*x3»  v.i20-  iSo,  wo  er  sagt» 
da£i'  der  Pegasus  sich  zum  Himmel  empor  ge« 
sdiwuogeh  habe.    Hesiod  erwähnt  zwar  schoa 
der  Hippokrepe , .  es   ist  aber  doch  ungewiisi 
<xb  er  delswegen  auch  daä  Sternbild  gekannt 
habe« 

Mehet  den  ^  J^assermann  giebt  uns  Theo 
wenigstens  die  JNachric^  (ad  Arat.  v»283)| 
dais'  Pindar  «sich  denselben  als  Ganymed  ge« 
dacht  habe. 

Nach  dem  SchoUasten  des  Germanikus 
mü&te  jetzt  auch  durch  Pheregydes  4ler  Drache 
an  den  Himmel  gekommen  seyn.  Durch  Gunst 
der  JnnO|   heilst  0s  iu  der  Stelle  ^    sey  der 

Drache 


ixt 

1  • 

-h  Pherecydes  unter   die  Gestirne 

n.     Die  Erde  habe  bey  der  Ver« 

apiters,     gleich    andern     Götterni 

.opfel  mit  den  Zweigen  den  Neurer« 

-a  zum  Geschenke  gebracht,  und  Juno 

selben  in  die  Gärten   beym  Atlas  gepflanzt, 

Oie  Töchter  des  Atlas  hätten  aber  dieselben 

beinilich  entwendet.     Juno  habe  hierauf  einen 

Drachen  zum  Wächter  bestellt ,  dieser  sey  vom 

Herkules  getödtet  und  von  der  Göttin  unter 

die  Gestirne  versetzt  worden.      Nach  einem 

Fragmente  beym  ApoUonius  von  Rhodus  lautet 

die  Erzählung   anders  (*).     Es  ist  wenigstens 

nicht  von  dem  Gestirne  die  Rede.    Ja  selbst 

nach  Eratosthenes  I    dem    Germanikus   gf^nau 

iblgty   bleibt  es  unentschieden,  ob  Pherecydes 

das  Gestirn  wirkUch    kannte,    oder  blols  die 

Fabel  anführte.     Gewiis  dagegen  ist  es,    dais 

ihm  die Ärowe  bekannt  war  (**).    Wie  Theseus 

die  Ariadne  verlassen  hatte,  nahm  sie  Bacchus 

zur  Gemahlin,   und  schenkte  ihr  eine  goldno 

Krone,   welche  die  Götter  unter  die  Gestirne 

ver^tzjten. 

Auch  das  Bild    des   Bootes    müssen    die 
Griechen  um   diese  Zieit  ziemlich  vollständig 

gekannt 

(*)  Stükz  Ftagisiente  des  Pherecydes  pg.  141. 
(**)  SchoL  Hom.  ad  Od,  A.  3S9r    Stubz  pg.  Bio. 
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gekannt  haben ,  ^ie  der  Anfang  von  Anakreons 
dritter  Ode  beweifst  (*).     Um  die  Stunde  der 
Mitternacht,  .wenn  sich  die  Bärin  an  ^Kuray 
der   Hand  des  Bootes    dreht   u.  $•  w'.      Man 
kannte  also  damals  die  Sterne  am  Schwanke  der 
Pärin,  welche  die  Hand  desselben  ansmacben. 
iFkst  um  dieselbe  Zeit   (cjrc»  OL  6i.  ant.  Chr. 
ai8)  setzte  Kleostratus  aus  Tenedos. nach  dem 
Zeugnisse  des  Plinius  (Üi  8)  und  Hygins  ^F. 
A.  II)  t3)    den   PVidder^   den  Schützen  und 
die  Böckchen  an  den  Himmel.     Die  Ziege  war 
also^  so  wie  die  übrigen  ausgezeichneten  Stern* 
bilder    der    nördlichen    Hemisphäre  >  bekannt 
( um  die  8ote  Olympiade  kömmt  sie  in  Demo- 
krit's  prnd  Euktemon^s  Kalendern  vor)»  weil 
man  sich*  damals  beschäftigte  ^  die  minder  in 
die  Augen  fällenden  Gruppen  zu  ordnen«     Erst 
60  Jahre  später  finden  wir  dann  erst  wieder 
einige  Sternbilder  jerwähnt»  und  2war  von  Euri- 
.pides  (circ*  Ol.  75.  ant*  Chr.  479)»  '  Er  kannte  ' 
die  Dioskuren  (Electr.  j^*  Iphig.  in  Aul»  768)^ 
den  Hirsen  neben  .dein  Sirius  (tphig;  in  AuL^), 
Aen  Adler  (Rhes.  ^Say)^    den  Cepheus^    die 
Cassiopeia'^  Andromeday  und  wahrscheinlich 
auch  den  Perseus^  nach  Citetea  des  Eratosthe** 

nes 

(^)  0er  Dichter  lebte  um  die  6ote  Olympiade  #  vor 
UQS^er  Z«ikrecbDUn|[  ^4p. 
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neiiind  dessen  Epitomatoren  Gemanü'.os  und 
Ufgin.  Ich  habe  «chon  anderswo  (*)  die  Ver« 
Jnathong  geäufserr ,  dafs  man  vor  den  Tragi- 
iern  weder  die  Sternbilder  der  Familie  des 
Cepheas  noch  ihre  Fabeln  angeführt  findet^ 
den  Namen  der  Andromeda  ausgenommen, 
welcher  in  einem  Fragmente  des  Pherecjdes 
beym  ApoUonius  Rhodius  (•*  Sturz  ,pg*770 
vorkommt  y  und  mir  ist  Hctnens  Bemerkung 
(ad  Apoliod.  pg,  5o5)  sehr  M'abrscheinlich, 
dals  die  Fabel  aus  dem  Oriente  abstamme«,  Ja 
ich  glaube,  dafs  beydes,  Sternbild  und  Mjrthe, 
Einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  und.  Ein 
Vaterland  haben ,  und  bejde  zugleich  nach 
Griechenland  gekommen  seyn  mdgeu^  Bauxv 
ädsert  an  mehreren  Orten  den  Gedanken  i  dala 
die  Figuren  erst,  und.  die  Fabeln 'dazu  nachher 
erfunden  seyn  möchten.  Das  ist  es  offenbar» 
Oder/  um  Mifsverstand  mit  meiqen  vorherge^ 
henden  Aeufserimgen  zu  vermeiden,  die  My* 
thologie  und  die  Astronomie  standen  anfängt 
lieh  in  keinem  Zusammenhange,  sondern  jeda 
war  für  sich.    Bey  den  Bären ,   dem  D|rachen| 

dem 

O  Nener  deutsch.  Merkur  Su  x\.   ^794*  fg^yfi* 
imd  £ratoitb.  est.  &3. 
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dem  Löwen,  dem  Herkules  und  andern  sieht 
man  es  a?u  deutlich,  dals  die  Fabeüi  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  durch  das  Stern- 
biid  veranlaf^t ,  erfunden,  aus  der  übrigen  My- 
thologie übertragen  und  modificir^t  ^Yorden  sind. 
Daher  kömmt  es  denn  auCh,  wie  vrir  in  der 
Folge  sehen  werden,  dafs  Üer  eine  die,  der 
andre  jene  Fabel  damit  verband.  Bey  Cepheus 
Familie  ist  es  .  aber  gerade '  umgekehrt.  Sie 
haben  wenig  oder  nichts  ähnliches  init  den  Ge- 
stalten, welche  sie  vorstellen  sollen,  beson- 
ders, wenn  man  sich  denkt,  dals  die  kleineren 
dazu  gehörigen  Sterne  er^t  in  der  Folge  liinzu 
kamen.  Sie.  ?olleh  das  Andenken  an  eine  Fa- 
.  milie  erhalten ,  welche  durch  einen  Zufall  un- 
glücklich wurde,  und  sie  werden  in  allen 
Schriftstellern,  welche  über  die  astronomisdie 
Mythologie  geschrieben  haben,  für  dieselben 
Personen,  ohne  irgend  eine  Veränderung  des 
Namens  oder  der  Begebenheit,  erkannt.  Ce- 
pheus wird  von  Eratostbenes  und  andern  ein 
König  der  Aethiopen  genannt ,  die  Scene  aber 
von  mehreren  SchAftstellern ,  namentlich  von 
Strabo  und  Plinius ,  nach  Joppen  in  Phönicien 
gesetzt.  ,  Beydes  lälst  sich  vereinigen,  viena 
man  annimmt,  dafs  die  Aethiopen  in  der  älte- 
sten fabelhaften,  Geographie  bis  nach  Klein- 

Bsien 


i\5 

> 

ssiea  sich  erstreckten  (*).  Einer  der  spätesten 
Grammatiker/  Tzetza  (ad  Lycophr.  v.  836),  > 
nennt  Jo|>pen  noch  eine  Stadt  von  Aethiopien. 
Dieses  alles  zusammen  genommen  macht  es  ' 
mir  wahrscheinlich,  dafs  um  die  Zeit  des  Phe- 
recydes  oder  der  Tragiker  Sophokles  und 
Euripides  die  Sternbilder  mit  ihren  Fabeln 
aas  Phönicien  nach  Griechenland  kamen.  £^ 
versteht  sich  hierbey,  dals  diese  Bemerkungen^ 
vremgstens  in  Ansehung  der  Mythen ,  nicht 
anf  den  Persens  ausgedehnt  werden  dürfen, 
der  schon  im  Homer  und  Hesiod  vorkömmt, 
aber  ohne  Verbindung  mit  der  Andromeda, 

Endlich  verdient  auch  noch  angeführt  za 
werden,  dafe  Euktemon  und  Demokrit  (Ol, 
80-87.  ^^^*  ^'^^'  460-429)  in  ihren  Kalendern, 
wovon  wir  noch  einige  Notizen  in  Geminua 
(elem,  astr.  c.  16)  finden;  die  Leyer  und  den 
^feH  nennen. 

(•)  S*  Götting.  Mag.  1.  Jahrg.  s.Stück*  pg.30$< 
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Vierter   Abschnitt. 

Zeitmaaf«    und   Zeitbestimmung. 


Die  Begriffe  voa  Raum  und  Zeit  liegen  in 
dem  menschlichen  Voretellungsvermögen ,  und 
die  Bemerkung,  daß.  bey  einer  gleichförmigen 
Geschwindigkeit  zwischen  bey^en  ein  Verhält- 
»ÜB  statt  finde,  ist  so  natürlich,    dafs  Astrono- 
men und  Mathematiker  bald  Anwendung  davon 
au  wachen  versuchten.     Die  Fi'age  ist  nur, 
•wie  sich  der  eine  aus  dem  andern  bestimmen 
liefse.     Der  Himmel  selbst  konnte  bey  seiner 
scheinbar  regehnälsigea  Bewegung  am  sicher- 
sten zum,  Zeitroaalise  dienen,    Im  Gegentheü 
schien  dje   Zeit    wieder  zu .  Bestimmung  der 
Bäume  und  der  Entfernung  zweyer  Körper  das 
sicherst^  Hülfertittel  zu  seyn.    Dieses  könilen 
inuir  zwar  die  Jetzigen  Astronomen  mit  gro&er 
Genauigkeit  anwenden.    Wie  viele  Zeit  aber, 
ia  wie  viele  Jahrhunderte  dazu  gehörten,  ehe 
man  die  Uhren  zu  der  Vollkommenheit  brachte, 
wie  viele  Vorkenntnisse  tind.  mannigfaltige  Er- 
fahrungen man  voraussetisen,    wie  viele  Ver- 
suche man   erst  machen  mufste,    wefs  jeder 
Sachkundige.     Die  Griechen  mufsten  derglei- 
chen 
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e&en  Höl&mittel  entbehren«.  Die  ersten  un* 
ToIIkommeneii  Wasseruhren  «finden  wir'  am 
Ende  dieses  Zeitraums  erwähnt.  Nach  Dio«^ 
genes  Laertius  hatte,  wie  wir  gesehen  haben; 
Demokrit  davon,  geschrieben,  und  Atbenäus 
(1.IV)  erzählt)  dafs  Plato,  um  die  Stunden 
der  Nacht  ohngefähr  zu  wissen ,  eine  Art  von 
Wasseruhr  gehabt,  und  dadurch  bej  dem  Me- 
chaniker Ktesibiusy  der  unter  dem  Ptolemäus 
Evergetes  (ohngefähr  OL  i3o.  ant  Chr.  270) 
lebte,  j&uerst  ilie  Idee  veranlafst  habe,  ein 
Instrument  der  Art  zti  verfertigen.  Piinius 
(lib.  7,  37)  und  Vi tr UV  nennen  diesen  Ktesi- 
bius  als  den  Erfinder  derselben ,  und  defswegen 
mnls.wohl  PIato*6  Instrument  noch  sehr  un- 

■ 

▼ollkommen  gewesen  seyn.  Anfanglich  glaubte 
ich  daher ^  dafs  man  von  Ktesibiua  an  die 
Beobachtungen  der  Alten  durch  diese  Erfin* 
düng  leichter  wörde  erklären  und  beurtheilen 
können;  idlein  es  vergeht  noch  eine  geraume 
Zeit,  ehe  man  Spuren  von  dem  Gebrauche 
dieses  Instruments  findet.  Ptolemäus  (Alm.IV^ 
c.  14)  verwirft,  sie  nochmals  unvollkommen, 
und  erst  bey  Kleomedes ,  Proklus,  Martianua 
Kapella  (cf.  Ricöiol.  Alm.  npv.  pg»i77)  und 
dem  diesen  Schriftstellern  gleichzeitigen  Achil* 
ies  Tatius  ( Isagog*  in  phaenom.  in  Petav.  Ura« 

U  3  nolog« 
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nolog.  pg«^7)  fast  ia  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt  finden   wir 
dasselbe  ^wirklich  gebraucht  (*)•     Sonach  müs- 
sen wir  in  der  gegenwärtigen  Periode  das  Zeit- 
xnaa&  und  die  Zeitbestimmung  auf  eine  andre 
Art  za  erklären  suchen,,  und  es  bleibt  kein 
andres  Hülfsmittel  übrig,  als  bey  jeder  Beobach* 
tung   zu  dem  Himmel    selbst  seine   Zuflucht 
zu  nßhmen  und    di^  Zeit  einer  Beobachtung 
durch  ein  Stück  von  einem  Bogen  eines  grölsten 
Kreises    auszudrücken.      Der    gebräuchlichste 
und  bequemste  derselben  ist  wohl  der  Aequa- 
tor.     Hierzu  gehörte  aber  eine  genaue  Kennt- 

nÜs 

(*)  Sextus  EjMpiriT«ii8  (advers.  Mathem.  l.Y)  au 
Ende  dce  3len  Jahrhunderta  nach  Christi  Gehurt 
bezeugt  zwar,  dafs  die  Ciialdäer  an  eine^  Was- 
seruhr den  Aufgang  eines  Sterns  bemerkt  und 
dadurch  die  Zeit  bis  zupi  folgenden  AHfgang  ge- 
messen hätten.  £s  ist  hierbey]  nicht  bemerkt» 
wann  sie  dieses  gethan  haben.  Da  die  frühe- 
ren Griechen  davon  schweigen,  ja  die  Wasser- 
uhren ausdrücklich  verwerfen ;  so  läfst  sich  mit 
ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dafs 
Sextus  Empirikus  von  seiher-  Zeit  spricht. 
.  Sollte  wohl,  wenn  die  Chaldäer  so  frühe  in  d'em 
Besitze  dieser  Hülfsmittel  waren ;  und  die  Grie- 
chen von  ihnen  lernten,  der  Gebrauch  dersel- 
ben nicht  früher  an  Griechenland  bekannt  ge- 
worden seyn? 


I 


»«9 

niß  Jer  Lage  desselben  und  der  Sterne,  welche 
fic/i  darin  befanden,  oder  Hülfsmittel,  wie 
man  zu  jeder  Jahres-  und  Tageszeit  *  den  Ort 
der  Sonne  auf  denselben  reducitjeiv  könnte^ 
und  Kenntnisse  einiger  andern  Kreise,  wenig« 
sfens  des  f%Ieridians.  Mit  einem  Worte  \  Rect* 
ascension,  Deklination  und  Polhöhe  waren 
nothwendige  Bedingungen , .  deren  ILenntnissa 
man  Torausseuen  miifs ,  wenn  von  Zeitbestini-f 
mung  die  Rede  ist,  und  ohne  eine  genaue  Ber 
Stimmung  der  genannten  Kreise  lälst  .siph  dier 
«elbe  gar  nicht  denken. 

Der  Auf-  und  Untergang,  der  Gestirns 
waren  ganz  natürliche  Zeitmomente*  De< 
nächste  nach  diesen  die  Mittagszeit,  und  diese 
führt  mich  auf  die  Geschichte  des  Gnomons^ 
Pherecydes  und  Anaximander  waren  die  ersten^ 
welche  denselben  brauchten«  Der  letzte  nach 
einer  kurzen  Nachritht  des  Plini\is  (II,  8}^ 
Umständlicher  ist  dagegen  die  bekannte.  Sag^ 
von  Pherecydes  (Diog.  Laert.  1, 119)  von  eineR 
Höhle,  in  welcher  er  die  Sonnenw^df, 
beobachtete.  NachJHerodot(lib.II.)  verdankten 
die  Griechen  die  Erfindung  desselben  den  B^* 
'>jloniern.  Doch  S(?heint  mir  ^erpd^t^  I^^pht 
rieht  zu  einer  völligen  Entscheid uajg^^W^JFxagß* 
<>b  die  Griechen  aelbst  Erfinder  davon  warq^ 
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oder  nicht,  nicht  hinreichend  und  nicht  be- 
stimmt genug.  Unter  der. Erfindung  des  Gno« 
mons  läist  sich  mancherley  denken,  und  es 
konnten  verschiedene  Männer  verschiedene 
Anwendung  davon  zu  Bestimmung  der  Tages« 
und  Jahreszeiten  gemacht  haben.  Die  Ver« 
inderung  des  Schattens  war  eine  leicht  zu 
machende  Beobachtung,  wie  Thaies  oben  an- 
geführtes  Verfnhren ,  die  Höhe  einer  Pyramide 
KU  messen,  zeigt.  Herodots  Nachricht  scheint 
mir  auf  die  Eintheilong  des  Tags  hinzuweisen, 
und  Pherecydes  Höhle  lafst  so  ziemlich  einen 
fersten  Versuch  eines  denkenden  Kopfs,  das 
Solstitium  Zu  finden,   vermuthen.- 

Die  Erfindung  des  Gnomons  wurde  also 
dazu  benuut,  dafs  man  den  bisher  unbestimih- 
t^n  Mitrag  durch  den  kürzesten  Schatten  gc* 
Hauer  fand,  und  anch  die  dazwischen  fallende 
Zeit  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Un- 
tergange in  kleinere  Theile-,  nur  nicht  in  unsre 
Stunden^  eintbeilte.  Was'Plinius  (7,  60)  von 
Rom  sagt:  Serius  horarum  ohservätio  Bomae 
tontigit.  Duodecim  tabulis  ortus  tantum  et 
öccasus  nominantur^  post  aliquod  annos  ad-- 
ieeius  eit  et  meridies  accenso  consulum  id. 
pronufUiahtt j^  gilt  auch  von  den  Griechen, 
ttnd  findet'  sich  durch  einige  noch  vorhandene 

Nach- 


Nidiricliten  bestätig«     Ja  es  läfst  sich  sogar 
beweisen,    dals  man  um  die  Zeit,    wo  diese 
Gesetze  nach  Rpm  kamen ,  das  ist  um  die  Zeit 
Herodots  oder  um 'die  83te  Olympiade  (ant« 
Chr.  45o)|  in  Griechenland  noch  keine  andre 
Eintheilung  des  Tags  kannte.    Stunde  nennen 
wir  bekanntlich,  den  24ten  Tlieil  von  Tag  und 
Nacht y  wobej  der  Anfiang  willkürlich  ist,  in- 
dem bekanntlich  einige  Völker  vom  Aufgange, 
andre  vom  Untergange  der  Sonne,  noch  andre 
ron  Mitternacht,  und  die  Astronomen  von  Mit« 
tag  an  zn  zählen  fangen ,  je  nachdem  man  die 
Beobachtung  auf  deirHorizont  oder  auf  den  Me- 
ridiati  bezieht '  Sollte  nnn  selbst  am  Tage,  wo 
der  St:hatten  der  Sonne  zuverlässige  Auskunft 
geben  konnte,    eine  solche  gleichförmige  Ab* 
theilung  gemacht  werden ;  so  mufste  man  we- 
n^stens    Aequinoktialuhren    haben,     welche 
aber,  so  einfach  sie  auch  sind,  doch  Kenntnifs 
der  Pöldöhe  voraussetzen ,  was ,  wie  ich  schon 
gesagt  habe ,  -  jetzt   noch    nficht  statt  finden 
Rennte.     Die  einfachste  tind  natürlichste  Bijt* 
richtung  zu  einer  Sonnenuhr  war  also  ein  Stift 
auf  einer   horizontalen  Ebne.      Uierbey   war 
aber  an  Stunden  nicht  zu  denken.     Der  Schat« 
ten  eines  solchen  Stiftes 'beschreibt  bekanntlich 
in  unsetn  Breiten  vom  Aufgange  der  Sonne  bis 
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feum  Untergang  derselben  einfe  hyperboliache 
Linie»  die  sich  am  Tage  des' Aequinoktiums 
|>e7n.ahe  in  eine  gerade  verwandelt,,  nie  aber 
einen  Kreis.  Auf  dieser  Linie  mülsten  die  ver* 
«chiedenen  Stunden  durch  die  Azihiuthe  be- 
stimmt  werden ,  oder  durch  die  Winkel, 
ifirelche  der  Schatten  des  Stiftes  an  den  ver- 
schiedenen Tageszeiten  mit  der  Mittagslinie 
lofiacht.  Nun  ist  es  aber  bekannt ,  dals  ebeli 
4diese  Winkel  'oder  die  Azimuthe  der  Sonne 
nic^t.in  gleichen  Zei(;en  sieb  gleich  viel  ändern, 
BonderA  so  wie  die  Höhen  derselben  eine  sehr 
ungleichförmige  Veränderung  zeigen.  Es  war 
also  nicht  möglich,  unsre  StijindeQabmessiui- 
gen  an  einem  solchen  Instrumente  zu  bemer- 
ken. Fs  .«ey  Fig.  2.  Tab.  IV*  G  die  Stelle  des 
Gnomonsy  öM  der  Schatten  desselben  am 
Mittage,  die  Linien  GL,  GN  u.  s.  w.  die  Schat* 
i^enlinien^  zu  verschiedenen  Stunden  Vor-  und 
Nac^imittags,.  und  die  Winkel  a,  b,  c  die  Ne« 
b^nwinkel  der  Azimuthe ,  oder  die  Winkel, 
nach  welchen  die  Tagesstunden  hätten  bemerkt 
-werden  müssen.  N^un  sind  aber  die^e  Winkel 
2ur  Zeit  des  Solstitium's  zu  Alexandrien 
.    Vormittags  Kachmittags 

um  ir  .Uhr  um  i  Ufer     65^,  39^, 

-^    lo  —  —    a  ^      8i6^ ,«' 

um 


vai  9  Uhr  um  3  Ulir    90^,29' 

-  8  —  -N.4  —      97^26' 

-  7  —  -^5^      98^30' 
Diid'für  das  Aequinoktium 

um  II  Uhr  um  i  Uhr    27^,  ai' 

-  10  —  —    2  —    .  48^   6' 

-  9  —  —   3  —      62^^57' 

-  8  —  —   4  —      73^2l^ 

-  7  —  »  — .  5  -r-  82^  16' 
wobcy  ich  die  Abweichung  <Ier  Sonne  den  Tag 
über  fiir  unveränderlich  angenommen  habe. 
Diese  Winkel  sind  ako  zu  ungleich ,  als  dais 
sie  zu  einer  Stundeneintheilung  gebraucht  Trer- 
den  könnten. 

Es  waren  nun  noch  Äwey  Mittel  übrig, 
welche  man  beym  Zeitmaaise  am  Gnomen  be- 
nutzen konnte.  Das  eine,  die  Schattenlängen 
zu  vecscbiedenen  Zeiten  selbst  au  messen.  Die« 
ses  geschah  nach  einer  Nachricht  beyi^  Kor 
miker  Aristophanes  wirklich  in  diesem  Zeit'^ 
räume.  Er  lebte  um  die  97te  Olympiade,  ohn- 
'  geFähr  400  Jahr  vor  Christi  G^^burt,  uifd  sagt 
uns,  dals  man  zur  Abendmahlzeit  gehen  mü#^ 
wenn  der  Schatten  10  Fu^  l^ng  sey.  Der 
Scholiast  bemerkt  bey  der  Stelle,  dafs  man 
die  Gewohnheit  gehabt  habe,  auf  die  Länge 
des  Schattens  zu  sehen,  weil  man  noch  keine 

:         ■  ,  ^pdere 
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andere  Art|  den  Tag  inSixinden  einsatheilen» 
gekannt  habe  O*^  Nach  den  vorhin  angege* 
benen  Zeitpunkten  wären  diese  Schattenlängen 
am  Tage  der  Nachtgleichen  zu  Alexandrien 

den  Gnotnonrt  i  den  Gnomon  SFufii 

um  II  Uhr  rr  o,68i3  3  Fuß   4  Zolle 

—  lo— •    s  0,906a  4FuiA    5  Zolle 

—  9  —    =  i,3i66  6  Fufs   5  Zolle 

—  8  —    =  2yi  i39         io  Faß   5  Zolle 

—  7—    =4,4di5         j22Faü 
und  am  Mittage  selbst  =  o^GoSs. 

Da  nun  aber  diese  Schattenlängen  nach 
den  Jahreszeiten  verschieden  sind;  so  ist  die 
Frage  j  wie  man  sich  dabey  zu  helfen  und  die 
Hindernisse  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte? 

^  Man  hätt^  entweder  eine  besondere  Tafeli 
wie  späterhin  uns  Palladius  aufbewahrt .  hat, 
tihd  worin  die  Längen  ilach  den  Monaten  ange- 
geben waren,  einrichten,  oder  da  uns  davon 
nichts  aufbehalten  ist,  an  einem  öflFentlichen 
Orte  Einrichtungen  treffen  müssen ,  welche 
eben  das  leisteten ,  und  vielleicht  noch  gemein- 
nütziger warmi.  Dieses  scheint  mir  Eine  Ab- 
sicht 

(*)  Die  Bekannte  Stelle  des  Aristoph^nes  findet  sich 
bey  Salmasius  ad  Solin.  pg.44i  ^uid  in  FetavU 
Uranolog.  Var.  Dias.  L  VIL  0.7. 


\ 

Acht  gewesen  zu   seytii    welswegen  man  an 
öfkatUchen  Orten  sciotherica  Errichtete.     Um 
iber  auch  liier  feste  Punkte  zu  haben,  durfte 
man  nur  entweder  .  verschiedene  Mittagsschat« 
ten,   oder  nur  einen  einzigen,  z.B.  den  det 
kürzesten  Tages,    zü|n   Halbmesser   nehmen, 
Qod  mit  diesem  ejnen  Kreis  beschreiben»     So 
fand  man  einen  Bogen,  weicher  die  Tageslängd 
9^%?hy  den  man  in  gleiche,   nach  der  damals 
allgemein  üblichen  Art»    in  12  Theile  theilte. 
Dadurch    fand   man  *  gleiche    Azimuthe,    für 
welche  man  nur  die . verschiedenen  Schatten* 
längen  auftragen  durfte ,   und  welche  maii  zul 
der  Tageseintheilung    benutzte.       In    Fig.  3. 
Tab. IV.  sey  NO'  die  hyperbolische  Schatten- 
^ie  des  Gnomons  an  einem  gewissen  Tage, 
i*B.  am  kürzesten,    und  G  der  Ort  des  Gno- 
mons selbst;  so  liesse  sich  mit  GD  dem  Schnit- 
ten am  Mittage  ein  Cirkel  beschreiben,    wel- 
cher, in  12  gleiche  Theile^  getheilt,   ao  viele 
gleicbe  Winkel  AGB,  BGC,  CGD  u.  s,  w* 
geben  würde.   Für  jeden  dieser  Winkel  durften 
aurdie  Schattenlängen   GN,  Gl,    GK,  GD 
bemerkt  und  nach  Fulsmaafsen  angegeben  wer- 
ben.   So  liesse  sich  die  Angabe  des  Aristopha- 
Äes  verstehen,   wenn  er   die  Zeit  des.  Abend- 
^Mns  drxTcb  einen  zehn  Falk  laiigen  Schatten 

be- 
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bestimmt.    Weichisn  Monat  er  hierbey  meynte, 
-wuIsten  die  Athenienser  ohne  Zweifel  aus  Er- 
fahrung y  ohne  dafa  er  nöthig  hatte,  dieses  aus* 
drücklich    hinzuzufügen.      Daus    ein     solcher 
Kreis  fiir  die  Azimuthe  bey  den  Gnomonen  an- 
gebracht war,  vermuthe  ich   aus  einer  Stelle 
des  Plinius  lib.  36,  lo,  wenn  es  erlaubt  ist,  aus 
Mangel    an    Nachrichten    einen    analogischen 
3chluls  aus  denr  Angaben  eines  späteren  Man- 
nes auf  die  früheren  Zeiten  zu  machen*     Er 
sagt  nemlich,  dafs  der  Obelisk  auf  dem  Mars- 
felde zu  Bestimmung  der  Tages-  und  Nächt- 
längen benutzt  worden  sey.     Man  habe  einen 
ßtein  von  der  Lange  des  Mittagsschattens   im 
WintersoUtitium  in  der  horizontalen  Ebne  ein- 
gegraben,    und  daran  durch  n^etallene  Stäb- 
chen die  verschiedenen  Längen  des  Tags  und 
der  Nacht  bemerkt.     Dieses  konnte  auf  keine 
als  die    angegebene  Art   geschehen^    weil  es 
nicht  hinreichend' war,  wie  man  vielleicht  glau- 
ben möchte,  nur  die  Ab-  und  Zunahme  des 
Schattens  am  Mittage  zu  iseigen ,    sondern  die 
Grölsen   der   einzelnen  Theile  des  Tags  und 
der  Nacht ,    und  ihre  Vei^hältnisse  gegen  ein- 
ander« 

Die  auf  diesem  Wege  gefundenen  Schat- 
tenlinien nun  würden  zu  Alexandrien  um  die 

Zeit 


Zeit  der    Nachtgleichen  für    gleiche  Azimu« 
the  seyn;  \  ' 

für  1 5  Grad  0,6264  oder    3  Fü6 

—  3o    —     0,6993  —       3^  Fuls 

—  45     —     o,856i  —       4  Fufs 
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-^  75    *—     2,3388  —     10  — 
nactidem  man,   \vie  oben,  den  Gnomen  =r  z 
oder  5  Fofs  setzt. 

-  < 

Aus-  dieser  Untersuchung  nun  ergiebt  sich, 
dab  man  zYfar  keine  eigentlichen  Stunden  ha« 
ben  konnte,  wie  das  angeführte  Zeugnils  auch 
beweiist,  sondern  die  Schattenlinien  zur  Ein-  - 
theihmg  des  Tages  anwenden  mufste;  dals 
man  aber  doch  die  Nachricht  des  gleichzeitigen 
Herodots  von  12,  gleichen  Theilen  des  Tagek 
damit  sehr  gut  vereinigen  kann.  Auch  die  all- 
mähliche Entstehung  der  bürgerlichen  un4 
Ae<]ninoctiaIstunden  wird  daraus  deutlich. 
Von  einer  Vergleichung  beyder  mit  einander 
ist  aber  in  der  ganzen  Periode  die  Rede 
noch  nicht. 

Die  natürlichste  und '  leichteste  Art   aber, 
den  Schatten  zu  messen,  war  wohl  keine  andre, 
als  die ,  worauf  uns  Thaies  Versuch ,  die  Höhe  < 
der  Pyramide,  zu  messen,   schon  führt,     das 

heÜst, 
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iilst,  ihn  mir  dem  menschlichen  Körper  selbst 
i  vergleichei;ii   oder  einen  Gnomon  von  der 
rölse  oder  von  5  Fufs  zu  gebrauchen.     Aus 
»r  späteren  Zeit  beweifst  dieses  Palladius  an- 
sführte  Tafel I  wie  Galoloen  (*)  gezeigt. hat, 
as  auch  Petavius  ^dagegen    einwenden  mag/ 
ilmasius  hatte  nemlich    dasselbe    behauptet, 
3taviu6  nimmt  seine  Grunde,  dafür  nicht  allein 
Anspruch  y    sondern  suc^jt  ihn  auch   nodi 
iyder  angeführten  Stelle  aus  dem  An^tophar 
^s  durch  die  Bemerkung  lächerlich  zu  machen, 
tfsy    wenn    der    Gnomon    die    Grdlse    des 
enschÜchen  Körpers  gehabt  haben  soUte,  die 
thenienser  nur  2  Fufs  la.ZoU  hoch  geweseki 
yn  mülsten  (Väriar.  dissert.  üb.  7.  c.7).     Er 
mmt  hierbey  an,    dals  die  Eiszeit  ohngeßüir 
ne  Stunde  vor  Sonnenuntergang,  das  Ifeifsti 
m   6  Uhr    nach  unsrer  Rechnung ,    gewesen 
Ire,    da  die  Sonnenhöhe  um^  die  Zeit  des 
Isdtiums  12^1  16^   zxL  Athen   gewesen   seyn 
ifste.     Setzt  man  aber  die  von  Aristophanes 
gegebene  Zeit  um   eine  Stqnde  früher;    «o 
st  sich  allerdings  ein  Gnomon  von  5  Fuls 
oken«    Die  ganze  Sache  ist  überhaupt  keiner 

genauen 

*)  Dissertatio  mathematico-ahtiquaria  de  hondo- 
gUs  veternm  aciothericifp  AmaUrdam  17^. 
cap.  i. 


; 
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^emoen  Prüfung  fähig ,  nnd  auch  Petaviua 
jmcht  viele  willkührüche  Vöra^ussetzunigen. 
Jhch  mm&män  beköhneri,  dals  ^ich  s^ine  Grün- 
de gut  Vertheidigen  Insseh  i  und  sic^  Mrürdeii  be» 
weisen,  da(s  dazumal  an  öfTehtlicheh  Orten  Seif» 
otherica  eichtet  g^wesffn  Waren  i  welche  einen 
Ueinereri  Gnomon  hatten,  als  diö  menschliche 

*   **  *  «  * 

Gröfse«     Ich  wolltä  aber  nur  därthun,  da(s  der 

1  1  •  -  *■ 

menschliche  Körper  anfänglich  dä$  natürlichste 
Maas  waif« 

Ob  ttian  zittti  auch  jetzt  schon  im  Staude 
trar,  die  Nacht  genbnet  als  nach  dem  Steigen 
und  Sinken  det^  Gestirne  zu  l>eurtheileh  j  darü- 
ber finden  wir  voi*  d^m  iBnde  dieses  2ieitraunit 
kerne  Nachricht 


Fünfcct  Äfeschnkt 

Von    ä  er    S  p  h  ^  t  €. 

iJie  Astron6nteti  tieniien  t>ekalint]sch  Sphäre 
die  liiiiitoelskugel,  wie  sich  dieselbe  scheinbiar     ^ 
iinserm  Auge  darstellt ,  mit  ihren  terschiedenea 
Kreisen«    Unser  Auge  setzen  l^ir  dabey  imiher 
ia  dem  Mittelpunkt  derselbfn^     Hätten  di« 

1  Orie* 
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Griechen  gleich  anfangs  den  Begriff  der  Sphäre 
ToUs tändig  nach  rein  mathematischen  Vorstel- 
lungen entworfen  j  so  würde  man  mehrere  fie* 
Stimmungen  gröfster  Kreise  und  Parallelen , 
ihrer  Lage  un(l  Verhältnisse  gegen  einander  von 
den  frühesten  Zeiten  an  finden.  'Dieses  lieTs 
ftbelr  ihre  eingeschränkte  und  mangelhafte 
Könntnifs- der  Mathematik  nicht  eu.  IchJiabe 
deswegien  bey  Thaies  einige  Bey^piele  vom  Zu- 
stande der  damaligen  Geometrie  angeführt  und 
vrahrscheinlich  zu  machen  gesucht^  dalb  man 
sich  noch  mit  den  Elementen  derselben  und 
zwar  mit  noch  sehr  unvollkommenen  durch  Zu- 
lall  herbey  geführten  oder  durch  die  Nothwen- 
digkeifc  a|)gedrungenen  Versuchen  beschäftigte. 
Noch  mehr  aber,  zeigten  diese  Bejspiele  die 
Dürftigkeit  der,  Arithmetik,  besonders  der  Lehre 
von  den  Proportionen.  .So  wenig  wir  auch 
Kachrichten  aus  dieser  Periode  haben;  so  be- 
weisen doch  die  von  Eudemus  angeführten  Sät- 
zep  dals  sich  Thaies  alle  Mühe  gab,  nicht 
durch  wirkliche.  Proportionen ,  nicht  durch 
Aehnlichkeit,  sondern  durch  Gleichheit  zweyer 
Sätze  >  durch  die  Verhältnisse  (:)  seine  .Beweise 
fcu  führen.  -  Jeder  Mathematiker  wird  sich  aber 
leicht  überzeugen  9  dals  sich  davon  nicht  viele 
Anwendungen  in  der  Katur  inachen  lie£sen. 

Auf 
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kd  noch^  mehrei^e  Scbwürigkeiteii  trifft  maii 
«ier,  wenn  man  die  einzelnen  Kreise  der  Spbä« 
nennd  die  Art,  sie  zu  konstruiren,  überdenkt. 
Die  Winkel  konnte  man  blola  durch  Sehnen 
messen,  und  sie  nie  mit  einer  genau  bestimmtea 
Einheit ,  vie  unsere  Grade  vergleichen ,  son« 
dem  bey  jeder  Messung  mulste'  ma|k  den  halben 
oder  ganzen  Kreis  wieder  au&  neue  eintheilen , 
und  den  gefundenen  Theil  mit  der  Seite  des 
ihm  am  nächsten  koinmend^i  Vielecks  v^rglei^ 
dien.  Dieses  hatte  also  schon  einep  schlimmen 
Einflols  auf  die  Höhenmessungen ,  wenn  man 
dergleichen  wirklich  hätte  Yomehmen  wollen. 
BieNothwendigke^t  dieser  Operation  aber  muJs 
man  zugeben  ^  wenn  man  sich  geneigt  fühlt^ 
dem  2^italter  astronomjsohe  Kenntnisse  beyaiu« 
leg^n,  so  unvollkommen  und  mechanisch  diesel« 
ben  auch  seyn  mögen» 

Gefetzt  man  hätte  mit  einem  Lineal  oder 
Stabe  die  Höhe  eines  Sterns  finden  wollen ;  so 
war  kein  andres.  Mittel  übrig,  als  den  getunde- 
nen  Winkel  mit  dem  sechsten,  zwölften  oder 
einem  ähnlichen  Theile  des  ganzen  oder  halben 
Kreises  zu' vergleichen.  Dieses  erforderte  wie- 
derholte Messungen  und  veranlälste  grobe  Ir- 
thümer  von  mehreren  Graden.  Sonnet^böhen  • 
lu  nehmen  war  eben  so  schwürig.     Der  Gno- 

I  a  moK 


^on  konnte  wohl  die  Veränderung  der  Höhen  , 
nie  aber  ihre  absolute  Grölse  angeben. 

Die  Länge  des  Schattens  von  einem  Seifte 
ist  bekanntlich  der  Kotaiigente  der  Sonnenhöha 
gleich  ^  vrenn  man  den  Gnomon  für  die  Einheit 
nimmt.  Diels  llesultat  der  Trigonometrie  fallt 
hekaxmtlidli  in  den  Zeiten  weg^  wo  die  Wissen- 
Schaft  noch  nicht  erfunden  war  und  dle^  Geo- 
Inetrie  nur  unvollkommene  Vergleichungen  zwi* 
sehen  Seiten  und  Winkeln  eines  Dreyecks  dar» 
bot^  Eigentliche  Höhe  der  Gestirne  zu  neh- 
men war  ulso  in  der  Periode  so  gut^  wie  un^ 
möglich. 

Ünsre  jetzige  AstroiiomJe  Verlangt  fernei* 
ein«  Ehne  /  odei^  vielmehr  einige  ^  auf  welche 
sich  alle  Beobachtungen  redüciren  lassen  müs^ 
seni  wenn  matt  sichere  Resultate  dai'aus  ziehen 

« 

will.     Die  Eine  derselben  ist  der  Meridian^ 

Wenn  pian  nemlich  durch  den  Schatfeti  ei^ 
nes  Gnomons  am  Mittage  eine  Linie  nach  Sü- 
den und  Norden  verlängert  sich  denkt;  so  gäbe 
dieses  die  Mittagslinie^  und  eine  Ebne  senk« 
yecht  auf  dieselbe  würde  die  MittagsAäche  sejn, 

<  # 

welche  wieder  im'  Durchschnitte  mit  dier  Hirn- 
melskugel  einen  gröfsten  Kreis,,  dcjn  Meridian, 
bilden  würde.  Denselben  riun  bey  der  tägli- 
chen Umdrehung  der  Himmelskugel  genau  zu 

be- 
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Ijemerken  und  alle  frsoheinungen  darauf  zu 
'kingen,  setzt  eine  sorgfaltige  Höhenmessung 
und  genaue  Zeitpestimmung  voraus ,  da  mau 
dch  an  keine  festen  Objecre  am  Himmel  halten 
kann«  Die  Schwürigkeit  also>  ein  Instrument 
nur  mit  einiger  Genauigkeit  in  die  Ebne  zu  brin- 
gen und  darin  zu  erhalten,  welche  hier  aufzu- 
zählen zu  "v^eitläüftig  sejn  wurde,  machte, 
dals  man  den  Meridian  noch  nicht  zu  seinem  ge-. 
wohnlichen  Gebrauche  benutzen  konnte.  Man' 
brauchte  vielmehr  den  Horizont  (^}  ah  dessen 
Statt.  Auch  bey  unsern  verfeinerten  Begriffen 
von  der  Sphäre  benutzen  .wir  noch  den  Kreis, 
und  die  Fläche,  welche  die  über  uns  erhobene 
fiimmelskugel  voh  der  unteren  trennt ,  uni  von 
da  aus  die  Höhen  der  Gestirne  finden  zu  können, 

nie  aber  als  eine  Fläche,  auf  welche  sich  die 

« 

Beobachtungen  selbst  bringen  lassen.    Hierbey 

wür- 

(^  Dafs  die  Grtecben  den  .Horizont  zu  ihreii  Beo- 
bachtungen benutzten )  bemerkt  jiuch  sd&ott 
Saxllt  (Gesch.  d«  n«  Astr*  $.1.  Absch.  II.  $.  g) 
aureiner  Stelle  des  Simpjlicius  (de  coel,  II.  Com. 
46)  gegen  Goguet,  der  davon  nichts  weifs.  Al> 
lein  es  bedarf  .dieser  einzigen  Stdle  gar  nicht« 
4as  ganze  Verfahren  der  Griechen  zeigt  es.  War- 
um gieng  Baillt  nicht  auf  dem  Wege  fort?.  £t 
'Würde  sicher  auf  andre  Resultate  gelmmmen 

seyn. 

,3 


; 
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würde  die  Refraktion  und  die  Ungleicl^eit  des 
Horizonts    selbst    uns   sehr    viele  Hindernisse 
in  den  Weg  legen ,   welche  man  d.amals  nicht 
kannte  und  nicht  achtete,     Diese  indessen  ber 
Seite  gesietzt,   ist;  der  Horizont  wohl  für  den 
Anfanger  und  ungeübten  Beobachter,  dem  e^ 
nur  um  ohngefähre  Bestimmung ,  nie  aber  upi 
Genauigkeit  zu  thun  i$t  odejp  sey^  ^^niii  ein 
weit    sinqliqheres    und    leichteres  llülismittel^ 
die  Erscheinungen  der  Gestirne  zu  beobachten. 
Das  Moment  des  Antretet^  oder  der  Entfer- 
nung ist  hier  weit  leichter  ^u  bemerketa^   als 
bey  dem  Meri^iian,  "Weil  es  sich  in  /eifi  Erschei* 
neu  und  Verschwin46n  verwandelt.     Da|s  diä 
Alten  wirklich  den  Horizont  zu  dem  Gebrauch 
benutzten,    wird   4i^  Folge  steigen.     Es  läfsc 
(ich  so,  um  nur  Einen  Umstand  zu  berühren,  am 
leichtesten  erklären , .  warum  mpn  sp  viel  Werth 
auf  den  Auf-  un^  Untergang  der  Gestirne  leg- 
te, und  so  viele  Distinktlonen  dabey  machte» 
Diesen  Kreis  sahen  sie  aber  nicht  blois,    wia 
.wir,    für   scheinbar   an,    und   benutzten  ihn. 
auch  nicht  blois,   wie  wir,    zu  ErkläY'ung '  der 
Phänomene ,   sondern  sie  hielten  ihn  anfangs 
nir  die  wirkliche  Gränze  der  Erdfläche,   wes- 
wegen man  auch  oft  bemerkt,    dafs  man  ifaa 
mit  dem  Ocean  verwechselte,  ja  selbst  d^x 
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Nsjnen   des  Horizonts  nidit  einmahl  kannte 
oJer  gebrauchte.      ^ 

Es  ist  0an9  natürlich,  däis  die  Phiioso« 
pbeoi  so  lange  sie  noch  an  dßn  oben  anlege-» 
benen  Volksbegriflbn  von  einer  ^dscheib^ 
und  einem  über  derselben  hervorragenden 
Himmelsgewölbe  hiengen ,  weder  einen  richti« 
gen  Bögriff  von  der  Sphäre  hatten ,  no9h  habeQ 
konnteri,  ., 

Von  Thaies  sind  zwar  keine  voQständigea 
Nachrichten  vorhanden  ^  alle  Notizen  aber, 
vrelcbe  noch  aufbehalten  sind ,  seigen  uns  mit 
der  gröisten  Wahrscheinlichkeit ,  •  dals  er,  %o 
wie  von  der  Erde,  die  oben  erwähnten  Volks- 
vorstelliuigenr  beybebielt  i  nach  welcher  sich 
die  Gestirne  in  den  Ocean*  senken  und  ans 
deiüselben  an  der. Ostseite  wieder  hervorkom- 
men I  ohne  unter  der  Erd^cheibe  hinzugehn« 
Anaximander  abcif  war  in  seinen  Behauptungen 
kühner  und  nahm  förmliche  Tagekreise  an, 
statt  dals  iirp  Gegentheil  Anaximenes  sich  wieder 
an  die  alte  Mejrnung  hält  und  nach  Plutarch, 
Stobäus  ynd  Qrigeäes  behauptet ,  die  Planeten 
nnd  die  Sonne  würden  von  der  Luft  getragen, 
die  Fixsterne  aber  wären  wie  Nägel  an"  dem 
Krystallhimme}  angeheftet.    Beyde  Gattungen 
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vo^  G6$tirneii  aber  fiänkjBn  nicht  pnter  flia 
Erde,  sondern  bewegten  sich  um  dieselbe. 
-'Wie  der  Hut  um  \in$$rn  Kopfe.  Die  Sonne 
Terschwinde  blo{S|  weil  sie  yoip  den  Gebirgen, 
der  Erde  bed^P^t  w^rde  und  '^^^'^X^  der  greise^ 
Endernung.  Bey  den  -Kreisen  der  Sonne  und 
der  Planeten  ist  dieses  woh|  denl^ bar.  minder 
deutlich  aber  bey  den  angehefteten  ifixsternen« 
"Wie  sollten  sich  diese,  ^yi^enn  sie  sich  nicht  Frey 
bewegen  können,  wie  der  Hut  um  den  Kopf, 
drehen  können?  Alle  Tagekreise  mülsteu  in 
Norden  an  einem  Or^e  am  Horiaonte  ztisam- 
snentr/sflen ,  keiner  derselben  würde  aber  snit 
dem  andern  , parallel  laufen  können,  Fig.  4* 
Tab.  IV.  sev  der  Durchschnitt  des  Himmels- 
gewölbes,  AH  <lie  Erde,  90  ^üirden  die  Li« 
xiien  BI,  QH,  DG,  EF  tlie  Tagekreise  der 
F^ixsterne  vorstellen.  -Wären  sie .  nun  alle 
imgeheftei^  b<3^,  lälst  sich  keine  Bewegung ''der 
Himmelskugel  selbst  denken,  dais  die  einzel« 
|ien  Punkte  dergleicl^en  Wege  beschreiben 
könnten,  ,  Ich  biti  daher  sehr  geneigt ,  die 
"Worte:  die  Fixsterne  sind  an  dem  KiyÜaM-' 
}^imvs^el  angeheftet  ^  welche  siqh  nur  allein  bey 
ßtobäus^finden,  füf*  späteren  Zusatz  zu  halten^ 
l^esoqclers  da  sich  bej  den  damaligen  BegriSei^ 
^er  jonischen  Schule  eine  Bewegung  der  Kugel 
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jikht  woU  tlenken   la&tf      Das  Z^fückgehn 
Ar  Gefitime  ans  Normen ,  durch  die  dort  dich- 
tere Luft,  kann  übrigens  eben  so  gut  Ten  der 
täglichen  Rückkehr  als  yon  den  Sonnenwen- 
den   verstanden   werden.     Pieses   zugegeben 
findet  man  erst  5d  Jahre  später  bey  Ahaxagorasi 
Leucipp  und  Deinpkrit  Bemerkungen ,  welche 
auf  eine  gleichförmige  geiqeinschaftliche  Bewe- 
gung aller  Theile  der  Ku^el  oder  vielmehr  der 
Kngel  selbst  hinweisen^     Anfanglich ,  -  behaup- 
tet Anaxagoras  un4  Diogenes  yoif  ApoUonia 
(Laert.  II,  9)9  stand  das  Himmelsgewölbe  gleich 
einer  Kuppel  über  der  Erde,  senkte  sich  aber 
nachher  CPlut,  II,  8)^  weil  es  die  Providenz  so 
wollte«      Leucipp  "lind  Demokrit    behaupten  ^ 
die  Erde  habe  sich  gesenkt  (PIulIII,  1*22),  die- 
ser überhaupt  wegen  der  ungleichen  Tempe- 
ratur  der  Luft^  fener  mit  der  bestimmteren* und 
vielleicht .  sinnlichem    £riäut{3hing ,    daJs    di0 
Luft  in  Norden   durch   die    Kälte  verdichtet 
V^e,  in  Süden  hingegen  dunner  sey«    Auffair 
lend  ist  es  fla gegen,  dal$  den  genannten  Män^ 
T|eni|  die  noch  so  sehr  am  sinnlichen  hieu^en^ 
keine  Einblendung  liegen  ihrer  eigenen  SteI->, 
lung  \ivA  Bewegung  auf  der  schiefstehendei| 
Erde  einfiel.     Genug ,   däls  wir  von  dieser  Zeit 
tu  erst  mit  GewÜsheit  Nachricht  ypn  ßiper  sut 
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jsammenliängenden  bewegten  Sphäre  erhalten. 
Oßeni)ar  wurde  dieße  Bemerkung  erst  dann 
gi^m^^t  I  wie  man  hinlängliche  Gruppen  von 
Sternen  kannte ,  und  an  diesen  Bildern  eine 
regelmäßige  mit  dem  ganzen  zusammenhäor- 
gende  Bewegung  bemerkte ,  statt  da&  man 
vorher y.  einige  z.  B.  den  Bär,  die  Plejaden 
ausgenommen  I  den  ganzen  Himmel  für  einea 
regellosen  Haufen  leuchtender  Punkte  an* 
sahi  wi<^  er  einem  jeden  Unkandigen  auch 
jetzt'  noch'  erscheinen  'mui^«  So  lange 
man  die  Identität  eines,  und  desselben  Sterns 
nicht  erkannte,  war  e^.  auch  nicht  mög<- 
Iich>  dessen  Bewegung  z\i  verfplgeif  und  sei- 
len T^gekreis  zu  bestimmen,  ^ierbey  kann 
aber  nicht  geleugnet  werdeni  dals  man  nicht 
an  der  Somie,  dem  Mopde,  ui)d  ^n  solchen 
iGruppen^  wie  die  Plejaden,  eine  ordentliche 
Bewegung  sah ,  und  tiadiirch  veranla£$t  wurde, 
ihre  scheinbare  Bahnen  au&u^den,  nur  is^ 
dünkt  mich,  der  Schlufs  zu  übereilt,  so  natür«- 
lieh  er  auch  scheint,  da£s  man  von  der  Bewe- 
gung eines  einzigen  Sterns  ^uf  die  übrigen 
Yniirde  geschlossen  haben.  Pia  angeführten 
Kachrichten  sprechen  dagegen,  und  wenn  man 
sich  genau  in  die  Lage  jener  Mäqner  setzt,  ynrd 
mun  sich  leicl^t  üheTzeixgen ,  dafii  mehr  als  Ein 
...    *  Ver- 


* 

Veniich  da2U  geheilte,  'die  Begriffe  von  der 
Spiire  au  entwickeln, 

.  Einige  sinnliche  Kreise  der  Sphäre ,  wf^nig* 

Btem  der  erste  Entwurf  dazu,  wurden  also  schoxv 

firuhjsr  gecnacht^  ehe  man  noch  eine  Kugel  in' 

unsereifi  Sinne  erkannte.    Die  ersten  derselben 

•waren  unstreitig  die  Sonnenwenden^ 

Schon  zu  Homers  Zeit  ist ,  wie  wir  gesehe^ 
haben,  davon  die  Redß.  Jeder  aufmerksame 
Nomade  muiste  auf  die  Bemerkung  derselben 
treffen ,  wenn  man  ohngefähr  die  Zeit  darunter 
versteht,  wann  die  Sonne  aqf  *  oder  abwärts 
2u  Steigen  anfiepg,  und  den  Qrt  am  Horizonte, 
y^o  dieses  geschah.  Ein  Gebäude,  ein  Berg, 
oder  ein  andrer  Gegenstand^  ap  der  Ost-  un^ 
Westseite  des  Himmeln  war  dazu  hinlänglich« 
Denkt  man  sich  abef  ui)ter  Sonnenblende  einen 
bestinunten  Tag,  oder  den  wirklichen  Tage- 
lreis der  Sionne  an  demselben,  pc^er  die  Ster« 
ne,  durch  welgha  er  ^e^ßg%  werden  miilste; 
so  war  die  S^c^e  nicht  so  leicht;.  Versuche  der 
Art)  welche  voii  Thaies  Zeiten  ^ti  bis  späte^hia 
gemacht  wurden  und  "v^ovon  wir  no^l^  dunkle 
Kacfaricbten  haben,  mulsten  un4  konnten  nur 
an  dem  Gnomen  gemacht  ^erdei^.  Bey  dem 
gänzlichen  Mangel  aq  Nachrichten  upd  ^^m 
entschieden  groben  VerfahreA  der  PbilosP^^hen^ 
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V^Icfae  jetzt  Doch  alles  durch  das  blofse  Ge- 
Sicht  I  nie  nach  isorgfaltig  angestellten  Beobach- 
tungen beurtheilten  I  würde  es  jetzt  noch  eia 
ganz  zweckloses  Unternehmen  seyn,  die  Grö- 
(se  der  Fehler,  welche  am  Gnompn  entstehen 
konnten ,  untersuchen  zu  wollen.  Bekannt 
mufs  es  wenigstens  jedem  Liebhaber  der  Astro- 
nomie sejn  9  dafs  di.e  Sonne  um  die  Zeit  des 
Solstitiums  in  ihrer  Abweichung  sich  wenig  äu- 
.  dert ,  dals  also  diese  Erscheinung  für  ^äs  bloise 
Gesicht  uqd  selbst  «m  Schatte^  des  Qnomon^ 
Xinmerklich  seyn  mufs. 

Um  die  Zeit  der  Nachtgleichen  änAert  sich 
%war  die  Deklination  der  Sonne  täglich  mehr, 
aber  dem  ohngeachtet  war  es  noch  schwieriger, 
den  Aequator  wirklich  zu  finden,  wie  wir  in 
der  Folge  sehen  werden,  und  es  war  wohl  blols 
die  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte ,  von  wel- 
chen  hier  die  Rede  seyn  kann.  In  4en  be- 
kannten Auszügen  linden  wir  zwar  noch  Nach- 
flicht  von  bej^den  Linien,  Die  Stellen  scheinen 
aber  aus  Mangel  ah  Sachkenntnils  und  MÜsrer- 
$tan4  sehr  interpolirt  zu  seyn, 

Diogenes  von  Laerte  spricht  einigemal 
'^aton,  dals  Thaies  die  Sonnenwenden  gefun- 
den habe«  Nach  J,  23  soll  er  auf  unbestimnite 
^^toritat  (wa^  unwahrscheinlich  ist)  über  üter 

9e}ben 


selben  und  den  Äequator  geschfieben  haben 

O;  gleich  darauf  erwäbnt  ID^iogenes.  .der  Sol- 

sdüen  noch  einmal  auf  £udenius  Zeugnifs  ohne 

das  Aequinoctium  (^**y    Nach  diesen  Stellen  ist 

es  also  ejhe.nur  schwache  Vernlüthungy  dais 

Thaies  schon  an  den  Äequator  gedacht  habe « 

und  aus  Diogenes  allein  können  wir'  niphts  wei* 

ter  schliessto  j   als  dais  er  blofs  die  Sölstiden 

kannte.     Allein  bey  ttutai'ch  (de  plac.  ph.  II, 

12)  Gaienus  und  Stobaeus  (I^  f^,  pg.  5oi  ed. 

Heer£n  )  j  steht  noch  eine  Stelle  ^    welche  ich 

nach  dem  letzten ,    wo  sie  a'iti  weitläufigsten 

ausgedruckt  ist,  hier  tnittheile:  ^Thaies,  Py« 

i^thagoras  utid  ihre  Schuler  theilten  die  Sphäre 

i,des  Himmels  in  fünf  Kreise,    die  sie  Zonen 

j^nannted.    Diese  sinA  Aev  Arkiikus,  der  immer 

»achtbar  ist,   der  fVendekreisf  de^SoMmers^ 

der 

*«a^  ink$i^Bif  xcii  Tpoiexc  rpoMtimtUf  »V  (P9f(riP 
tMiiißiO^  tif  ttf  letpi  tmif  K^pihi^v  fitvap  U^put,  Die 
lateinische  Üebersötaüng  sclieint  hier  de^  Kqh^ 
pilalof  Ton  titktt  nachlässigen  Wiederholung^ 
he^  sprechen  zu  Wollen  und  übersetzt. r/»Mra(^ 
'  hier  mutationeii  aetis.  Allem  gleich  darauf 
(1, 24)  Tviederhohlt  er  dasselbe ;  irpwnf  i$  ke($  HfU 
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^^Aev  A&tiuinokiialkreis  j  der  Kreis  des  JVinr 
.^tersolstitiums'  und  der-  südliche  Polarkreis, 
i^den  mr  nie  sehen«  '  Zwischen  diesen  .drej 
„mittleren  liegt  ein  andrer  schräg»  den  man 
^jZodiakus  nennt,  welcher  alle  berührt.  AUe 
„endlick  durchschneidet  der  Meridian  von 
„Norden  nach  der  entgegenges,etzten  Seite  und 
„steht  auf  ihnen  senkrecht.  Pythagoras  soll 
„zuerst  diö  Schiefe  des  Thierkreises.  entdeckt 
„haben.  Doch  eignet  sich  diese  Erfindung  seia 
„Schüler  Qenopides  aus  Chios  zu.*' 

Die  Stelle  ist  mrklich  an  sich  unverständ- 
lich und  konnte  zu  den  gröisten  Mi&grifFen  Ver- 
anlassnng  geben.  £s  ist  nemlich  die  Frage^ 
ob  das  alles  als  Erfindung  des  Thaies  betrachtet 
werden  soll  oder  nichts  und  ob  wir  berechtigt 
sind|  auf  diese  Autorität  alles  wörtlicK  zu  neh* 
men.  Aus  meinen  vorhergehenden  Bemerkun« 
gen  und  den  folgenden  Daten  lälst  sich  darthun, 
dals  der  Meridian  vor  dem  ZeitsAter  der  Ale- 
xandriner nicht  gebraucht  wurde  und  auch 
nicht  zu  gebrauchen  war.  Besonders  auffal- 
I/end  ist  es  aber,  dals  zwey  Philosophen ^  wo- 
von der  eine  nicht  einmal  den  Gnomon 
kannte^  denselben  gefunden  haben  sollen.  Ja 
es  ist  ziemlich  "Wiedersprechend  und  sorglos, 
wenn  im  Anfange  behauptet  wird ,  dals  Thaies 
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vnd  Pythngona  den  Zödiaktis  erfunden  haben, 
vnd  am  Ende  noch  einmal  hinzugesetzt  w^ird» 
er  sey   eine  Erfindung    des  Pythagoras.      Es 
5cheint  mir  daher  blot&e  Erklärung  und  späte- 
rer Zusatz  aus' mehreren  Schriftstellern  zusam- 
mengetragen,  w(ts  hier  vom  Zodiakus  und  Me- 
ridian  behauptet   witd.      Die  Nachricht   von 
Oenopides    gehört    aller    Wahrschemlichkeit 
nach   dem  Diodor   an.      Diogenes    (VII,  56) 
schreibt  die  ganze  Eititheilung  dem  Zeno  zu» 
Vergleicht  man  nun  diese  Nachrichten  mit  der 
oben  angeftihrten   ähnlichen  Eintheilung    des 
Pythagoras  von  der  Erde  (PlutJU,  14))  so  ist 
es  höchst  wahrscheinlich,  dafs^man  den  Himmel 
ebenfalls  in  fünf  Zonen  eintheilte.     Zugleich 
aber  giebt  diese  Zusammenstellung  zu  folgender 
wichtigen  Bemerkung  Anlals ;  ^  Die  ersten  Ver- 
suche an  der  Sphäre  \?aren  blofs  itoechanisch, 
roh,  und  ohngefahr  so  nach  dem  blofsen  Äu- 
genmafse  bestimmt,    Avie  man  noch  jetzt ^  «-^ 
entweder  bey  einem  Uebersclilage-,  wo  es  auf 
keine  Genauigkeit  ankömmt,   oder  ^o  es  an 
Kenotnissen  fehlte '-  Linien  und  ihre  Bichtuti- 
gen  durch  Schritte  oder  auf  andre  Art  sucht« 
ohne  auf  kleine  Abweichungen ,  auf  die  Brei^ 
te  des  Maisstabes  u.  s.  w.  zu  sehen«     Es  war 
lucht  die  Red«  von  scharfen  mathematischen 
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Bestiinmungen>  von  Wegen  und  Linien ,  wel- 
che durch  Punkte  an  der  Himmelskugel  be« 
schrieben  wurden,  vonEigendchaften,  wie  die 
reine  Mathematik  sid  lehrt.  £s  ist  also  auch 
gar  kein  Widerspruch,  wenn  man  sich  recht 
in  die  Lage  der^ Anfänger  setzte  dals  sie  sich. 
Linien  an  der  Kugel  in  abstracto  denken  konn- 
ten,  und  sie  doch  bey  der  Hiinmelskügel  nicht 
annahmen.  £s  kam  hier  nicht  allein  auf  die 
Möglidikcit  an,  sich  deti  Weg«  welchen  der 
Mittelpunkt  der  Soime  oder  eines  andern  Ge* 
atirns  beschreibt^  zu  denken^  sondern  ihn  auch 
genau  zn  finden.  Und  ebien  die  Schwürigkeiteni 
welche  das  Zeitalter  fand^  das  letztere  zu  be* 
werkstelligen ,  machten,  däis  man  bey  den  oh- 
nehrti  noch  sehr,  mangelhaften  mathematischen 
Begriffen  nicht  an -Linien  und  Kreise  dachte, 
in  welche  man  den  Himmel  eintheilen  wollte, 
sondern  dafür  ganze  Zonen  annahm«  Mit 
.  einem  Worte^  wenn  sie  Linien  annahmen ;  so 
dachten  sie  sich  dieselben  geometrisch,  als 
Gränzen  der  Zonen ,  und  nicht  phöronomiach, 
als  Wege  von  Punkten  in  Bewegung«  •  Sie  liefsen 
die  Kug^l  mit  allen  ihren  Kreisen'  nicht  erst 
durch  Bewegung  von  Punkten  und  Linien  ent- 
stehen, sondern  sie  nahmen  sie  als  gegebai 
ani  und  srwar  anfänglich  nur  mit  d^n  Kreiden, 

auf 
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imf  welche  sie  Natur  uiicf  j^rfahrung  leitete, 
icfcgebe  es,  Vfie  ge^ägtj  zu,  dais  dvfi  mathe- 
fludscben  Begriffe  iti  uiis  liegen^  aber  feKistirten 
ae  deswegen  gleich  Mit  allen  ilireil  6char|ea 

p  '  • 

Bestimmungen?    Allel   UntersuchuiigäA   fuhren 
darauf  9  da£s  nicht  diel  Astronomie  zuerst  durch 
Lehrsätze  aus  der  GöOmetrie  sich  terVöUkomm- 
nete^    odet  dieser  wohl  gar  i^t§  Entstehung 
verdankt  y  sondern  dals  untjgeköhrt  der  Astro- 
nom dem  Geom^te^   zii   nutnchen    wichtigeii 
Entdeckungen  zuerst  die  tiand  bieten  mulstb« 
Die  Art,  wie  die  alteä  Astfdtiömen  aus  diesen 
Gürteln   durch  allihählige  Verfeinerung  Krei- 
se entstehen  lalseni  ist  ein  natürliches  Bild  von 
der  Entstehungsart  und  den  Fortschritten  -der 
Astronomie  selbst^  und  dem  Gange,   welchen 
der  menschliche  Geist  auch  in  andern  Künsten 
luid  Wissenschaften  nahm,    ganz  angemessen; 
Ich  glaube  daiher,   dals  diese  Zonen  — ^  Pytha«^ 
,goras  mag  fiiin    allein  Erfinder  davon   6eyap 
oder  schon  Thaies  Vor  ihm  sie  gekannt  haben  — 
die  wirkliche  Vofdteütflig  jener  2ieit  ausdrücken 
und  denen  von  der  £rd0  ganz .  ahnlich  sind. 
Die  Gegend  des  Himmels  f  wo  sich  die  Sonne 
in  den  Soihmermonathen  aufhielt,    war  die 
Sommerzone  ^     die   j&unächst    anliegende    die 
i»  Na<;btg}«ifihen|  an  d^ea«  ttiefii  di#  Winter- 
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«one  und  so  drückten  diö  Bönentiungen  iinitier 
die  Jahreszeiten  aus,  wie  ich  schon  oben  be- 
merkt hiibe.     Die  Gegenden  des  Himmels  ^u- 
feer  den  Wendeikreisen  bis  an  den  nördlichen 
und  südlichen  Horizont ,   würderi  abdann  die 
arktische  utid  antarktische  Zone  seyn.     Es  lä£st 
sich  also  auch  nicht  viel  von  Anaximanders  Be^ 
Stimmung  des  A^quinoctiums  durch  den  Gno- 
mon^noch  von  seiner  erfundenen  Sphäre  erwar- 
ten.    Nach  Phavdrinu3  beym  LaertiuSj  vrenn  e* 
nicht  wieder  VetSvechselung   oder  ZoBäiz  ist, 
bezieht  sich  das  erstere  wahrscheililich  auf  die 
Bemerkung  der  geraden  Schattenlinie,  das  letz- 
tere auf  eine  sinnliche  Darsti^llung  der  Sphäre 
mit  ihren  Zoneri^    >  ' 

Polarkreise  sind  in  der  jetzigdii  Astfond- 
inie  bekanntlich  die  Tagelkreise  der  Pole  det" 
Ekliptik.  Sie  sind  daher  durch  die  Schiefe  der- 
selben selbst  bestimmt  und  stehn  von  ^en  näch<^ 
sten  Weltpolen  aS^  Grad  ab.  Sie  können  also 
als  fest  angenommen  werden,  wenn  man  diö 
Veränderlichkeit  der  Schiefe  der  Ekliptik  bejr 
Seite  setzt.  Bey  den  Alteii  aber  wtirden.  wie 
auch  die  oben  aus  den  Epitomatoren  angeführ- 
te Stelle  beweifst,  unter  den  Polarkreisen  zwe/ 
Cirkel  verstanden,  welche  die  nie  auf-  und  nie 
untergehenden  Sterne  bezeichneten  ^  die  also 
c  auf 
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Büf  der  einen  Seite   den  Hofi^nt  berühreii 
inalstien  und  folglich  um  die  Grölse  delr  Polhd« 
ie  Yon  den  Weltpöleh  äbstähded;     Jeder  Ort 
hsitt^  also  seihe  eigenen  Polarkreise.     Bey  den 
groben  Observationen   der  früheren  Zeit  abet 
fiel  auch   diese  Veränderlichkeit  vreg^    wenn 
mm  anhimmt^  dais  der  Landstrich^  wo  Griechen 
beobachten  könnteil  i  nur  einige  Grade  in  dep 
Breite  betrug,   dafs  man  nie  eigentlich  maaiS| 
sondern    nur   bemerkte«    welchia   Sterne    tiid 
untergiehgen ,     und  •  dieselben    nach    gahsctn 
Gmppen  angab.    Dh  man  nun  uiii  Pythagoras 
Zeit  schon  Toraiis^etzen  durfte,   dafs  die  mei- 
sten   in     dieser     Himmelsgegend     stehenden 
Sternbilder^   die  Bäreh|  der  Drache^  Gepheus 
mit  sexner  Familie  schon  bekannt,  waren  ^   so 
liefee  sich  mifRecht'vermuthen,  daft  Pythago* 
ras  davoti   Kenntnifs  gehabt  habe.     Indessea 
ficbeiot  mir  selbst  das  nicht  nothwendig^  son- 
dern der  Ausdtuck  blofe  von  den  genannten 
Stucken   des  Himmels  vorstanden  werden*  zU 
müssen >  besonders  wenn  man  auf  ii^gend  eind 
teniünftige  Weise   die  Nachricht  vort  Thaies 
Kenntnissen  tiicht   ganz   verwerfen  wiMj    def 
iiicbt  einmal  einen  Gnomon  kannte«     Gleiche 
fewandtnlfs  hat  es  mit  det  £kliptih    Dals  auch 
^ese  einem  Gürtel  ähnlicher  wär^    als  einem 
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Kreise,  ieigt  der  beständige  Ausdruck  des  7jÖ^ 
diakuSy  mit  vrelchetn  der  Sonnenweg  immer 
genannt  wird.  Die  Erfindung  desselben  wird 
Ton  Plinius  II»  8  dem  Anaxiiiiander  zugeschrie- 
ben,  von  den  Epitolnatoreh  dem  Pythagoras 
oder  einem  Anhänger  seiner  Schule,  demOeno« 
•pides  aus  Chios^  D^as  letztere,  wie  ich  schon 
erinnert  habe,  wahrscheinlich  auf  Autorität  des 
Dipdor  VOR  Sicilien  y  welcher  (I,  62)  diese 
.Nachricht  den  aegyptischen  Priestern  nacher- 
zählt. Hier  ist  es  nun  schwer ,  diese  Sagen  alle 
zu  Tereinigen  und  die  Wahrheit  zu  Imden.  Es 
Vi&t  sich  aber  unter  dieser  Erfindung  mancher^ 
ley  jleuken.  Versteht  inan  unter  dem  Sonnen^ 
^eg  die  Sternbilder  des  Thierkreisttj  so  waren 
diese  um  die  58 -6ote  Olympiade,  im  welche 
Anaximander  und  Pythagoras  lebtefa,  io  weit 
entdeckt ,  dals  sich  der  Weg  der  Sonne  da« 
durch  angeben  liefe.  Der  Widder ,  die  Plefa- 
den ,  Hyaden ,  der  Schütze ,  der  Wassermann 
waren  gewife,  der  Skorpion ,  die  Jungfrau,  der 
Löwe  pnd  andere  wahrscheinlich  den  Griechen 
bekannt.  Leicht  war  es  also^  diejenigen  Grup« 
pen  zu  bemerken ,  bey  und  mit  welchen  die 
Sonne  das  Jahr  hindurch  auf  und  untergieng; 
nicht  so  leicht. aber,  die  schräge  Lage  ihres 
Wegs  «u  b«Qbachten,  deren  Entdeckung  wohl 

«^  als 


t4^ 

ab  ein  Schritt  weiter  dngesehen  vrerclen  kann« 
Demokrit  (Stob.  I,  ^ß)  und  Anaxagora«  gaben 
der  Sonne  noch  3o  Jahre  nachher  eine  6piral- 
förmige  Bahn  von  einem  Tropikus  2um  andern* 
Dieses  zeigt,   und  die  Epitom^toren  sagen  ea 
ausdrücklich ,  daß  sich  beyde  Philosophen  nur 
Eine  Bewegung  der  Gesfirne  von  Morgen  nach 
Abend  deichten,  von  einer  andern  aber  in  ent- 
gegengesetzter  Richtung  noch  nichts  zu  ahnden 
schienen.      Wülsten   wir  genau  das   Zeitalter 
des  Oenopides;   so  lieise,  sich  bestimmen ,  öh 
Anaxagoras  System    und   seine   BegriCTe  von 
Vollkommenheit  der  Welt  keine  doppelte.  Be* 
wegung    verstattete I    oder   ob'   man    dieselb€r 
überhaupt  noch  nicht  bemerkt  hatte.     So  viel 
'  wissen  wir,  dais  Oenopides  ein  Pytbagoräer  war 
und  vor  Plato  lebte.     Es  könnte  daher  leicht 
seyn ,    dais, .  auch;  hier   die  Schule  init  ihrem 
Stifter  verwechselt  würde  und  (}als  die  der  Sa« 
che  .ankundigen  Erzähler  Ana^iroanders  und. 
Oenopides  Erfindungen  nicht  w  unterscheiden 
vermochten.  ' 

Endlich .  füge  ich  auch  noch  hinzu ,  dals 
in  diesem  Zeitr^iumei  wie  ich  glaube,  auch 
sdbst  die  Pole  und  die  A:s(e  der  Sphäre,  wenig« 
fttens  nicht  in  der  genauen  mathematischen 
Bedeutunig  de«  Wom,  wie  wir  ee  jetzt  nehmen, 
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][3iel(annt  gewesen  sind.^  Da  es  iiHdersinpig  8i| 
sejn  scheint  y  da£$  man  da^i  wp  man  ejne  Kugel 
^  einer  drehenden  Bewegung  annimmt ,  nicht 
auch  sogleich  auf  die  V^orstellung  von  zwey  un- 
beweglichen Punkten  verfallen  müfste,  um 
welche  sich  die  Kugel  dreht,  und  durch  welche» 
man  die  Axe  legt;  so  liegt  mir  ob,  die  Be^ 
fleutung  des  Worts  7fo\off  aus  dem  Sprachge-r 

^  ))rauche  zu  erweisen.  Diese  ^Erörterungen  werr 
tfen  ein  neuer  Beweis. 'seyn ,  dais  die  Alten  bey 
ihren  astronomischen  Entdeckungen  picht  von 
mathematischen  Begriffe^  ausgiengen ,  sondern 

.  sie  dann  6rst  anVvandten ,  wann  sie  konnte^. 

Das  Wort  TtoXo^  (von^fdAr/o,  verto)  bedeu- 
tet seiner  Entstehung  nach  ]kde  kreisförmige 
in  sich  seihst  wiederkehrende  Bewegung.  DiQ 
Glossarien  erklären  es  durch  Himmel^  ff^elt, 
Sphäre^  das  Etymologicum  magn^im  u^d  Pha- 
yorini  Leacicon .  durch  positio  astrorum^  wahr-r 
echeinlich  weil  es  die  alten  Griechen  für  die 
kreisförmige  Bewegung  dßr  Sonne  und  der  Ge- 
stirne oder  von  der  damit  zusammenhängenden 
Bewegung  de%  Schattens  am  Gnomon  brauch? 
ten.  In  der  letzten  Bedeutung  ist  es  im  Hero- 
4pt  in  der  oben  angefühpten  Stelle  au  nehmen 
(lib.  2) ,  wenn  er  bemerkt ,  da&  die  Griechen 
flie  Erfindung  dos  Pols  und  des  Onq^ons  den 

Babyr 


Babjloniem  zu  verdankea  hätten.     Ich  wüfste 
\renigstens  in  die  Stelle  keine  bestimmtere  Ery 
liärung  zu  bringen,    als  die«    unter  noXos  di^ 
lijperbolische  Sehattenlipie  der  täglichen/Bewe- 
gung zu  verstehen»    Auch  Aristophan^B  in  ei- 
nem verlornen  Stücke  (f/?fur«Jifir)  beymPollox 
nimmt  es  |n  diesem  Sinne«     In  der  ersten  Be- 
deutung   für   den    sich   bewegenden    Himmel 
kömmt  e<  in  ipehreren  Stellen  und  Schriften 
vor ,  welche  in  diese  Periode  fallen ,  z.  B.  im 
Aeschjlus  (Prora.  v.  4^9)  ^  Euripides  und 
Aristophanes  (cf«  Suida«  v.  ntohos)^  yro  der  Scho- 
Hast  ausdrücklich  versichert,  dafs  man  in  den 
älteren  Zeiten  in  Griechenland  d^is  Wort  in 
dieser  Bedeutung  gebraucht  habe«     Auch  Laer- 
tius  (II,  78)  nennt  den  Feuerk^eis,   unter  wel- 
chen An^imander  siqh  die  Sonne  denkt ,  ar^A^t-, 
Sjobäus  und  Plutarch  xvxAo^  und  Porphyrius  in 
einem  Fragmente  beym  Stobäus  (I,  a6 ,  2.  pg, 
5a6  ed.  HßEitE»)  setzt  die  Bewegung  der  Sonne 
von  Abend  nach  ^lorgen  den?  ^öä»  der  täglir 
,  eben  Bewegung  entgegen. 

Alan  wird  gufserxlem  leieht  zugeben,  dafs 

« 

man  so  lAige  noch  nicht  an  einen  Pol  in  unser 
rer  Bedeutung  deni-en  durfte,  so  lange  man 
sich  ein  Himmelsgewölbe  dachte.  Und  juch 
«dbst  dann  ipnike  es  dem  Beobachter  ^c^iyrer 
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vrerden,  wenn  man  mit  Änaxim^nder  und  den 
folgenden  Philosopheix  eine  freye  Bewegung 
der  Gestirne  uih  die  Erde  erkannte.  Wo  man 
die  Bewegung  der  Sonne  in  Zonen  einschloß 
und  die  Fixsterne  obenhin  nach  Sternbildern 
kennen  und  bestimmen  tnulstei  wo  man  also 
r.och  keine  Parallelkreise  benutzen  konnte  ^  da 
fallt  der  Begriff  von  Pol  wohl  von'  selbst  weg. 
Aber  auch  nach  Anaxagoras  Zeit,  wo  man  au** 
liser  allem  Zweifei  eine  gemeinschaftliche  Bewe- 
gung aller  Punkte  y  oder  eine  um  ihre  Axe 
eich  drehende  Himmelskugel  erkannte,  mochte 
mai)  noc)i  nicht  viel  an  zwey  feste  Punkte  den- 
ken^ nicht|  fch  wiederhole  e^,  als  ob  man  zu 
dem  mathe^^tiscfien  Begriffe  unfähig  gewesen 
wäre,  sondern  >vei|  man  sie  so  wenig  und  viel« 
leicht  poch  weniger  als  den  Meridian  fixirea 
und  also  keinen  Gebrauch  c^von  machen  konn- 
te. Man  hie)t  sich  auch  hier  blols  an  die 
Phaenomene ,  an  die  Fixsterne  und  an  die  sinn- 
liehen  Kreise,  und  bey  den  Polen  an  die  klein- 
ste^ Kreise  entweder  der  ßaren  selbst,  oder  de« 
dem  Pole  damals  zunächst  stehenden  Sterns 
ß  des  I^Ieinen  Bars;  Arats  Bemerkung  (phae- 
l|om.  V,  37-44)  fohrt  uns  auf  diese  stuffenweise 
EntWickelung  des  Begriffs  vom  Pol.  Die  Grie- 
jChen^  sag(  evy    ))n}xchea  bey  ihre^  SchifEahrt 

'  .     ^  .        .       den 


*     I 


fftS 


dagro&en  Bär,  weil  er  IieQ«r  ist  nnd 
hepn  Einbrüche  der  Nacht   gesehen  >^erden 
lann.     Die  Phönieief*  aber  halteii  sich  nn  den 
ileinen  Bär,  der  2iyar  dunkler  aber  den  Schif* 
fem  doch  nützlicher  ist,  vreil  er  einei|  kleine« 
ren  Krei^  beschreib^    Es  ist  aber  nicht  hlpft 
meine  Vennuthung,  dafi  man  sich  anfanglich  der' 
Abstammung  des  Worts  gemals  upter  Pol  einen 
Kreis  und  zwar  den  kleips^en  x>ach  Nordeq  un4 
Süden  gedacht  h^be^  sonderp  eiqe  Stelle  des 
Varro  bejm  Qellius  (npct^  Att*  III^  i  o)  beweiist 
es.    Die  Zahl  sieben^  ben^erkt  er^   hßhe  miün« 
cherley  Eigenschaften.     Cirpuliis   quoque   ait 
(Varro)  in  coelQ  drcpin  lopgitudißein  axis  sep^ 
tem  esse^    e  qnibus  dupß  minim^s^   qui  axeni    . 
tangunt,  TTdXour  appellari  dipitr^^^  ^^^  ^^  sphäf 
tSi  quae  iefiK«ri|  (armillftrisj  vpcatur,  propter 
brevitatem  non  fnesse.      Die  übrigen  Krei36 
waren  die  Polarcirkel ,   die  Wetidejcreise  un4   . 
der  Äequator,     Wenn  man  plsp  nopb  w  Var* 
To'$  Zeit,  yro  man  in  Bestimip^ng  4er  mathema-r 
tischen  Begrifte  ünt  vieles  weitei?  w^r,  an  ^et . 
Sphäre    des    )]immels    noch  ,die'  depkbaren 
Punkte  bey  Seite  setztp  pnd  s^cb  nur  an  dio 
Erscheinungen  hiplt,    was  ßplltp  Tnan  in  die^ 
sem  Zeitalter  thun,     >iro    es  Hulser^t   schyrer 
zu  erweisen,  ja  gar  picht  italirspheiAliph  ««yn 
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vrerdeii ,  wenn  man  mit  Änaximan«^ 
•folgenden  Philosopheir  eine  fr^  -^ 
der  Gestirne  uAi  die  Erde  erW  1"  ^ 
die  Bewegung  der  Sonne  ir^>  i  £  j^ 
und  die  Fi:ifsterne  obenhilf  i;  l' ^  ^• 
kennen  und  bestimme^  ^i^  9  \  C 
noch  keine  ParÄllelkrek/  ^  ^  ^  i  ^ 
fällt  der  Begriff  von  F^^f  J[  |!  1  f  ' 
Aber  auch  nath  kn^lw^  1% 


/ 


/ 


Ifier  allem  Zweifel  /  ^ 
^ng  aller  Puh>// fit 


eich  drehende  r^  '  ^chvreife  die  iSi^y. 

ma,)  npch  nrA  ^'«  ^^'^^  ^''  ^^^"^ 

/  wie  3ie  ^ich  aus  ihrejiK-  ^y^ 

.itep ,  oder  vielnjelir  >  wie    ^idj 


\ 


ken^  nichtf 
dem  nüith' 
wäre,  9 


^«ic  ^^  ^^^  vejrschiedenen  Ai?si.c^i:^tex^ 

leicht      *  <^^^^^^*^-     W«'i  bemerkt  aemliffh   ^^^f 
und  >  ^^  ^^^  Betrachtung  der  Bewegung  <ier 

^Thaies  lehrte  nach  den  bek^hqten  Amü-. 
f0P^  flals  d^e  Welt,   diß  Gesfirne,  uijd  gßljjs^ 

'    .  di« 

•  V  '       ^ 

0  Baillt's  Meynung  vonj  Pol,  4n  der  ältere« 
Bedeutung,  findet  man  in  der  Geschichte  der  ah 
Stsrnkmide.  B.  2.  fi.  ,^3.    Erhält  ihn  mit  ScaUr* 
»d.  Mauil.  pg.  208  für  eine  Soniienuhr,  wel^"" 
*bft>cbou  viele  Kenuöiif«  voraussetzt. 
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-Icn  Ausdäiistiiiigeti  des  Waiseri 

.nd  von  erdigter  Natur  ^vären^ ' 

cht; (Stob. I,  25,  26,  2^). 

^  Licht  von  der  Sonne. 

^ns  überdiels  noch^ 

"ser  gesetzt  habe; 

*^  Entfernungen 

r 

,^^   -  seine  madier 

j^V^/^^^  düsen;    &o  kennte 

'^^^H    '^  «ina£sungen  anatdlen, 

^egiÄndet  wäre.     Die  ganV 
jr  nicht  allein  verdorben  (*), 
wn  unzuverlässig.     Laertius  führt  si€ 
^B^tiTnmte  Autorität  und  auf  die  Sag# 
[er  Leute  an.     Das  ist  schon  verdächtige 
lawer  betrachtet  aber  ist  die  ganze  Angab# 
its  mehr  als  ein  Mi&grifF  des  söiigrosen  Kom- 
iton    welcher  die  scheinbare  Grölse  bey^der 
feltkörper  mit  der  wirklichen  verwechselte« 
ie  Alexandriner  fanden  nemlich  für  die  ert 
tera  den  7aostenTheil  des  Sonnenwegs,  das 
3o  Minuten ,  und  diese  Erfindung,  legten 
ige  schon  dem  Thaies  bey.    Bey  seinen  ma^ 

thema« 
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möchte.»  dsSk  man  eine  AximU^rsphäre  g^anht 


Sechster   Abschnitt. 

KFatur,   GrBfse  und  Entfernung  der  Welt<» 

Iti^rper, 
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L/ie  bisherigen  Erörterungen  der  xfiath^matir 
seilen  und  philosophischen  Begriffe  überhaupt 
erlauben  mir  jetzt,  ohne  Umschweife  die  Mejr 
^ung  des  ZeitaherjS  jilber  die  Natur  ^er  Wielt- 
kprper  z\^  eirsählen,  wie  sie  sich  aus  ihreii  ßyr 
ßteipen  entwicl^eltep ,  oder  vielmehr ,  wie  «ich 
Qelegienlieit  ^u  deif,  verschiedenen  Ai^sichtea 
der  Natur  darbot.  Man  hemerkj:  nien^lich  nof 
;ku  p[]:y  dais  die  Betrachtung  der  Bewegung  deir 
himmlische^  l^örper  $ie  hey  ihrer.  Philosophie 
leitete. 

Thaies  lehrte  nach  den  bekannten  Apszur 
gen,   flals  die  Welt,   diß  Gestirne,  uijd  §ißlhsp 

(^)  Baillt-s  Meynung  vom  Pol,  in  der  ältere)i 
Bedeutung»  findet  man  in  der  Geschichte  der  alten 
Sternkunde.  B.  Q.  J,. ^3.  Er  hält  ihn  mit  Scaliger 
ad.  Manil.  pg.  cßg  für  eine  Sonnenuhr,  weich* 
^b^t  schon  viele  Kenntnifs  voraussetzt* 
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die  Sonne  von  den  Ansdänstungen  dm  Waisert 
erni&rt.iyürdeny  und  von  erdigter  Natur  vvärepi ' 
doch  mit  Feuer  vecmischt;  (Stob.  1 ,  25,  a6,  2^)« 
Der  Mond  bekomme  sein  Licht  von  der  Sonne. 
Diogenes  Laertiua  belehrt  una  überdiei«  noch^ 
dal$  er  die  Sonne  720  mal  gräJser  gesetzt  habei 
als  den  Mond.  Da  er' hiei?zu  die  Entfernungen  ^ 
hätte  mssen  müssen ,  dieses  aber  seine  maiher 
matischen  Begriffe  nicht  a^ulieisen;  &o  kennte 
er  hierüber  blofs  Muthmafsungen  anstellen , 
wenn  die  Nachricht  gegnindet  wäre.  Die  gam 
ze  Stelle  ist  aber  nicht  allein  verdorben  O, 
sondern  auch  unzuverlässig.  Laertius  führt  sie 
aof  unbestimmte  Autorität  und  auf  die  Sage 
einiger  Leute  an.  Das  ist  schon  verdächtig« 
Genaaer  betrachtet  aber  ist  die  ganze  Angabe 
nichts  mehr  als  ein  MKsgriff  ii^s  söi;;gro8en  Konor 
pilators ,  welcher  die  scheinbare  Grö&e  beider 
Weltkörper  mit  der  wirklichen  venvechselte« 
Die  Alexandriner  fanden  nemlich  für  die  err 
sters  den  720StenTheil  des  Sonnenwegs ,  das 
hei6t  So  Minuten ,  und  diese  Erfindung,  legten 
eifige  schon  dem  Thaies  bey.    Bey  seinen  taw^ 

thema« 
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tkemafteohto    Kenntaissea     vrar     dm     aber 
aisIileoht;^rclings  unmöglicb; 

4 

Dafr  er  eine  SonnenHi^sternilfi  Voraiissagf«^ 
ist  nach  dem^  einstimmigea  Zeugnisse  glanbUaf« 
|er  Schriftsteller  gevrilk.  Herodot  üb,  I,  Cicer» 
de  Divinatione,  PlioiM  (II»  xa)  uiid  nach  Laer- 
ttus  auch  Eudemus  ßrEahlea  diese  Nachricht« 
8ie  soll  sich  im  Kriege  der  Lydier  ihit^en  Me- 
flern  nach  Plinius  in  der  48  Olympiade,  also 
683  Jahre  vor  Christi  Geburt  nnd  kurz  yov 
Thaies  Tod  ereignet  haben«'  Klemena  von 
Alexandrie»)  der  sich  in  Ansehung  der  Begeben- 
lieit  auf  Herodot  beruft,  setzt  si^,  ohne  zu 
sagen  auf  weldhe  Autorität,  in  die  5ate  Olympi- 
ade. Wahrscheinlich  haben  sich  an  diese  An« 
gäbe  EicciOLt  und  Newtok  gehalten  ^  welche 
sie  in  das  Jahr  585  ant.  Chr«  setzen,  und  vrenn 
Klemensiiier  wie  an  andern  Orten  den  Eudcfmns 
folgte,  so  wäre  Newtons  Hypothese  die  glaub» 
..würdigste.  Wenige  wabr^cheinUch ,  wenn 
aicb  irgend  etwas  wahrscheinliches  aus  den  ge- 
wohnlichen  Angaben  '  von  Thaies*  ILebenszeit 
find  der  ßhronol'ogie  bestimmen  läfst,,  sind 
Cuass£bo£fs,  Bayers  und  Costauds  Mejrnungen 
^cf.  La  Lande  Astron.  §.  296),  wovon  der  erste- 
he das  EreignÜs  ins  Jahr  621.  ant«  Christ,,  <lie 

bey* 
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1>efi^m  iFbrigen  auf  6ö5  setaen«    ThalM  O«* 
barrsfahr  ist  mich  Meuvsks  Untersuchungen  om 
ij  JTahre  ungevrils.    Die  ganze  Ertähliing  ist 
über  so  '•un}>esti7nnity  dal«  sich  hierüber  iiichta 
mit  Gewißheit  sagen  IS&t»    Dieses  aeigea  aucH 
schon  Herodots  Worte:    „Kaum  begann   die 
^Schlacht,  sowurdeesamTägeNftdit»  .  piese 
,,Begebenlieit  sajgte  Thaies  deti  Jonierrl  voraus 
),and   bestimnitö  das  JTähr^.     Doch  lälst  sich 
nicht  leugnen^  dafs  eine^lche  Vorhersagung 
möglich  waf  4  Hut  nicht  nach  strengen  as^rono- 
Iniscfaen  Bechnungen.    £s  bedurfte  aber  auch  « 
keiner  tief  eindringenden  Wissenschaft  in  die 
Katur  der  Belegung  der  himifih'schen  Körper 
und  ihre  Entfernungen  gegen  einander,   son- 
dern nur  eines  Ver^eichnissf^s  von  den  Finster-  - 
tüsaen^    einer  Aufmer^Lsamkeit  auf  die  £<atur 
selbst,  um eineit  Cykluj(  von  i8 Jahred.zu'finden 
tind  den  staunender!  und  ununterrichteteii  Zeit« 
genossen  eine  solche  Begebenheit  2U  verkündi- 
gen.    Weder,  er  also  noch  seine  Lehrer  ^wena 
^r  ixicht  selbst  bis  in  sein  Alter  die  Bemerkung 
VOR  den  wiederkehrenden  Erscheinungen  mach« 
te,  sondern  den  aögyptischefl  Priesfern  hierin 
nachgieng)   dürfen  deswegen  auf  den  Namen 
^on   Astronomen    Anspruch    machen»      Auch 
Bituy  £uhlt  dieses.    Wa^  ist  es  für  ein«  Kntust^ 

sagt 
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«ternift  anzugeben  ^  ive^n  man  aiicfa  'neiXMi 
keine  aströndmis^hä  Wissenschaft  ak  nur  einige 
aeichte  Kennttlisse  von  dem .  periodischeii  Ulii» 
lauf  der  Sonne  und  des  Mondes  befsitzt?  (^) 

'  '  '  Um 

(^  Getdiu^te  der  alten  Afbon«  B.  s.  pg- 2^3  ^^r 
dei$t6ch.  Uebareei^iKogf  ^ 

(^)  Mk,  dieser  Aaafseriing  äAiLtr's  summt  eine 
andere  nicht  überein,  (pg.  ^14  Getchichte  der  al- 
ten Aatron.  B.s).  BAiLtr  übersetzt  hier  eine  Stet* 

'     le  des  Bischoffs  Anatolius,  welche  ein  Fragment 
aus  JßudeihuS  O^schichte  der  Astronomie  enthalt 
•    ten,soU»  und  sich  in  Fabrigu  bibliotheca  Gtae« 
ca  Libi  III ,  c.  1 1  befindet«     **  Wer  *  hat  mathe« 
»ymatische  Wahrheiten  etfunclen?  kudem'meldet 
^,in  seiii'el*  Asttolöglet  ctafs  Oenöpides  Zuerst  deü 
i,Gürtel  des  Thierki^eises  und  die  Dauer  de3  grcr- 
^fsen Jahres  beschrieben  habe^    Thalps  erfand 
i^die  Perioden  der.FinSterniasei  die  kel«- 
lynesweges    nach   gleichen  Zwischenzeiten    wie^ 
.    »yderkommeni  Anaximandejr  brachte  heraus,  daCf 
i,dle  Erde  ein  Meteor  War  und  sich  um  cteh  Mit- 
^,telpunkt  des  Universums  bewegte,  Anaximenes 
•         ^ySah  zuerst  ein,   dafs  der  Mond  von  der  Sonne 
«»erleuchtet  ward  ^  und  dafs  eine  Mondfinsterniff 
^lentsland)  wenn  ße  ihm  ihr  Licht  entzog,     u* 
g,    'vv."  —     —     Die   Entdeckungen,    fährt   riuB 
Bailly  fdt't,   sind  nicht  ihren  Wahren  Autoren 
Zugeeignet.     Wer  wirds  glauben,  dafs  der,  Wel- 
cher die  Flnst^tnisse  berechnen  koniite, 

deren 
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Üin  ähet  rioci  einen  fiew^is  s^u  get)^h ,  tri^ 
Sclr  einfache  Erzählungen  von  den  fepätetfeh 
Grammatikern  Vordreht  *f€rdenj  und  wie  seht 
Mn  auf  seindr  Hut  sejrn  mufs,  Ihnen  etivas 
nachzuerzählen,  führe  ich  hier  noch  an.  daß 
dier  Orator  Themi^tius  (s.  Menäg.ad  Laert; 
pg.  1 4)  dißse  Verfinsterung  durch  ein  glei<ih»eii 

'      tigeÄ 

deren  tJrsacne  nicht  gekannt  habe?  Thaies  haxui^ 
te  sie  ja  schon,  und  dann  auch  Anaximenetf  7  -i»  .^ 
Hier  hat  Baillt  o£Fenbar  vefgesifcn,  dafift  vöpl 
Berechnen  die  tlede  nicht  seyn  kann.  Und  eina 
Sohnepfinsternifd  ift  ja  mit  den  Mondfinsternissen 
nicht  einerley.  Die  Stelle  ist  aber  auch  falsch 
übersetzt.  Sie  heifst  im  Griechischen :  Qak7j4 
ifXtov  ikkst'^iu  xoti  tTjv  kxru  rpoira^  xvrov  inpioSov^ 
it?C  ov%  tiTTf  mei  cljjL$xivii.  AvoiiipLxviftc  4t  in  i^tp 
jf  yv  pt%i.idt;ptis  xa|  mycttrut  vipir^  t4v  uovfi^v  p^tcop»,  --^ 
Die  Worte  x«i  rtju  n»ra  rptv»^  ewrtv  inpioicv  gehen 
auf  die  Sonnenwende,  und  nicht  auf  die  Perio* 
den  der  Finsternifs.  Anatolius  lebte  mit  Dioge^ 
hes  Laeriius  »u  gleicher  Zeit  im  dritten  Jahrliun« 
derte  haich  Christi  Geburt,  tihd  hat  auch  mit  ihm 
einerley  Quellen  gehabt.  Sie  mögen  immctf 
acht  gewesen  seyn,.  si^  waten  abdr  mit  Sorg« 
losigkeit  und  Mangel  an  Saohkenntnifs  abge« 
schrieben.  *  Man  vergleiche  damit  Wie  Stellen  des- 
Diogenes^  welche  ich  bey  Tliäliss  MeynUng  vort 
den  Sonnenwenden  und  dem  Aecjuator  angeführt 
habe  t>g;  i4i  Note  («*).  Üeber  die  Aufdruck« 
liL$79»fPC  nnd  mvmM  pg«,95« 
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tiges  Auf-  undUntergebn  des  Mondes  mk  der 
Sonne  erklärt.      Noch  sonderbarer    ist   aber 
Apulejuf  Urtheii  (florid,  IV>  von  ThaVes  astro« 
noinischlaii  Kenntnissen^    Thaies  ^  sagt  et^  Mi« 
Iteias  et,  VII  Ulis  sapientia  menforatis  viris  fädle 
'  pr  aecipuus.    Fuit  enim  Geometriae  penes  Grae- 
cos  ptimus  tcpettor  et  naiurae  termn  certisslr 
lifiusexplorator  et  astfornm  peritissimüs  contem- 
platof;  xnaximas  respatvis  lineis  reperit:  tem- 
porum  ambitus  ventorum  AatvtSf  stell^ronr  mea« 
tnSf  topitruum  sonofa  miracula^  siderünt  obliqua 
curriGuk ,  Solis  anona  reverticula  f  idem  Lunae 
Tel  nascerttis  increivienta  Vel  sefiescentis  dispen- 
dia  vel  delinquentiar  obstäcula  i  idem  sane  iam 
proclivi-  senectute  divinatfi  tfitionem  de  Sole 
^ommentus  est^   quoties  Sol  magnitudine  sua 
eircttlnm  permeat^  metiatur«    Hätte  man  diese 
Sftelle  allein, ^as  ivürde  ttiati  nicht  Von  Thaies 
Kenntnissen  ürtheileii  ?  Jetzt,  bey  afidem  frey* 
lieh  zum  Theil  eben  sö  ungültigen  Zeugen  und 
unlauteren  Quellen  |  sehn  wir,  dals  es  blofse 
rhetorische  Figuren  sind.     Von  Mondfinsternis- 
sen Ibissen  ^ir  bey  Thaies  nichts  und  an  eine 
Vergleichung  der  Grölse  der  Sonne  mit  Ihrer 
fiahn  ist,  vrie  ich  schon  erwähnt  habe,   nicht 
HEU  denken.     Woher  hätte  er  den  scheinbaren 
Durdimesser  kennen  müssen ,  und  wie  war  es 
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mögffeh?  (*)  Ueber  die  Natur  des  Himmels  selbst 
lelirteer  niehts  bestimmtes,  gewiis  ist  es  aber, 
daiserihn,  wie  alle  andre,  für  eine  feste  Masse 
hielt.  Von  Anaximander  hingegen  hfiben  wir 
besdmmtere  Nachrichten  darüber.  Er  hielt 
den  Himrae}  für  ein  Gemischt  aus  warmen  iind 
kalten  (Stofa.1,  M)}  oder  nach  Achilles  Tatius 
(in  phaenom.  n.  5.)  für  eine  sich  schnell  bewe-^ 
{ende  Suhsdanz  von  Feuernatur.  Mir  einem  . 
späteren  Philosophen  Metro^r,  einem  Schüler 
Demokrits  (Hut»  II,  i5),  soll  er  drey  über  einan« 
der  stehende  Sphären  angenommen  haben,  wo 
in  der  obersten  die  Sonne ,  in  der  darauf  fol« 
genden  der  Mond,  und  in  der  untersten,  wie 
CS  dort  hei&t ,  Fixsterne  und  Planeten  sich  be- 
TandeD,  wenn  iHcht  zwiftchen  den  Philosophen 

men 

(^  Ich  h«tte  dieses  schon  geschrieben,  als  ich' 
fiAix.Ly*'s  Yermuthnng  (Geacli,  d.  alt  A^tr.  B.  ß^ 
pg.  275  rq(j. )  las  ,  dafs  Riccioli  diese  Stelle  des 
Apuleju^  und  die  voTher  angefahrte  aus  Dioge- 
nes Laertiiis  gemeint  haben  "möchte  ,  wenn  er 
dem  Thale^  die  erste  Bemerkung  des  scheinbaren 
Sonneix  -  Durchmesser»  yon  ^  Grad  beylegt^ 
Bailly  tadelt  Riccioli  mitRecht,  dafs  er  aus  sq 
ttnauverläfsigen  Quellen  schöpfte,  besonders  da 
Apulejus  diefs  nicht  einmal  sagt.  Desto  sonder- 
barer ift  es ,  dafs  Baillit  am  Ende  ihm  doch 
beypfUchtet^ 


dieser  Männer  noch  ein  Unterschied  stritt 

^  den  "w^ir  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht 
r  kenneni       Planeten    wenigs^ns  Icannte 

zu  Anaximanders  Zeit  noch  nichts  tind  ieh 
äre  die  Nachricht  dahin  ^  dals  'in  der  drit« 
Sphäre  alle  Sterne  aufser  Sonne  und  Mond 

befanden.  Dals  sie  aber  liidit  frej  sich 
egten ,  sondern .  in  Kreisen  fest  standen^ 
:h  welche  sie  herum  geschleudert  wurden^ 

uns  Plutarch  (11^  liS)«  :Ueber  seine  Mey« 
g  von  der  Nifitur  dieser  .Körper  lauten  die 
brich ten  verschieden.  .  Gan£  verwerflich 
lint  besonders  Diogenes  Nachricht:  dais  der 
id  mit  einem  »von '  der  Sonne  entlehnten 
ite  leuchten   soll.    Nach  Plutafdi   (11^  20 

25)  und  Stobäus  (I^  26  ^  ay)  ist  die  Sonne 
mal,  der  Mond  lo  mal  grölser  als  unsre 
e^  inwendig  voll  Feuer  I  welches  durch  eine 
fnung  bey  der  Sonne  sb  grofs  als  die  Erde 
rorleuchte.  Auch  die  Mondsphasen  er* 
t  er  nach  Stobäus  dadurch  ^  dals  sich  die 
eibe  des  Mondes  allmählig  umkehre  ^  und 
Finsternisse  von  beyden  Körperp^  wenn  sich 
e  OefFnung  verstopfe.  Bey  allen  diesen 
othesen  verfuhr  er  ganz  kons<^quent  nach 
em  System  y  AVie  folgende  Stelle  von  der 
tblldung      be^m      Eusebius      (praeparat. 

evang. 
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etBüg.  1,  8)   nach  Tiudemakks  Uebersetzung 
(Geist  der  specalativen  Philosophie  B.  I.  pg.  56) 
noch  deutlicher  zeigt.     ,,Bey  Entstehung  unsrer 
„Welt ,     lehrt    Anaximandef ,    sonderte    sich 
)^ Wärme  und  Kälte ,.  welche  von  aller  Ewigkeit 
^^her    zeugende    Kraft    besitzen;     das    heilst, 
i,dur<:h  Verdünnung  wurde  aus  jenem  Mittelwe- 
rten (dem  Unendlichen)  Feuer,    durch  Ver- 
»jdicktMg- Luft,    welche   beyde  Jener  Mittel- 
),natur  vegen  sich  zuerst  aus  ihm  sich  büdeit 
„müssen/    Das  nebmliche  geschieht  auch  bey 
„der  Entstehung  jeder  'andern  Welt,   Vveil  alle 
„Welten  durch  Auflösung  von  den  vorherge- 
„henden^  aus  der  nemlich^n  Materie  durch  die 
„nemliche  Verdickung  und  Verdünnung,  mit- 
„hin  auf  die  nemliche  Weise  ins  Daseyn  kom- 
„men.     Hierauf  setzte  sich  eine  Flammenkugel 
„um  die  dijs  Erde  umgebende  Luft,  wie  um  den 
„Baum  die  Schaale.     Aus  der  Luft  wird  durch 
„Verdickung^  Wasser  ^  aus  diesem  endlich  Erde. 
„Dieie  alle. umgeben  sich  wie  die  Häute  einer 
„Zwiebel,  wahrscheinlich  weil  die  Erde  durch 
„ihre  Schwere '  den  Mittelpunkt   ßuchte,    das 
„Wasser  als  zunächst  leichter  um  diesen  Kern, 
„dann  die  Luft  und  zuletzt,   wegen  der  gröls- 
),ten  Leichtigkeit,  n&hm  das  Feuer  seinen  Platz» 
),Kan  platzte  die  Feuerrinde,   die  zerstreuten 

La  Bruph- 


i64 

„Bruchstücke  wurden  in  Kreise  eingeschlosseiii 
„und  diese  Kreise  sind  es,  die  »vir. Sonne, 
„Mond  und  Sterne  ne/inen."  Es  läist  sieb  nicht 
genau  bestiiiimeti^   ob  er  bey  dieser  Weltbil- 

r 

dung  aus  rohen  Klumpen  an  \yjrkUche  krei&* 
förmige  Bewegung,  gedacht  habe,  man  bemerkt 
aber  wenigstens  ^  dal^  sich  die  Körper  so  bilde- 
ten. Heeren  (ad  Stob*  pg.  55o)  glaubt,  daft 
A-naximander  durch  Nebensonpen  und  dergki^ 
jchen  Erscheinungen  ^wf  den  Gedunken  geführt 
.worden  sey,  ich  halte  es  aber  für  natürliche 
Pol^e  seines  Systems j  daß.  er,,  wie  nachher 
jmehrere  ja  fast  alle  Philosophen^  die  Elemente, 
Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde  als  über  einan^ 
der  stelh^end  annahmen,  und  sobald  er ,  wi« 
dieses  aus  semem  System  natüdich  folgt,  die 
Erde  für  frey  schwebend  und  den  Himmel  fifir 
eine  Äus«mntenhängende  Kugel  ansah,  aus  die* 
aen  über  einander  geordneten  Elementen  durch 
die  ebeufalls  allen  einleuchtende  Bewegung  des 
Hinimels  Kreise  oder  Schaalen  werden  mufften. 
aus  welchen  die  Körper  dann  leicht  entstehen 
konnten. 

Auch  naph  Anaximenes  waren  die  Sterns      j 
feuriger  Natur,  doch  so,   daf)i  ihnen  etwas  er-»      I 
digtes  beygemischt  war.     Ob  er  einen  ilacer-» 
$chied  awwch«^  Plaa^tesi  und  Fijwwrofia  mach- 
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ie  (a^fm  und  u^9f9s)^  wie  aus  Plutarch  und 
Stabaeus  zu  fplgen  scheint ,  bleibt  ungewifs. 
.Jtfond  und  Sonne  mufste  er  wohl  unterscheiden 
können ,  und  dem  Zeitalter  nach  auch  wohl 
noch  die  Venus.  Zu  viel  würde  man  aber  auf 
alle  Fälle  aus  den  Auszügen  folgern,  wenn  man 
auf  ihre  Autorität  dem  Anäxim^nes  bestimmte 
Begriffe  über  die  Planeten  bejmessen  wollte« 

Von  den  Kreisen  sagt  er  blols,  dafs  der  des 
Himmels  am  weitesten  abstehe.  Ob  A\fS%B  Be- 
hauptung vielleicht  gegen  A^naximander  gerich* 
tetist? 

Wunderbarer  als  alle  bisher  bekannten" 
Systeme  erscheine^  die  Philosopheme  des  Xe- 
tiophanes  über  die  Natur  der  himmlischen  Kör- 
per. Seinen  Grundsätzen  von  Verwandlung  der 
Materie  in  verschieden^  Körper,  welche  keine 
gänzliche  Vernichtung  in  der  Welt  zulassen^ 
getreu,  suchte  er  sich  ati  die  Natur  selbst  zu 
halten,  um  Beweise  dazu  au£susu\:hen.  Dafe  er 
dabejr  auf  lächerliche  Sagen' traf,  dals  z.  B.  eine 
Sonnen finsternils  ein^n  ganzen  Monat  lang  ge« 
dauert  (Plut.  II,  24.  Stob.  I,  a6)  und  den  Tag 
in  Nacht  verwandelt  habe,  .daia  sie  oft  an  unbe- 
wohnbarto  Orten  herunter  falle  u.  d»  gL ,  darf 
man  wohbbey  den  damals  dürftigen 'Erfährun- 
(6Q  nicht  90  geqau  nehmen,    Man  hatte  und 
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erzählte  sich  oft  über  die  Verfimternngen  son« 
derbare  Sageil.  Dahin  gehört  unter  andern  eine 
Nachricht  des  Herodot,  lib.  VH,  die  auch  Bailly 
anführt^  wo  gesagt  wird,  dafs  die  Sonne  damalsi 
als  Xerxes  Heer  auf  d^tp.  Marsch  war,  bey  hei» 
terem  Wetter  am  Himmel  völlig  verschwunden 
6ey,    und    ihren   Ort    verlassen   habe.     Man 
braucht  hier  kein^  Kometen  zu  Hülfe  zu  neh» 
meiiy  oder  in  Muthmafsungen  sich  zu  verlieren. 
Die  Seltenheit  der  Sonnenfinsternisse  (da  inna 
voraussetzen  darf ,  dafs  gewils  auch  noch  unter 
den    sichtbaren    manche    partielle    unbemerkt 
blieb),  machte  es  aothwendigi   dafs  seibat  Phi- 
.losophen  sich  auf  unsichere^elationen  verlas«- 
sen  mufsten ,    und   vne  viel  Abentheuerlidies 
mag  hier  nicht  mit  eingemischt  wordea  seyn? 
Konsequent  ^st  es  übrigens  allerdings  nach  sei- 
nem Systeme,  und  es  zeigt,  so  grois  auch  seine 
Fehlgriffe  seyn  mögen ,    einen  aufmerksamen 
Beobachter  der  Natur  an,  wenn  er  behauptet, 
da&  die  Sonne  jeden  Tag  eine  Bewegung  ins 
Unendliche  habe  und  dafs  es  uns  nur  dünke, 
als  ob  sie  sioh  in  einem  Kreise  bewege  (Piur.  II, 
i24)f  dals  die  Sterne  und  unter  diesen  a^h  dile 
Kometen  (Plut.  lU,  2)  blofs  entzündete  Wölken 
wären  ,  welche  täglich  ausgelöscht  würden  und 
des  Nachts  wie  Kohlen  leuchteten}  dais  übefr 
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haupt  der  Anf-  und  Untergang  nichts  anders  als 
ein  Anzjinden  und  Verlösqhen  tey  (Plut.  JI ,  1 5| 
Stob,  ly  25) ;  dals  Sonne  und  Mond  von  eben  der 
NatuF^  wären,  aus  feurigen  Ausdünstungen  ent- 
ständen und  dafs  es  so  vielerley  Sonnen  und 
MondjB  gäbe,  als  auf  der  Erde  Klimata  und  Zo<- 
nen  wären«     Für  alle  diese  Behauptungen  hat^ 
te  er  Erfahrungen  für  sich.     Die  erste  entstand 
aus  der  Beobachtung,  dals  entfernte  Gegenständ 
de  sicK  nach  und  nach  am  Horizonte  zu  "verlie« 
ren  scheinen,  und  die  übrigen  aus  Bemerkun*- 
gen,  wie  sie  uns  Diodor  lib.  1 7  fiufbehaltenhat 
und  wie  man  auch.nocK  in  ijnsern  Tagen  ähnli- 
che machen  kann^     Auf  deik  Ida  bey  Troja  sa- 
hen nemKch  nach  Diodors  Bericht  die*  wel- 
che  die  Nächte  dort  zubrächten ,   dais  man  die 
Sonne  schon  erblicke,  ehe  es  poch  auf  der  übri- 
gen  Erde  helle  werde.     Anfangs  aieht  man  nur 
hin  und  her  zerstreute  Flammen ,  als  ob  die 
ganze  Gegend  brenne.     Diese  Strahlen  verwan« 
dein  sich  nach  und  n^ch  in  einen  gro&en  Feuer« 
idumpen,  aus  welchem  sich  endlich  eine  Kugel 
von  der  Grölse  eines  Morgen  Landes  bildet.  Die- 
se Kugel  wird  alsdann  immer  kleiner  aber  gläji^ 
zeader  und  steigt  endlich  als  Sonne  in  dieHöhe<  *). 

Die- 

(•)  Vcrgl.  Bredows  Bemerkungen  über  cbcii  den 
Gegensund.  Gen*  d,  Zeit  1797.  pg.  307* 


Dieser  Betrachtungen  liegen  ist  es  daher  kanm 
glaublich,  dals  Xenophanes  gelehrt  haben  soll- 
te, der  Mond  sej  bewohnt  utid  mit  Städten 
bebaut,  wie  Cicero  versichert  (Acad,  Quaest. 
IV,  39). 

Parmenides,  sein  Schüler,  nahm  Licht  und 
Finsternils,  .dichtes  und  dünnes  immer  für  ei- 
nerlej.  So  «entstanden  (wie  bey  den  vorigen 
Philosophen  aus  den  Vier  Elementen)  aus  die* 
sen^zwey  Principon  und  aus  ihren' Mischungen 
mehrere  Kreise  (Stob.I,  25),  von  welchen  die 
Anordnung  uns-niqht  ganz  deutlich  wird.  Alle 
un^falste  zu  oberst  etwas'einet  Mauer  ähnlicbes» 
wahrscheir^Iich  das  All  seines  Lehters  nach  der 
sinnlichen  Vörstellutig.  lieber  seinen  ßegrilT 
vom  Himtnel  widerspricht  sich  Stobaeus  (c.  aS, 
fi4>  aS)*'  Nach  0*  24»  "v^äre  der  Himmel  der 
äulserste  Kreis ,  wie  Anaximenes  lehrte,  nach 
c.  a3  aber  der  Feuerkreis  unter  dem  Aether 
und  nach  c.  sS  die  Region  unter  der  Sonne. 
Hbsiusn  sucht  daher  (pg.  485)  bey  c.  23  zu  an* 
dem,  und  den  Aether  für  die  oberste  Region 
am  Himmel  zu  nehmen^  Mir  scheint  es  indes« 
sen ,  dals  sich  Parmenides  Vorstellungen  besser 
vereinigen  lassen,  wenn  manStöbäusAeufserung 
c.  a4,  die  für  Hebrens  Meynung  spricht  i  iur 
^in  Versehn  des  Epitomators  annimmt.    Denn 
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auG&  ia  den  Fragitietiteti  (F&iL&BOiuf  pg.  5i) 
nennt  er 
den  Himmel  lan  uns  her  und  wie  er  ward^ 
und  wie  ihn  tragend  die  No^hwendigkeit  ' 
befestigte  und  di^  GeUime  daranvtßrtheiUe^ 
«vir  werdea  aber  gleich  sehen  ^  dafs  diesQ  nicht 
an  der  obersten  Regioti  vertheilt  waren. 

Also  kam  (Stob.  23)  pach  der  begränaiendea 
Mauer  der  Aether  t  in  welchen  sich  der  Planet 
Venus   bewegte,    auf  diesem  ein  Feuerkreis, 
wahrscheinlich  der  der  Sonne  (Cf  26),  welche 
er  ausdrücklich,  eine  Ausdünstung  des  Feuers 
nennt«    Ob  nim  «wischen  diesen  bej^den  der 
eme  gemischte  Kreis  die  Milchstraise  lag,  ist 
nicht  ganz  deudich.     Er  nennt  dieselbe  mehr- 
mals eine  Mischung  des  lockern  und  dichten« 
Sonnt  und  Mond  scheiden  sich  ans  ihr  (c«  u^X 
jene  aus  dem  lockeren  ^  diese  aus  dein  dichten 
Stoffe.    Sonach  sollte  man  glauben,    dals  sie 
zwischen  beydeKörper,  also  unter  die  Sonne  zu 
stehen  kommen  müsse.  Nur  scheint  diesem  das 
eben  angeführte  aS^te  Kapitel  zu  widersprechen« 
Auf  diese  folgt  nun  der  Kreis  der.Sterne  (c.  a5) 
den  er  denHimmel  nennte  setzt  Stobaeus  hinzu*. 
Diese  sind  ihn^  Stücke   vom  Feuer ,    welche 
durch  Ausdünstungeil  der  Erde  unterhalten  wer« 

den. .    Die  Stelle,  des  Mondes  ist  niäht  genaii 

< 
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,  angegeben*  Seines  gescl^winden  Laufes  ;v7ftgen 
aber  und  aus  Uebereinstimmung  mit  andern 
,  ^nes  Zeitalters  setzte  er  ihn  wahrscheinlich 
ganz  zu  4interst.  £r  ist  der  Soniie  an  Gröise 
gleich  und  von  ihr  erleuchtet  Darauf  scheint 
auch  einFragment  zu  deuten  (Fülleborn  pg.  gZ.) 

Stets  bäckt  er  nack^  der  Sonne  Stralen  hin, 
und  gleich  darauf 

Nur  leuchtend  in  der  Nacht  und  um  dh 

.    Erde  sich  wßlzend 

ein  geborgtes  Licht. 
.Wahrscheinlich  waren  es  die  Flecken ,  weswe« 
gen  Parmenides  den  Mond  ein  Gemische  von 
Licht  und  Finsternüs,  von  Nacht-  und  Kälte 
(Stob.  a&),  oder  nach  den.Fragmenten  Cpg.82 
fqq.)  ein  dichtes  und  schweres  IVesen  nennt» 
Zunächst  nachwiesen  Kreisen  ist  alles  erdigt 
(TTHf lywfli) ,  wozu  auch  die  Luft  gerechnet  wird 
(Stob.  ßS)^  die  er  ftir  eine  Ausdünstung  oder 
Auswurf  (jd'^oKfi^is)  der  Erde  ansah. 

Mit  den  Vorstellungen  des  Parmenides  ha* 
ben  die  vo^  Heraklit  viele  Aehnlichkeit.  Die 
Gestirne  hält  er  ebenfalls  für  Klumpen  von  Feu* 
er,  welche  von  Ausdünstungen,  aber  nach  sei« 
ner  Voraussetzung ,  von  den  glänzenden  ^ah* 
rung  erhalten  (Stob.  I,  aS).  Der  Himmel  selbst 
ist  feuriger  Natur  (Stob,  I,  24),     Durch  Finster* 

lusse 


ziksa  und  den  Mondwechsel  TQraxüa&t^  gab  er 
beiden  Körpern ,  der  Soime  uxid^  dem  Monde^ 
die  Gestalt  eines  Skaphiums  (  Stob.  I^  26  ) ,  wel* 
ches ,  waim  es  sich  umkehre  und  \inft  den  kön« 
texen  Theil  zukehre,  uns  das  Licht  entziehe. 
Dib  Sonne  sey  ein  reineres  Feuer ,  weil  sie  sich 
in  lichteren  Regionen  befinde  als  der  Mond; 
dieser  hingegen  trüber ,  weil  er  in  einer  miiidf  r 
r^nen  Luft  schwebe,  oder  wie  Laertius  sagt,  in 
der  Nähe  d^r  Erde  {ftfo^aortfo)..    Die  Sterne* 
Stehen  am  weitesten^  von  uns ,  daher  leuchten 
sie  am  schwächsten.    Der^Sonne  schreibt  er 
überdieis,  wahrscheinlich  ihrer  Bewegung  we^ 
gen,  Verstand  zu.    Die  Gröfse  derselben  giebt 
er  für  eitlen  Fuis ,  oder ,  wie  Laertius  sagt ,  für 
so  gtols  an  r  ^Is  sie  erscheine.    Sie  steht  von 
uns  in  einer  mefsbaren  Entfernung  >  ohne  dafii 
diese  angegeben .  wäre.     Er  will  damit  ohne 
Zweifel  sagen  j^  sie  stehe  in  keinei*  unendlichen  . 
Entfernung  von  uns.     Wenn^  (Laert.  IX,  11) 
die  feurigen  Ausdünstungen  in  dem  Kreise  der 
Sonne  im  Skaphiuhi  entzündet  werden,  so  ent- 
steht Tag,  im  Gegentheil  Nacht«    Durchs  Licht 
vermehrt  sich  die  Wärme  und  daher  entsteht 
der  Sommer.  .  Bey  der  Finsternifs  bleibt  aber 
tiele  Feuchtigkeit  zurück ,  .  daher  dör  Winter. 
So  Laertius,    >Jciner  Vorstellung  nach  kann  es 
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nicht«  anders  heiEsen ,  als :  Iin  Sommer  hat  die 
Sonne  einen  größeren  Tagebojf^en ,  es  wird 
mehr  Licht  von  ihr  abgesetzt,  daher  die  War- 
me. Im  Winter  6ind  die  Nächte  länger,  daher 
UeberAuis  an  Feuchtigkeit  und  Kälte.  Laerdas 
braucht  ausdrücklich  die  Worte,  vermehren 
und  vermindernd  £s  scheint  also  daraus  vx 
folgen,  da(s  er  mit  Xenophanes  wirklich  ein 
Verlöschen  und  Entzünden  der  Sonne  annahm 
und  vielleicht  auch  d^s  Monden,  wovon  wir 
aber  keine  Nachricht  finden;  er  läist  nur  die 
Körper  nicht  so  regellos  ^  wiö  ^ein  Vorgänger, 
aicb  auflösen. 

Nach  Leucipp  entstehen  die  Sterne  durch 
'  die  Eiftzündung  der  Hdut,  welche  sich  durch 
<lie  Atomen  bildet.  Ihr  Feuer  bekommen  sie 
durch  ihre  geschwinde  Bewegung,dle  Sonne  aber 
das  ihrige  von  den  Sternen*  Dieser  letzte  Zusatz 
läfst  sich  nicht  anders  .Verstehen,  als  da(s  sie  aus 
solchen  leuchtenden  Atoinen  zusammengesetzt 
aej.  Derf^reis  derSonneistder  äufserste,  der  des 
Mondes  der  Erde  am  nächsten^  Die  übrigen 
]Creise  liegeti  ?iwischen  beyden.  Die  Verfinste- 
rung der  Sonpe  und  des  Mondes  erklärt  er 
durch  die.  nach  Süden  sich  senkende  Richtung 
4er  Erde  (Diog.IX^Si).  Die  Sonne  werde  weni^ 
ger  verfinstert,  als  der  Mond,  weil  sie  einen 
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grüßeren  Kreis  habe.  loh :  bekenne  ^  da&  icU 
dieses  nicht  verstebe.  Die  Verfinsterung  kann,-' 
te  entweder  durch  eine  Bedeckung  oder  wirk- 
liehe  Beraubung  des  Lichts  entstehe  Sollte 
das  erste  s^h,  so  .müisten  Sonne  und  Mond 
wirklich  dunkle  Körper  sejn^^die  von  einem 
Centralkörper  erleuchtet  würden  j  und  die  Er- 
de dürfte  nicht  im  Mittelpunkte  der  Welt.ange- 
nommen  iverden«  Von  einer  solöhen  Aetisse« 
rungiihdei  sich  aber  in  seinem  ganzen  Systema 
liicktSf  vielniehr  widerspricht  sie  detnselbeni 
weil  er  den  Wehkötpern  eignes  Licht  beylegt; 
und  wie  wäre  das  Äweyte  denkbar?  Wie  sie 
des  Lichts  durch  die  Neigung  der  £rde,  beraubt 
werden  können ^  ist  dunkel^  und  wabrschein* 
lieh  ein  Miisgriff  der  Kompilator^n. 

Auf  ähnliche  Weise  lälst  Demokiät  Sonnei 
Moad  und  die  Gestirne  durch  die  Kreisbewe^ 
gung  der  Atomen  und  zwar  blofs  Von  Morgeit , 
nach  Abend  (Plüt.  11,  16)  «eritstehn.  AUejdiese 
Himmelskörper  sind  feste  feurige  Massen^  Did 
Ursachen  der  Sonnenwenden  schreibt  er  der 
Wirbelbewegung  der' Atomen  zu,  welche  die- 
sen Körpern  eingedrüx^kt-  ist.  Die  Ordhung 
der  Gestirne  bestimmt  er  so ,  d^fs  ^r  erst  die 
Fixstame,  dann  die  Planeten  Setzt  (Stob.  I^  25)« 
Kach  Plutarch  (II;  1 5}  sollen  Sonne^  Mond  und 
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/Venus  daeu  gehört  hubea»    Origeiies  Cplulo» 

■ 

6oph.)  drü<ikt  die  Stelle  etwas  anders  aus. 
*'Nach  der  Erde  kömmt  der  Mond  ^  daiin  die 
^Sonne,  dstnn  die  Fixsterne* '  Auch  diePlane^ 
,iten  haben  nicht  einerlaj  Höhe"  (f)«  Seksanii 
dals  er  vorher  der  Planeten  gar  nicht  etwähnt^ 
und  nun  Tori  ihrer  ungleichen  Weite  spricht* 
JMan  sollte  glauben  y  dals  er  blofi»  Sonne  uiid 
Mond  darunter  verstanden  habe,  was  hödist 
im  wahrscheinlich  ist,,  weil  man  den  Planeten 
Venus  schon  kannte  und  auch  schon  Kometen, 
die  er.fiir  ein  ZusammenstoDsen  mehrerer  Pla^ 
neten  ansah ,  Q&vfA(p<$irir  mhotvnrm  df^B^  Aristo« 
tel.  Meteorol.  I^  6).  Es  ist  also  offenbar^  dals 
in  Origenes  sowohl  als  in  Plutarchs  Stelle  durch 
spätere  Hände  Veränderungen  hinzugekommen 
sind ,  weil  die  Grammatiker  Demokrits  Vorstel- 
lung mit  den  ihrigen  besser  zii  vereinigen  hoil^ 
ten*  Wahrscheinlicher  ist  es  mir^  dals  er  dem 
Monde  5  der  Sonne  ^  den  Planeten 'und  den  Fix- 
Sternen  jedem  der  verschiedenen  Bewegung  we- 
gen einen  eignen  Kreis  gab»  da  er  unmöglich 
sie  in  Eine  Sphäre  setzen  konnte ,  wenn  sie 
nicht  einerley  Entfernung  haben  spUteh.  Die 
dunklen  Flecken  des  Mondes  hielt  er  für  den 
Schatten  höher  liegender  Theile  (Stob.I»  27), 
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aift  telcbttrafe^  (Stob,  ty  2«,  Plut.  IlT,  1)  fö^ 
deo  gemeitischaftlichen  Schein  mehrerer  rFiX^ 
•teme».  Diese  l^ute  Meynung  halte  ich 'iiij?- 
Uolse  mit  der  Erfahrung  zusammentreffende 
Vermuthüng)  nicht  für  F<>igen  -einei  scharfefi 
Gesichb)'  wenn  ^e- nicht  überhaupt  ein  Mifs-^ 
verband  ist»  Mrie  wir  bald«ehen  werden«  Der 
vielleicht  gleichseitige  Ocfnopides  hielt  die 
Mftlchstrtiise  für  den  Weg  der  S<nine  (Achill« 
Tat*  ad  pbaenom«  n»  ^4)»  welchen  3ie  erst  ge^ 
nommen  habe,  ehe  sie  in' den  Thierkreia  kami 
mit  dem  fabelhaften  Zusätze  von  der  bekanm 
teil  Geschichte  des  Thyestes^ 

Auch  Anaxagoras  tiabtti  mehrere  Blett)ent0 

an.   Das  örstei  was  die  Gottheit  hervorbrachte^ 

war  Kreisbewegung.      Durch    diese    sondert«^, 

sic&  alles  y  das  leichte  stieg  empor  ^  das  schwe* 

re  und  feuchte  fiel  äu  Boden    (cR  TifinEM*  pg* 

355).    Auch  er  hielt  die  Welt  für  ein^  Kugel, 

in  deren  Mitte  die  'Erde  schwebe.     Auf  diese 

fo^  die  Luft  und  den  obersten  PlatE  nahm 

wieder  das  Feuer,  oder,'  welches  bey  ihtn  nach 

Aristoteles  (de  coelo  1, 3)  gleichbedeutend  war, 

der  Aether  ein,     Diöser  Aether  bewegte  dch 

von  Natur  sehr  schnell ,  und'  rif$  durch  sein# 

Geschwindigkeit  schwere  Stücke  voh  erdigter 

Katar  I  cHe  Oestirne^  lo8>  und  schleuderta  die«- 
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«elben  mit  sich  herum i.  und  zwar,  wie  Demo^ 
k^ric/.blois  durch  <Äine  3e\yegUng  von-Mdrgen 
Bach  Abend  (Plut.  H,  r3,  11,^6.  Stob,  1.25). 
AJso  nml$t«n  «luch  Sao^ae' und  Planeten  diesenl 
Schwünge  folgen  xmi  flAher  in  ap«alfönniger 
Bewegung  auf-  und  ainvärt«  gehen  /  wcrbäy  die 
dichtere  Nordluft  m  öbvvärts  druckte  (Plut  11, 
a3>  Stit>b.I,  26X.  Näöli  Plutftrch  jWar  die  Sonne 
$elb^  tiicht  die  ICälte^  Ursache  dieser  ia  N<^rd6n 

*  ^  • 

zusammengedrückten  tluft I  welche  sie»  wie  es 
scheint»  durch  ihr»  Wärme  in  Süden  ausdehnte 
Un,d  nabh  itorden  hinauf  trieb«  Kur  ^äre  da- 
durch  noch  nicht,  erklärt,  warum  die  Soane 
immer  Avieder  von.  dem  südlichen  Wendekreis 
naqh  Norden  umkehre.  Vielleicht  dirüs  die 
schnelle  Bewegung  des  Aethers  und  der  Zug 
derselben  nach  dem  obersten  Theile  der  Hirn- 
melskuppel  zugiengi  und  dols  dieser  Zug  blieb, 
wie  sich  die  Erde  ^clion  aenkte»  und  also  die 
Welt  eine  schräge  Richtung  bekam«  Doch  i«t 
die$^es  nur  eine  Vermuthung»  die  noch  men*- 
iherley  Einwendung  .verstattet,  bey  welcher 
ich  mich  aber  nicht  langer  verweilen  mag.  Die 
Sonne  luelt  er  &Xr  efine  brennende  Steiimiasse, 
fa  der  Himmel  selb§(^  bestehe  daraus,  und  wer- 
4e  nur  durch  den  schnellen  Umschwung  er- 
halten  (Xenoph«  Me^orab*  Socrat.  tV,  7,7)* 
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JXese  VorsreUung;  schien  ihm  vielleicht  die  n«* 
tnrbch^e  y  -aich  die  Nat^r  des  Himmelsgewölbes 
sa  erUüjceou/  und  wurde  nur  durch  einige  ^a- 
gen  bestätigt ,  dergleichen  gewils  in  alltei 
Chroniken  .vockommen«  'Nach  Plinius  (IX ^  q. 
58)  und  Laerttus  (11  ^  la)  wollte  man  Nachricht 
ten  von  mehreren  atu  der  Luft  herabgefallenen 
Steinen  habän^  und  auch  noch  zu  Plinius  Zei- 
ten  zeigte  man.  einen  solchen.  Einige  solchp 
Ereignisae^  besonders  idie  &)schdnung  eine» 
Stdnes  ymi  beträchtlicher  Gröfse,  welcher  ia 
der  TSteniOlym^de  in  Hiradi^n  niederfiel,  spU 
Anaxagoras  vorausgesagt .  haben.  Nach  Laer« 
tios  (Q  j  S)  hielt  er  die  Sonne  für  so  grofii^ 
^  den  Pdopönn^i  nach  Plutarch  (II,  ai) 
aber  nm*  vieles  grölseri  und  den  Mond  für 
bewohnt  mit  Bergen  und  Thälem.  Nach  Pkto 
in  der  Apologie  des  Sokrates  iiber  (f.  Menag. 
ad  Laert,  II,  S)  sollte  man. fast  glauben^  dala 
er  ihn  nur  eine  der  Erdq.  ähnliche  Masse  ge» 
nannt  habe,  dessen  Fledcen  (Plut.  II,  3o)  aus 
einer  Mischung  ^tts  erdigten  kalten  mit 
dem  feurigen  entstand.  Eine  ähnliche  Nach- 
richt findmi  wir  bey  Plutarch  de  facie  in  orbe 
Lonae^' W^  eslebenfalls  heipt^  dafe  na^ch  AnQxa- 
gorasliellre  didrMond  suis  kalten,  gemischt  sey^ 
^>9qse;Xheäe  deaselhtoiiiaiec»  i^  i»idero 
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niedriger  liefen.  Aus  dieseis  H^en  letzv^ 
Stellen  sieht  man  zugleicli,  mit  .welchen  £111« 
'  achränkuDgen  die  ersten  zu  verstehefr  sinJ..  Die 
Kometen  sah  er  für  zwej  »igleich«  eiwheinen- 
de  Planeten  an ,  und  nach  Stobaeus  Xc*  27)  ge- 
hört er  zu  den  Philosophen ,  weldie  ^nach  Ari- 
stoteles (de  coeloll)  i3)  noph  mehr  sublunari- 
sehe  Körper  annahmen  ^  ans  velcben  sie  die 
Finsternisse  erklärten.  Besonders  befaat^eten 
üe^  würden  sonst  nicht  so  viele  Mondsfinster- 
nisse  statt  finden  können  ^  w^nn  blols  die  Erdt 
es  wäre ,  welche  das  SonnenHcfat  anfifienge. 

lieber  die  Milchstralse  endlich  ifjhrte  €fr 
^Aristoteles  Meteon  1^  8) ,  dais  die  So/ine  das 
«Sternenlicht  verdunkle»  iso  bald  abei'  klurch  die 
Erde  das  Sonnenlicht  vetdunkelt  i  werde ,  be- 
merke man  das  erstehe  I  und  ^dieses  siob  Terbrei« 
tende  Licht  sey  die  Milchstrafse.  WJtnn  nun 
dieses  Demokrits  Lehre  ebenfalls  watr,  wie  Ari«- 
stoteles  ausdrücklich  versichert;  so '  häitte  er 
nicht  einmal  von  den  kleinen  Fixsternen  der 
Milchstralse  gesprochen,  sondern  bk>Is  von  den 
uns  bekannten  sichtbarein  Stement,  deren  LicKt 
sich  verbreitet.  Von  MetrodoV ,  einem  Schüler 
Demokrits  der  um  gleiche  Zeit  lebte/'  siad^ia 
Nachrichten  unvöUständig/  «Allem  i^nsfcbeinQ 
nach  entferoMier  tick  nicht  sdb^if  en-  4iM:^Mfi7^ 
•'*  •  i"*  aungen 
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oimgen  seines  Lehrers.  Er  hielt  Sonne  und 
Erde  für  den  Bodensatz  der  Luft  und  des  Was* 
sers  Plut.  Uli  9.  ^  also  glaubte  er  die  Soxuie  in 
der  Region  der  Luft,  und  die  Erde  an  dem 
untersten  Orte  der  Welt  Audi  bej  der  Erklä- 
rung des  Erdbebens  Plut«  UI^  i5  behauptet  er, 
kein  Körper  könne  sich  Yoa  selbst  yon  einem 
Orte  belegen)  auch  die  Erde  nicht«  Die  Sonne 
halt  er  aber  doch  für  eine  glühende  Masse  Plut; 
11)  ao«  Stob.  I>  261  und  den  Mond  von  der  Sonn» 
erleuchtet  Stob4 1,  27.     Seine  Meynung  Ton 

»      

der  Milchstrafse  ißt  ZYrar.  Plut«  IIL  i ,  und  Stob« 
I|98  angeführt)  aber  schwer  zu  enträthseln«  Sie 
entstehe ,  soll  seine  Meynung  sejn »  aus  dem 
Vorübergang  der  Sonne  und  sey  der  Sonnen« 
kreis  (Kvnk^f  fifaaKof^.  Da  nun  die  Sonne  nicht 
den*  Weg  durch  die  Milchstralse  uimratj  so 
mulste  er  mit  andern  geglaubt  haben  ^  dals  die^ 
^68  ehedem  geschehen  sey4  Nach  Archelaus 
end&ch  war  die  Sonne  voh  den  übrigen  Sternen 
nur  durch  ihre  Gröise  unterschieden« 

Wenn  liüan  nun  die  bisher  vorgetragenen 
Mejmungen  der  Philosophen  mit  einander  ver- 
glacht;  so  lassen  sich  über  den  Gang,  welchen 
die  Astronon;ii6  oder  vielmehr  die  Kenntnifs 
der  Weltkörper  nahm,  folgende  Bemerkungen 
^chenj  .... 

M  a  Von 
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Von  Tliales  bis  auf  Anaxagorns  konnte  man 
weiter  nichts,  als  ünvoUkommene  Mutkmalsnn« 
gen  über  die  Natur  der  zwey  Hauptkörper  an- 
sörs  Systems ,  über  Sonne  und  Mond  wagen. 
Sdbst  die  einxelnetfi  Angaben  ihrer  Gröise  sind 
nichts  als  die  willkührliohsten  Einfälle,  wo  auch 
nicht  einmal  eine  ohngefahre  Schäüimjg  zum 
Gronde  liegt.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den 
Hypothesen  über  die  gegenseitigen  Entfemun« 
gen.  Der  Hinimel  wurde  dem  ersten  Anblicke 
nach  gewiis  sehr  nahe  gesetzt  und  erweiterte 
aich  allmühlig)  ja  es  war  ein  eignes  Problem, 
womit  sich  philosophische  Köpfe  beschäftigt siii 
Bu  untersuchen,  wie  v^eit  derselbe  von  u^is  ab- 
stebö»  Daher  die  verschiedenen  Yersncbe, 
dieses  zu  bestimmen,  von  welchen  wir  noch 
in  der  Folge'  sprechen  werden.  Ob  nun  die 
Fixsterne  zuerst  und  Aajan  erst  Sonne  und  Mond 
kommen  sollten ,  oder  ob  die  Ordnung  umge- 
kehrt war,  darüber  konnten  sie  sich  nicht  ver- 
einigen. Der  eine  Theil  fand  jenes  seiner  Hf« 
pothese  g^mäfser,  der  andre  dieses,  nachdem 
es  ihnen  nemlich  schien ,  dafs  die  Fixsterne  ilir 
Licht  von  der  Sonne  oder  diese  es  von  jeneq 
erhielt  Einen  Schriet  weiter  kam  man  in  der 
6oten  Olympiade /.wenn  nicht  Pythagöras  auch 
hier  mit  seinen  Schülern  verwechselt  ist,  und 
iv.  .  flicht 
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nicftt  P«rmenidea  SoJakre  spattor  die  Zntdis» 
dang  zuerst  machte  y  da&  dffr  Pbofiphorus  üiid 
Hesperus  Ein  Stern  sej.  D^n  Mini&cben  PtiüoL 
fiopben  nennen  Plinins  411^  A)v  ApoJtodolr 
(Diog.  Lnert.  VIII,  14)*  und  Stobäus  (I,  ^^yji 
Den  Pnrmemdes  abeiF  Pbayorinus  (Laert.  IX ', 
23).  Seltsam  vrar  übrigem  die^emerkung  daft 
Parmenide^^*  da£i  Venus  ganz  eu*  oberst  gesetzt 
irerden  mülste  und  dann  erst  die  übrigen  Kreise 
folgten. 

Voff  der  yoten  Oljmpiade  finden  wir  in 
Paimenid^»  und  noch  mehr  in  Demokrft  un4 
Anaxagoras  auAnerksamere  Beobachter  der  Na^ 
tur  und  genauere  Beobachtui;igen  überPIanetent 
Kometen  und  die  Milchstrafse ,  und  man  mufs 
sich  wirklich  wundem  ^  vrie  Metroc^or "Vfieder  EU 
den  älteren  A.nordnungen  der  yerschiedenen 
Sphären  nadi  Anaximenes  Lehre  zurückkeh^ 
ren  konnte.  Demohngeachtet  möohte  ich  die 
Aussagen  der  noch  vorhandetion  Zeugen ,  da/s 
man  Planeten  gekannt  hab^^  nicht  so  deuten, 
als  ob  mnn  schon  ein  förmliches  System  damit 
gemejnt  iiabe«  Dieses  entwickelte  sich  jetzt, 
war  ab^r  iioclr  nicht  gleich  vorhanden. '  Unter 
der  Menge  von  Sternen  bemerkte  man  virohl, 
und  hatte  schon*  einige  2teit  bemerkt ,  .da&  eini« 
gei  wie  Jupiter I  Mars,  den  Ort  veränderten, 

*         M  5  die 
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4to  Ictemität  derselben  mochte  man  aber  wohl 

nicht  so  gleich  eingesehen  haben*  Eben  so  ver- 

Jaüslt  es  sich  mit  den  Kometen.     Wegen  ihrer 

ßcltenheft  ist  es  wohl  iiichts  auffallenxles,  da[$ 

man  erst  um  die  .^Ste  Olympiade  (4S0.  anr. 

Christa)  Nachrichten  lind  Muthmalsungen  über 

ihre  Natur  i|i|det.  >  Der  erste^  von  ivelcbem  vrir 

Nachricht  haben,  erschien  uvä  die  Zeit,  nach 

.Plinius  (Üb;  n^.o.  a5)|   wie  Xerxes  nach  Grie- 

chenland  übersetzte.     Bald  darauf  beobachtete 

jpem«^rit  mehrere  (A^i^stet«  Meteorol.  I,  3), 

tiaoh  deren  Verschwinden  nene  Sterne  entstanr 

den  seyn  sollten.    In  der  Syten  Olympiade  (mu 

färist.  45 1)  erschien  nach  Thucydides  und  Plur 

tarch  im  Leben  Lysanders  kurz  vor  dem  Anianr 

'ge  des  P^oponnesisphen  Krieges  ein  andereti 

welcher  sich  y5  Tage  hindurch  sehen  Iie&  und 

mit    einer   grofisen  Sonneniinsterniis   begleitet 

war,,  und  21  Jahre. darauf  noch  einer  im  Monai- 

f^  Jat^uar  (Aristot.  Meteor.  I,  6).    Alle  wurden 

für  schlimme  Vorbedeutungen  gehalten* 

Hätte  maii  femer  die  Sonnenfinsternisse 

zu  berechn^i  verständen;   so  würde  man  sje 

nicht  jeta^t  noch  als  Vorboten  einer  grofsen  Ber 

gebenheit  angesehen  haben,  wie  die  angefiihrrea 

Beweise  darthuri.     Man  konnte  sie    also  wie 

Thaies  auf  ein  J^hr  voraussagen»  auch  ih^ 

y  Ursachen 
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UisfübtOrMtllf^Q«,  ohne  näliera.Keiintoisee' yoii 
der.  $il^ich^^pg'  Unsere  SonnepsyMems  tu 
haben. 

Hqth,^  yvßBigfif  d^rf  man.  aber  von  diesen 
%\£  die.  Moadßost^rpisse  sQhliefsen^  Auch  hier 
war  njdtf  apif^phl  die  Verdunkelung  selbst,  als 
die  Ursache  derselbeii  da^  grölste  Häthsel.  Bey 
Veifinsterungj^n  der  Sonqe  sähe  man  vrohl^ 
daCi  sie  xur  SSeit  de$  Neumondes  fielen,  da& 
aUo  dar  Mond  dieselbe  bedepke^  Aber  di9 
häufigen  Moiidsfin^ternisse ,  iwie  liefen  sich  diQ 
Grkläi?9i:% 7, £$  gehörte  offenbar  viele  Erfahrung 
und  ip^ncbe  Proben  dasu ,  ehe  man  sich  völlig 
überzeugte  i  dals  der  Erdschatten  allein  dergleir 
chen  hervorbringen  könne«  Deswegen  kam 
Anax9gpras  und  andre  auf  den  Qedanken  voa 

nochme^  dunklen  uns  unsichtbaren  stiblun^rir 

sehen  körpfirn.      .  , 

.Dieise  Gründe  veranlassen  mich  daherf 
daisipti  unter  dem  Namen  von  Planeten  (voij 
TfXavofictf'  erro ),  der  Etymologie  des  Worts  fjfi^ 
niiÜSy  nur  noch  blofs  im  allgemeinen  fortrücken« 
de,  wandelnde  Sterne  verstehe,  wozu  nach 
den  oben  angeführten  Nachrichten  auch  die  Ko« 
^^ten  und  Ana^agoraa  sublunarische  Körper 
2Q  rechnen  wären,  dals  also  die  würklicha 
Entdeckung  und  Anordnung  des  Planetensy- 

M  4  Sterne  . 
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6t6ms  in  Griechenland,  die  Venus  mfigenönntieni 
nicht  über  die  Zeiten  Piatos  hihtitifgesetzt  wer- 
den  dürfte. 

Diese  Vernnithungen  werden  nof^^^nrch 
^as  Zeugnifs  eines  Mahnes  bestätSgri  der  die 
jdten  Nachrichten  mit  mehr  Sorgfalt  bbnntlte, 
Als  manche  späteren  Schriftsteller ,  auf  dessen 
Uttheil  man  sich  also  verlassen  ktfnSn;  Dieser 
Mann  ist  Seneka.  Demokritus,  isagt  er,  (qnaest 
natun  lib.  7,  c.  3)  subtilissimus  antiquomm 
Omnium,  suspicari  ait  äe,  plures  iteltas  esse 
^uae  currant ;  $ed  n^c  nunierum  ülavum  po^ 
suit,  nee  nömina  ^  nondum  cömprekensis 
^uinqüe  siderum  cursibus. 

Üeber  Demokrits  und  Anaxagonis  Vorstel- 
lungen von  der  Milchst ralse  macht  Aristoteles 
"*^  gegründete  Erinnerung,  dals  sie  ein  grofet«* 
Kreis  sey  und  immer  bej  denselben  Sternen 
bliebe.  Es  ist  dieses,  dünkt  mich,  ein  neuer  Be- 
weis ,  dals  es  noch  an  sor^Fältigen  Beobacfataii' 
g«afehlte. 


Sieben- 


\ 
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;*  '^   Siebenter  Abschnitt. 
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W  ir  haben  oben  geseben  ~  dfafi»  schon  zu  He-  . 
ßiods:  Zeiten  3o  Tage  des  Moxiats  bekannt  iva- 
reu.  Daher  die  Bemerkux^  des  Diogenes  Läer- 
^U8  (ly  i24),  dals.Thale«  zueqst  den  letzten  Tae 
desMonaths  den  jSoten  genannt  habe,  irrig  ist, 
oder  zu  seinen  gev^öhnlichen  MifsgrifFen  gehört. 
Er  versichert  gleich  darauf  (J,  58),  Solon  habe 
den  3oten^deq  letzten  und  ersten  zugleich  ge-  • 
Bannt,  Qj^,^.  Angabe  wird  von  mehreren 
Schriftsfi^llern  bestätigt.  Plutarch  sagt  (vit.  So« 
lon.)^  ^olp^,  O  h^be  bemerkt ,  dais  die  Mona«^ 
te  nicht  no^itig  eii^etheilt  ^ären , .  und  da(s  die 
Bewegung  der  Sonpf9,un4  4©«  Mondes  nie,  wc* 
der  beym  Auf-  noch  beym  Untergange  zusam« 
menträfen,  ^o.  d^Is^.qft  in  dem^lben  T^ge  der 
Mond  die  Sonne  iipöh  erreiche  und  vor  ihr  vor- 
hejFgehe.  Piesen  Tiig  habe  er  deswegen  evfiv 
}^9u  ¥tw ,  den  alten  und  neuen  genannt ,  vrefl 
!er  den  TheU  des  Ta»  vor  dem  Zusammentre^' 
fen  mit  der  Sonne  zum  alten  4 .  den  übrigen  zum 
.         '  .  neue» 

C*)  Er  lebte  Ol.  Iß.  ant.  Christ  596. 


neuen  Monat   gereefaner  habe«     Kadi  dem 
zwanzigsten  Tßge*  hpbe  er  {iip)i|:0  iqebr  binzage« 
fügt,  sondern  nacb  und  nncb  wieder  abgezogen, 
so  wie  er  das  Licht:  des  Mondes  sTch  Y^rändern. 
sah.     Im  ganzen  lälstsich  wohl  nicht  an  der 
Aephthe^t  diesei:  Nachricht  zweifeln,    da|s>i|i 
^ber  in  «llen  ein^elnep  Punkten  richtig  jsey, 
iäfst^ich  auch  nicnt  beiyeisen^*    Offenbar  ist  ies, 
dais  er  die  Art,  wie'^Iesioä  jschpn  z^ilt^  Yfpjtie^ 
halten  babe,   und*  fceyb ehalten  inuM^,  wenn 
ef*  verstanden  seyh' wollte.     ]£s -könnte' sich  in 
die  Leben^beschreiDung  des  Mannes,    wo  plu- 
tarch  DidymuSy    Ktatihus   und  Heraklides   ^Is 
Quellen   und  Gewährsmänner  stfifiihrt,    leitlit 
^ä^oni^ement  piit  eingeschirchen^H^bfin^    da^ 
davpp  gesopdert  werden  mii£ste.    IchSren^fibtbe 
ßljSOi  dals  es  blols  die  Benennung  dW  alten  und 
neuen^  upd  die  damit  entstandene  V^rfiesserung 
dfer    alten    rohen   Cintheilüng    war ,  :  '\ir elchA 
wir  Sqlon'  zum  Verflieriöte  anrechnen^  können. 
Auch  Proklus  (in  Tirti:  Plat'ön.  p^.  äS)  glaubr, 
dafs  das  >vif  Kotf  VfU  nichVs  ^i^'d'^rd  'hei&en  könne! 
^Is  S'olon  habe  beitierkt ,'  daß*  nicht"^  jedem  Mo- 
nate,  welchen  map  schon*  vorher  In  ^b  T^e 
theilte ,  diese  Anzäbl  zukomme/    So  genau  ab 
nuii  Pröklüs  die  Sache  nimmt,   daVf  man  wnhl 
Plutarcba  Aeulserun^   nicht   erkläreq,     |)ach 

dem 
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den  Sinn  lier  Worte  beobachtete  er  nnr ,  daü 
die  Koiijanktion  noch  an  demselben  Tage  sich 
ereigne,  d^fs  sich  also  der  Mond  nicht  nach 
dem  Auf'  nnd  Untergänge  der  Sonne  richte; 
nnd  man  also  das  Phänomen- tiicht  immer  am 
Horizonte  bemerken  könne« 

£in^  andere'  mit  dieser  aber  verwandte 
Eiarichtongder  Griechen su Solons  Zeit ,  lehrt 
Herodot  Ich  setze  ^as  menschliche  Leben, 
lälst  erSolon  in  einer  Unterredung  mit  Krösus 
sagen,  auf  70  Jahre.  Diese  entlialten  ft5200 
Tage,  wenn  der  Schahmonat  ausgelassen  Wird. 
Schotet  man  aber  denselben  ein  Jahr  ums  andre 
ein,  dais  die  Jahre82eHeä  Cci^€$f)  wieder  eintref-« 
fen;  %o  giebt  dieses  in  70  Jahren  35  Schaltmo* 
nate  oder  i  oSo  Tage.  An  einem  andern  O^ te 
wiederholt  er  diese»  (üb;  U);  Die  Aegypter, 
^3gt  ^r,  Verfahren  bey  ihrer  Eintheüung  dei 
Jahres  kluger  als  die  Griechen^  wie  mich  dünkt. 
Indem  die  letzten  allemal  im  dritten  Jahre,  das 
heifst,  xwiachen  dem  ^weyten  und  dritten  der 
Jahrefi&eiten  wegen  einen  Monat  einschieben. 
Die  Aegjrpter  aber  haben  112  Monate  jeden  &a 
So  Tagen,  hängen  aber  den  36o  Tagen  jedes 
Jahr  nodi  5  Tage  an.  Dafs  dieses  Jahr  von 
36o  Tagen  noch  in  der  gyten  Olympiade  galt, 
aeigt  PetaviiiB  (Vaf .  dis«.  IV,  7)  an  einer  Stellf 

dßÄ 
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,  ^9^  Aristophan^s  iß  den  Wolken »  wo  einer  «ich 
beldagti  dafs  er  «eine Zinsea'nacfa  dem  Monds« 

.  ]ivechsel  bezahlen' müsse,  iu\d  wobey  die  Hesio- 
dische  Art  nach  der  Ab  r  und  Zunahme  des 
Monds  2U  zählen  vorkömmt,,  aber  doch  auch 
der  2ote  und  3ote  genannt  wird,  Au^h  Gemi- 
nus  versichert  (element.  astron.  c**6),  dals  die 
Alten  ^w  Monate  au  5o  Tagen  und  überdiels 
noch  Schaltmonate  angenomn)en  hätten.  Da 
man  aber  schon  durch  den  ersten  yinblitJi 

* 

(eigentlich  durdi  die  Erscheinungen  am  Hirn- 
.  mel)-  fährt  er  fort^  die  IVahrkeit  bald  eni* 
deckt  {jwxpM  h  vno  rmi  <Pm/vofdncv  iXMy%$fiinni 
r3ftff.ci?Ji^so$s)^  weil  Tage,  und  Monate  nicht 
nut  d^m  Monde,  und  die  Jahre  nicht  mit 
der  Sonne  ühereintreffen ;  so  suchte  man  eine 
Periode,  in  welcher  diese  Uebereinstimmung 
^stattfand.  Die  Zeit  dieser  Periode  aber  ent' 
hält  ganze  Tage,  ganze  Monate  und  ganu 
Jahre.  Sie  setzten  daher  zuerst  die  Periode 
von  •  8  Jahren  fest.  Gensorinus  sagt  in  d^f 
schon  oben  angeführten  Stelle  c  i8  dasselbe: 
Annoa  qiviles  sie  statuerunt,  ut  intercalaixio 
facerent  alternos  XII  mensium  altemos  XIU 
tttrumque  annum  separatim  vertan tent;  junctos 
ambos  annum  magnum  vocantes.  Idque  tem- 
ptts  Tf /f rir^iJias  appellabantv  qubd  tertio  quoqus 

^      '  aiiß<> 
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anno  iniercdlabatur ,  quamvis  biennii  circuitus 
et  revera  ^^rtign  esset,  Postea  cognito  errore 
boc  tempus  duplicafunt  et  rirfatTtif$$€C  fece* 
rant.   ^ 

Das  Resultat  aus  diesen  Stellen  ist. folgen- 
des: Solon  benierkt.e,   dais  die  Bewegung  des 
Mondes  nicht  mit  deh  Tagen  gleich  war,   und 
dieses  gab  ihm  die  Veränlaisung  zu  der  Benen* 
nungdes  alten  und  neuen.     Wenn -der  sjnqdi- 
sehe  Monat  zu  29  Tagen  1  i  a  Stunden ,  44  Mi- 
nuteui  3  Sekunden  und  lO  Tertien  angenom* 
men  wird  und  man  setzt,  dais  der  Neumond 
zugleich  mit  Sonnenaufgang  .eintritt;  so  wäre 
dieses  der  5ote.     Den  folgenden  Monat  würde 
der  &lond  nicht  wieder  mit  Aufgang  der  Sonne, 
sondern  erst  12  Stunden  später  gegen  Abend 
mit  derselben  zusammentreffen,     Sa  läfst  sich 
nun  auch  die  Erklärung  des  Censorinus  ver» 
stehen ,   dafs  der  Mond  einmal  ums  andre  am 
3öteii  aufgehe.     Nur  mufs   man    dabey  seine 

Erklärung  Yon  der  Tradition  selbst  unterscheid* 

_  «        •  .  • 

den.    Er  erklärte  die  Nachricht  nach  seinen 

BegrifPen  und  setzte  dabey  ütiverraerkt  seind 

^gnen  Ideen,  besonders  die  Bemerkung,    dais 

der  synodlsche  Monat  ohngefahr  29^  Tag  betra* 

ge,   hinzu«    Die  ungeübten  Beobachter  ent^ 

dickten  diiset  nicht  sobald»    Gaminda  yersi* 

chert, 
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chert,   da&  man  den  Tag  Neutnood  genannt 
habe,  an  welchem  der  Mond  wirklich  neu  er- 
scheine»  ((f^e^ivsTUf)  und  den  itvre^^  wo  man 
ihn  das  zweytemal  erblickte«     Die  Mitte  des 
Monats  hiels  in.  dieser  astronomischien  Rück- 
«icht  icC^^otvw.     Von  der  rohen  Art,  wie  beo- 
bachtet wurde,   giebt  uns  Arat  Cphaenom.  y* 
733  -  739)  einen  Begriff:  fVenn  der,  Mond  mü 
seinen  Hörnern  noch  klein  am  Abendhimmd 
erscheint:,   lehrt  er  uns^  dafs  der  Monat  be* 
ginne.     fVenn  aber  seih  Glanz  so  stark  ist, 
dafs  er  zuerst  Schatten  wirft  ^  so  geht  es  auf 
den  vierten  Tag  los.     Am  achten  ist  er  halb 
erleuchtet,    mitten  im  Monate  aber  ganz* 
Stets  aber  zeigt  er  durch  seine .  wechselnde 
PhaseH,  tvelcher  Tag  des  Monats  es  sey. 

Aus  dieser  ganzen  Darstellung  sieht  nao 
also ,  dafs  man  sich  um  Solöns  Zeit  in  Bestim- 
inung  des  Jahres  noch  mehr  an  den  Mond  ab 
an  die  Sonne  hielt,  indem  man  bemerkte,  dais 
12  solcher  Monate   ohngefähr   die  Jahreszeit 
wieder  herbey  führten«    Denn  70  Jahre  geben 
wirklich  nach  Solon's  Angabe  d52O0  Tage,  und 
die  Schaltmonate  io5o.  Dieses  würde  zusammen 
eine  Summe.von  26260  Tagen  machen*  Von^*' 
ner  förmlichen  Einschaltung  aber,  wie  sie  nach- 
her eingeführt  wurde ,  ist  hier  die  Rede  J^^^ 

Auen 
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Auch  darf  man  ^ndKch  nicht  ^  wie  einige 
voileAi  auf  CensorSnus  Verbnlafsung  das  dritte 
/ahrzalftiScWtjafate  machen.  Petayius  giebt 
sich  Mühe,  diese  Einwürfe  zu  entkräften  (Van 
dissert.  I V,  .3 ) ,  besonders  durch  Stellen  aus 
Aristophacies ,  wo  von  den  olympischen  Spielen 
^ha\&ptet  urird,  dals  sie  im  Anfange  des  fünf- 
ten Jahres  gehalten  würden.  Doch  sind  die 
Einwendungen  überhaupt  von  keiner  Erbeblich- 

Wenn  nach  den  ZUcHischen  Sonnentafeln 
(pg.  36.  explicat.)  das  tropische  Jahr  zu  365 
Tagen,  5  Stunden,  48' i  48"  angenommen 
wird,  und  das  synödische  Mondenjahr  354  Tage 
«Stunden  48',  38'';  so  ist  der  Unterschied  bey-* 
derioTage,  21  Stunden^  o'j  10''.  Dieser  giebt 
in zwey  Jahren  21  Tage,  i8S  o\  ao'',  folglich 
feWtfö  3o  Tagen,  wenn  man  nach  Soloh  in 
derzeit  noch  einen  Monat  einschalten  wollte 
und  deb  synodischen  Monat '  zu  09  Tagen  la 
Standen  44',  S'"  annimmt,  ohngefahr  8|^  Tag^ 
oder  eigentlich  nur  7  Tage,  18^  43%  45", 
Diesen  Irthum  mufste  man  min  bald  entdecken 
und  daher  sagt  Censorinus  (c.  18)  habe  man 
die  Periode  verdofjp^lt  und  eine  vierjährige 
daraue  gemaohti  Er  bemerkt  zugleich,  daft  diese 
Einriebt ong  auch  um  deswiUen  bequemer-ge- 

•chie« 
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acfaienen  habe,  weil. das  Jahr  aus  365|^  Tag  be- 
atehe  und  der  Bruch  in  vier  Jahren  ^^ä^er  men 
ganzen  Tag  betrage.  .  Die  Mopdspetiade  pa&te 
aber  hierzu  nicht  gut,  und. darüber  schweigt 
Censorinua.  Doch  ehe  wir  weiter  g^en,  wol- 
len ynr  die  Art  der  Einschaltung  nadi  ^G^siaus 
untersuchen  I  wie  sie' in  dieser  Periode  gewöh» 
war. 


Zuerst  (Gemin.  elem«  astron.  c  6)  madts 

man  die  8  jährige  Periode.    Diesct  enthält  99 

Monate,  3  Schaltmonate  und  2922  Tage.    Man 

bestimmte  das  alles  9o:    Da.das  ^onnenjahr 

365|y  das  Monde<ijahr  aber  354  Tage  entbalr, 

•o  nahm  man  von  bejden  den  Ueberschuüi  zi| 

Tag.    Dieser  beträgt  in  8  Jahren  90  Tage  oder 

3  Monate«    Um  so  viel  Mrürde  also  in  8  Jahren 

fehlen »  wenn  man  alle  Erscheinungen  des  Hirn* 

mds  erklären  wollte.    Um  daher  zu  bewürken^ 

dais  die  Feste  nachr  dieser  Zeit  wieder  iitdies^ 

Jahreszeit  fisdlen,  setzte  man  diese  3  Monate 

hinzu.    Damit  aber  so  vid  mögUch  G]eiGh£!>^ 

migk^t. erhalten  wftrde;  beschlofs  man,  Ypa 

den  3  Schaltmonaten  den  ersten  im  3ten  Jahrs 

(nach  Ablauf  von  zweyen),  den  zwejrten  im  Sfioa 

oder  nach  Ablauf  des  vierten,  tmd  dea  ^^^ 

im  Steil  JiJftre  hinawii£:igeflu 

Da 
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Da  d(Br  Ueberschuls  in  zwejr  Jahren  ai  Ta* 
ge  i8  Standen  beträgt  i  so  ^ären,  wenn  man 
her  3o  Tage  einschaltete,  8  Tage  6  Stunden 
za  riel  hinzugekommen.  Es  dürften  also  nach 
Tiar  Jahren  nun?  Tage  12  Stunden  hinzukom** 
Bien«  Sie  supplirten  aber  i^on  neuem.  3o  Tage^ 
tko  16  Tage  12  Stunden  zu  vieL  In  den  Sfolf 
{enden  Jahren  bis  zum  siebenten  waren  Sonne 
nnd^ond  nun  um  Sa  Tage  i5  Stunden  von 
einander,  man  schob  aber  die  letzten  3o  Tage 
ein,  folglich  wieder  1 3  Tage  ai  Stunden,  mehr 
als  man  sollte.  Da  nun  aber  in  dem  letzten 
Jahre  wie  gewöhnlich'* wieder  ein  Unterschied 
Ton  10  Tagen  ai  Stunden  dazu  kam,  so  trafen 
beyde  Ge^rne  in  8  Jahren  bis  auf  einen  Unter- 
schied von  2  Tagen  a3  Stunden  58  Minuten  J^o^ 
zusammen.  Die  3  Schaltmonate  betragen  aber 
nicht  go,  sondern  eigentlich  nur  88  Tage  a  Stun« 
den  I  a  Minuten ,  und  der  Unterschied  des  Son- 
nen* und  Mondenjahrs  in  dieser  Zeit  nur  87 
Tage.  Man  hätte  sich  daher  hier  nur  um  i  Tag, 
a  Stunden  und  einige  Minuten  geirrt ,  wenn 
das  Jahr  durch  wirkliche  Observationen  be- 
stimmt  gewesen  wäre. 

Wenn  es  also  blols  daratif  ankäme,  fahrt 
Geminus  fort ,  eine  Uebereinstimmung  der  Jah^ 
reza  suchen,  so  würde  . diese  Periode  hinrei« 

;      N  eben. 
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dien.  Aber  Tage  und  Minuten  sollteii  auch 
mit  deni  Monde  übereintreffen.  Der  Monden* 
momit  ^beträgt  genau  genommen  2^  und 
^  Tag;  In  einer  Oktaeteride  aber  sind  99  Mo- 
nate mit  den  Schaltmonaten  |  man  bekam  ako 
durch  Multiplikation  dieser  Zahlen. 292^!^  Taget 
A.cht  Sonnenjahre  (zu  365|^)  geben  aber  in  der 
Zeit  292a ,  also  einen  und  einen  halben  und  in 
16  Jahren  3  Tage  DilTerenz.  Dieses  mlrde  in 
jp6o  Jahren  aufs  neue  3o  Tage  betragen  1  vndes 
mulste  daher  in  160  Jabren-  ein  Schaltmonat 
weggelassen  iverden« 

Folgende  Tabelle  wird  das  bisherige  deut- 
licher darstellen. 
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Aber  auch  diese  Verbesserung  reicbte  nicht  hin, 
weil  man  bey  dem  Mondenmonat  25  Sekunden 
zu  viel  angenommen  haitte$  und  man  molste  oft 
fichoA  in  i6  Jahren  4  Tage  statt  Seinschalten. 
Wenn  man  diese  Bemerkungen  mit  den 
noch  vorhandenen  Nachrichten  vergleicht ,  so 
scheint  zu  folgen ,  dals  die  Griechen  von  Solons 
Zeit  an  bis  auf  die  6ote  Olynipiäde;  nur  die  un* 
vollkommene «Einsichaltling  nach  2wey  Jahrea 
kannten  und  didse  (^i^nn  wissen  vrir  nicht) 
nach  und  nach  in  die  vierjährige  umänderten. 
heyiJ^e  waren,  um  die  Jahre  mit  den  Jahreszeiten 
in  Uebereinstimmung  2u  bringen,  so  ziemlich 
hinreichend.  Hätte  man  nun  einen  bestimm- 
ten  Anfangstermin  gehabt;  so  hätte  man  diese 
unyollkommetie  Zeitbestimmung  bald  bemerken 
müs^n.  Es  zeigt  aber  dieses  au£i  neue,  dals 
man  sich  darum  nicht  bekümmerte.  Nun  traten 
Matricetas  (*)  undKleostratus  auf,  und  erfanden 
die  8  jährige  Periode.  Da  aber  durch  die  Län* 
ge  der  Zeit  auch  diese  wieder  von  der  Wahrheit 
abwich;  so  brachte  man  auch  hierbey  yneder 
Verbes^z^ungen  an ,  deren-  Gepiimis  .gedenkt, 
ob  wir  gleich  I nicht  wissen^  wann  und  von  veai 
es  geschehen  ist/    Vielleicht  wajcen  es^HarpaJus, 

Nau- 

(♦^  Nach  Theophraat  de  aignis  aquarum  et  vcnto- 
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NmteleSi  Mnesistratas  und  ancTre,  welche 
nach  Kleostratus  sich  mit  dieser  Periode  be* 
schäftigten  (Censorin.  c.  i8). 

Es  Tersuchcen  unterdessen  andre  Män- 
ner andre  Perioden ,  •  und  unter  die6en 
ivird  besonders  Deniokrit  genannt,  welcher 
eine  Ton  82  Jahren  mit  ohngefähr  28  Schahmb- 
naten  erfand  (Gensorinus  1.  c.)> 

82  Jahre  betragen  841  Tage,  i8\  40',  iS" 
28 Schakmonate  geben 

nach  unsrer  Rechnung  826  —  ao'',  33',  24'' 
also  1 4  Tage,  'aa**,  6',  49 'zuwenig.  Wenn  man 
aber  3o  Tage  für  den  Monat  annimmt,  oder 
840 Tage  in  82  Jahren;  so  kömmt  Den^okrita 
Hypothese  der  Wahrheit  bis  auf  einen  Tag  na- 
he, zeigt  aber  auch  ai\£s  neue,  dais  selbst  De- 
inokrit  noch  keine  genauere  Erfahrungen  und 
Bestimmungen  des  Sonnenjahrs,  und  dessen  An- 
fang  hatte ,  sonst  hätte  er  bey  den  3o  Tagen^ 
i^elche  er  für  den  Monat  annahm ,  wenigstens 
eine  dem  Meton  ähnliche  Vert;heiLung  machen 
kömien.  Sie  wurde  daher  auch  gar  bald  ver- 
geben und  kam  überhaupt  in  Griechenkihd  nie 
recht  in  Gebrauch. 

Da  also  diese  Perioden  (Gemin.  c.  6)  zu 
aRerley  Irthümer  ftihrten ;  so  setzten  Euktemon^ 
Philipp  und  Metoa  ohngefahr  am  Ende  des  ge« 

N  3  gen- 
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gehwärtigen  Zeitraums  die  19  )ahrig0  Periode 
fe$t  (*).  Nach  dieser  «ind  in  "der  Zeit  6940  Ta:>' 
ge  und  255  Monate  mit  den  ScIialtinoDatißil* 
Der  letzten  «iqd  7,  und  unter  den  ^55  sind  110 
linvollötiindige  (k^jAci,  cati)  und  izS  YoUe 
C^?^(8iOf  di*s  Jahr  selbst  aber  betrug  365iV  '^^' 
ge.  Sie  sietzteu  ^ber  nichl:  immer  abwechselnd 
einen  vollen  und  einen  uiivoUtornfneiien  l^foi' 
9at|  spnd^rn  inanphm^l  2  volle  hinter  einander. 
Dieses  konnte  in  der  €)ktaeteiide  Qicht  st^tt 
fiqd.ep.  Per  Grun^  dieser  Vertheilung  v^ar 
folgender :  Sie  halmien  die  ^35  Monate  alle  zu 
3o  Tage  nji ,  dieses  gab  abei  tjoSo  T^ge  .^  Um 
pun  6g4p  h^rausj^ubririgen  1  nahm  mau  so  viel 
lUfvomLommene  Monate  jeden  zu  29  Tage  an, 
fjjs  diie  Pifferen^  beyder  Äahleji  betragt »  d.b, 

\   .  '  .  ■  .  -flOf 

(^)  Sonderbar,  A^h  iin  Q.eminti$  nur  Eufiteoion  i)n4 
Philipp  genannt  eind,  und  der  bejianttteste  Er- 
finder derselben  M^ton  ausgelassen  ist*  Upber 
Metons  Erfindung  seh^  man  Salmasint  ad  Solin. 
Pg*  5^9«  Petaviua  li,  9  de  doctr.  temporum^^un- 
^er  ^en  QuelleY^  Aristppl^nes  in  9vibus.  v.  998» 
Arat  V.  753 ,  die  Scholiastefi  hey  diesen  SUsIlen^ 
und  auch  Qiodor  IIb,  II,  pg.  305.  yergl.  Fabric« 
bibl.  Graec«  Hb.  III ,  5,  wo  man  auch  noch  die 
übrigen  minder  bekamiten  Astroiiomen  jind  Stel- 
len der  Alten .  erwähiit  fifide^,  «.^(>..ihre.I9ame& 
^OfHolbmen. 
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110.  Der  Gleichförmigkeit  wegen  tkährä  man 
alle  63  Tage  einen  Tag  weg,  welches  nicht 
immer  der  3ote  sejn  durfte.  Nach  .unsrer 
Rechnung  würden  in  den  19  Jahren  ao6Tage| 
i5  Stunden,  5\  10*  zu  ergänzen  seyn«  Sieben 
Monate  gaben  aber  ao6  Tage,  i3^  S\  sii'\ 
also  fehlten  hier  nur  i  Stunde,  54^  49^^ 

Die  Länge  des  Jahrs  wurde  also  durch  ei^ 

nen  Cyklus  bestimmt.    Wie  viel  Tage  Kleostrav 

tus  dafür  angenommen  habe,  weils  man  nicht» 

Gerainus  spricht  tiur  im  allgemeinen  von  der 

achtjährigen  Periode  und  scheint  zu  glauben, 

da(s  man  es  auf  365^  gesetzt  habe.     Da  er  aber 

Kleostratus  nicht  iiennt,  die  Periode  für  unvoli« 

konunen  erklärt  und  mehr  aiif  astronomische 

£ntwickelung  als  historische  Erörterungen  des 

Gegenstandes  ausgeht;  so  wäre  es  nicht  nvmög^ 

lioh,  d^ls  wir  auch  noch  bey  Kleostratus  3üo 

Tage  annehmen  dürften.    Diese  kommen  aus 

den  99  Monaten  heraus,  wenn  man  jeden  zu 

3o  Tilge  rechnete     ^  hätte  sich  freyUch  jedes 

Jahrom'm^hr  als  5  Tage  geirrt,  doch  war  es 

gegen  Solon  immer  schon  eine  Verbesserungi 

der  in  zwey  Jahren  um  21  T^ge  fehlte« 

Diese  Vermuthung ,  sp  wenig  ich  sie  auch« 
durch  historische  Grunde  zu  unterstützen  vär« 
mag,  schlieist  sich  sehr  gut  an  die  folgenden 
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Hypotfaesea  an.  Man  bemerl^t  dadurcb  ein  all« 
snähligea  Fortscbreiteu  und  eine  Annäherung 
'  sHi  volU^ommeneren  Kenntnissen  p  stau  d^fs 
man,  wenn  Kleosiratus  das  J^hr  schon  zu  565^ 
Tag  angenommen .  haben  sollte »  Lücken  und 
-unwahrscheinliche  Sprünge  in  den  Forschiingea 
und  Entdeckiuigen  der  Männer  bemerken  wür- 
oe»  welche  sich  mit  ihrer  übrigen  Bildung  nicht 
gnt  yereinigeh  lassen.  Demokrits  Jahr  giebt 
Censqrinut  nicht  an,  aus  dem  magnus  annus 
(so  heissen  die  b^her  erwähnten  Perioden) 
aber  würde  es  36a  Tage,  aa**,  i4'i  38''  seyn, 
fliso  3  Tage,  7  Stunden,  34',  lo"  zu  klein. 
Harpalus  setzte  es  auf  365  Tage,  i3  Stunden, 
also  7  Stunden  11',  la^zugrofs;  Oenopidesauf 
365  Tage,  8  Stunden,  56',  56" j  3  Stunden,  «', 
8"  zu  gcoCs;  Meten  und  Euktemon  endlich  auf 
^  365  Tage^  6  Stunden  i',  53'';  oder  i5\  S"  zu 
grofe. 

Hier  ist  es  nun  noch  nöthig,  die  Unmög- 
lichkeit zu  zeigen,  dals  den  Alten  bey  der 
Bestimmung  des  Jahrs  kein  andrer  Weg  als  der 
genannte  durch  einfen  Cyklus  übrig  blieb. 

Dafs  man  nicht  darauf  verfallen  darf,  das 
tropische  Jahr  durch  das  siderische  zu  finden, 
hat  scbon  Riccioi.i  (Almag.  nov.  I,  3,  i5)  und 
vor  ihm  Kopernikus  und  Tycho  gezeigt.    Koch 

mehr 


tos 


mAr  aber  empfanden  die  alten  Aatronomeni 

denen  es  an  den  dazu  nöthigen  Hülfemittela 

leUte  f  die  Schwürigkeiten ,  und  Hipparch  nnd 

Ftolemäus  erklären  es  geradezu  für  unmöglicb«. 

Der  zwejte  Weg  wäre  durch  eorgfaitiga 

Beobachtung   des   Aequinoktnims.     So  lange 

aber  die  Möglichkeit  noch  nicht  darg^than  vrer^ 

den  kann ,  wie  man  den  Aequator  bis  auf  einen 

kleinen  Unterschied  finden  konnte,  läfirt:  sieb 

liierüber  auch  nichts  mit  einiger  Zuverlässigkeit 

"behaupten,     Simplicius  (ad  Aristot.  de  coelo 

lib*  U|  sect.  46)  bezeugt  «war ,  iah  Alkmaeoii 

und  Menon  (wahrscheinlich  Meton)  die  Nachl» 

Reichen  beobachtet  hätten.     Da  aber  weiter 

nichts  von  diesen  Observationen  bekannt  ist, 

« 

so  läfst  sich  mii;  Grunde  zweifeln,  dafs  irgend  ein 
Gebrauch  davon  gemacht  werden  konnte« 

Es  bleiben  also  blois  die  Solstitien  noch 
übrig ,  auf  deren  Bestimmung  am  Ende  auch 
alle  andre  Beobachtungen  zurückgeführt  wer« 
den  mufsten.  Aber  t^uch  dieses  hatte  nidit  ge- 
ringe Schwürigkeitep.  Villebrordus  Snelliqs 
sagt  noch  (Rice,  Ahn.nov.  P.  I,  pg.  i3a):  Her^ 
culei  esse  laboris,  vitare  in  Solsritio  errorem 
qoadrantis  diei^.  Dasselbe  ist  auch  meiner  Mey^- 
nung  nach  Ptolemäus  oder  vielmehr  tl^parcha 
Bemerkung  (Ptoleni.  Alm.  Ub^llli  i*  pg*  6o>« 
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M^n^  kann  ^iöh s  heilst  es  hier,  bey  Beotach» 
tung  nioha  gut, an  die  Solstilien  halien.  Denn 
loh  glaube,  däfs  es  nicht  möglich  sey,  dafs 
ich  oder  Archimed  im  Beobachten  oder  im 
Beehrten  nicht  um  ^  Tag  fehlen  sollten.  So 
üjbersetzt  auch  Petavius  O»'  uod  der  Zusani* 
menhang  g^ebt  «uch  den  Sinn.  Er  will  nemlich 
beweisen,  dais  die  Nachtgleicben  dazu  taugli* 
ch^r  wären.  Ricciou  laist  ihn  fr^ylich  etwas 
^nz- anders  sagen.  Er  übersetzt  C^):  Sed  ia 
soUtitialibns  spero  nee  nos  nee  Archim^dem  in 
observatione  et  calculo  ad  qnartam  nsqua  dlei 
partem  errasse.  Ich  zweifle  aber,  dais  das 
Wort  «vV^Am^ctf  in  dcF  Bedeutung  von  apero 
ficht  griechisch  ist. 

J)ie  älteste  Observation ,  und  man  metke 
wohl ,  nur  eine  einzige ,  nicht  swejr  korrespom 
dierende,  ist  von  Meton,  dessen  Lehrer  Phaeno 
schon  ähnliche  Beobachtungen  angestellt  hatte. 
Man  vergleiche  Theophrasts  oben  angeführte 
Stelle,. und  Fabricius  (I.  c.)«  Ptolemäus  sagt 
(Lib.  3,  I.  pg.  62),    sie  sey  nur  ganz  flüchtig 

iin4  grob  und  fir  woU»  sie  nur  des  Aiterthuins 

wegen 

(♦)  De  doctrina  tempor.  L  IV,  05.  T.  I.  pg.  189« 
(**)  AÄ*»  iirt  fiBV  Tau  tporofVxOvx  drghvi^cr  um  ifutg 

ift^ft»  i(»fMfr^uv  Mä^  fof«  T$TtifT§u  fufwg  iiüßff^^» 
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wegeo  nifuhfen.  Für  djeZeit  der  Beobuchtung 
giebrer  den  21  Phamenpth  an,  an  welchem  aio 
(tiihe  tu  Athen  gemacht  worden  sej^  ohne  dae 
a^g^tische  Jahr  weiter  ?ci  bestimmen.  £s  i$f 
also  oflenbar  die/selbe  >  von  welcher  nach^Dio- 
.dor  die  MetQnische  Periode*  anfieng,  so  daik 
der  von  Ptolemäus  angegebene  Tag  mit  den 
|5  de«  M0nats  Sdrrophorion  übereinkäme. 
Petavius  Chb.  J»  26)  nimmt  zum  3ßhr  das  4282te 
der  Ji^Uanischen  Periode  an,  ßiels  wäre  43a 
Jahre  vor  unsrer  Zeitrechnung,  den  27ten  Juni» 
ns  frühe  6  Uhr,  oder  nach  Diodor  das  erste 
Jahr  der  86ten  Olympiade. 

Tfum  Beweise  I  dais  sie  nicht  genau  ist$ 
wird  folgende  Erörterung  hinlänglich  seyn ; 

Nach  dem  Berliner  astronomischen  Jahr- 
buche  wäre  am  soten  Junins  1 798  die  Soniienr 
höbe  am  IV^ttaga  =  60^,  56,  3o;  dieselbe 
Höhe  von  1797.=  60^,56,  53,  Die  fjöf 
he  den  aiten  J~unii)s  1793  aber  60,  56,  37. 
Folglich  wgre  die  Hphenänderung  zwischen 
dem  20ten  uqd  fiiten  Juniiis  1798, 7'S  zwischen 
dem  20ten  1797  aber  und  dem  aoten  1798  nur 
3^  Daraus  fände  man  das  Sonnenjahr  tu  365 
Tagen,  }q\  i  7',  8".  E6  scheint  überhaupt  aber, 
dals  es  Meton  nur  mehr  darunrzu  thun  war,  den 

m 

Tag  der  Sq wopwepide  f,\K  yi'mm ,  tik  4ie  Grih 
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e  des  Jahrs  auf  dem  Wege  zu  finden.  Wir  Prol- 
in aber  seine  Observation  no'ch' genauer  unter- 
ichen  y  zum  Beweise ,  wie  schwer  es  ihm  sejn 
ulste,  das  Solstitium  in.  Stunden  anzugeben. 
Die  Veränderung  der  Abweichung  ist  be- 
aqntlich  sich  nicht  immer  gleich.  Ich  nehme 
Ir  24  Stunden  a^^  dafür  an ,  ob  sie  gleich  oft 
3ch  weniger  beträgt ,  der  Irthum  also^noch 
-öüsei^  seyn  müfste.  Athen»  waMeton  beo- 
3chtete,  lag  unter  37^,  4o'  der  Breite,  folglich 
ar  die  Aequatorhöhe  52^,  20^  Die  gr<^te 
bweichung  der  Sonne  zur  Zeit  des  Solstitiums 
are  gewesen  aS®,  45'  C^ö  grols  setze  ich  nem- 
:h  die  Schiefe  der  Ekliptik  für  die  •  damalige 
nt).  Diels  gäbe  die  grölste  Sonnenhöbe  76^^ 
und  die  Schattenlänge  am  Mittage,  den  Gno- 
on  zur  Einheit  angenommen ,  =  o,  2477^^7« 
a  die  Sonne  diese  Höhe  aber  schon  frühe  um 
Uhr  erreicht  haben  sollte;  so  muiste  die  Ab- 
eichung  am  Mittage  selbst  23,  44^  42  und 
e  Höhe  76,  4  >  4^  ^eyn,  und  am  27ten  Junius 
ar  die  Ab  weichung  25  9  44,  54,  die  Höhe  76, 
54*  Die  verschiedenen  Schattenlängen  für 
yde  Mittage  aber  waren 

^^  0,2478783  den  26ten  Junii»  nnd 
0,2478171    am   a7ten 

so  be^de  nur  um  6412   unterschieden«    Diels 

betrü- 


betrdg#9  trenn  tnan  den  Gnömon  zu  fönf  Faf« 
annimmt^  kaum  f|^  einet  Linie.  Diese  Kleini^^ 
keit  konnte  Metön  vrobl  sc^werhch  am  Onomoqi 
entdecken.  Es  ist  mir  daher  auch  unerklarbar, 
wie  er  bemerken  konnte,  dais  das  SpUtitiom 
&ühe  einfiel,  vrenn  ihn  sein  Cyklus  nicht  etM^ 
darauf  führte*  Nimmt  man  «nun  mit  Rieciou 
die  24  stündige  Veränderung  der  Abweichung 
i5''  an$  so  würde  ein  Fehler  von  16''  in  der  Beo^ 
bachtung  einen  ganzeiv  Tag:-6''  einen  halb^^ 
und  t^  ein  Viertel  desselben  betragen  1  iikhe 
tu  erwähnen,  dafs  Parallaxe ,>  Refraktion  und 
Halbschatten  den  Irthüm  hoch  sehr  yermefaren 
konnten«        '^-  "    • 

So-  a^gemädht  es  nun  ist|  dals  inan  jetzv 
noch  umnögltch'  durbh  Hülfe .  wirklicher  astro^ 
nomifibhen  Beobachtung  die  Zeit  finden  J^opml^i 
te^i'sn'ist  es,  doch  ganz  gewiß,  dafs  mtfii  die 
Jährearechnnng  in  Griechenland '  von  dem  Sol^ 
stidaman&eng,  und  daüs  man  also  es  nicht  wag^ 
te,  die  Nä^htgleichen  zu  benutsien.  Beweise* 
kann  ick  hier  aufser  4en  genannten  Gründen 
nicht  beTbrihgen«  Alle  Eihrlohtungen  derfol^ 
gendea  Zleit,  die  man  findet ,  sprechen  aber 
dafür,  und  die  Heliotröpia  und  Horoscppi^  Von 
Anaximander^  .  HarpaliiSi^  Deniokrit,.  rMeton 
und  aad^u.sind  oüfenbu:  weiter  nichts  1    ab 

i  .-.    '  Gno- 


Gndmonen  über  homontaden  Elbiieii,  wie  M  . 
Obelisken  &u  Ronii  "vroran  man  die  Siihattßnlän 
gen  an  den  verschiedepein  Tage«-  undJaJbreszei* 
tea  und  also  auch  de^  Anfang  des  Jahres  be- 
«aerktei  und  sie  ztt  öffendiahem  Gebrauche  auf- 
•teilte  C). 

.  Petarius  stoist  aich  an  d^n  Ausdräok  $e(i^oi 
Und  findet  keinen  Sinn. in  Salmasiuä  Erklärung, 
da&  man  eine  eigne  Einrichtung  der  Art  ^ 
^e  Sommer -Sonnenwende  gehabt  habe y  dab 
iU>erhaupt  kein  Gebrauch  davon  für  den  Land- 
mannf  w;elcher  sich  wöbl  niefatao  genau  um  die 
3«eit  der  Sonnenwende  bekiimmen  hahe  ^  abzu- 
sehen sej.  Sie  wären  im  Gegentheil  weiter 
Qichtei  als  Imrviment0|  diei  Tagessek  an  dem 
Schatten  zu  finden ,  und  tielleicht  eine  Axt 
Aequlnoktialuhr. :  Auf  diese  letzte  Idee  bringt 
sbn  vorsüglich  det  Ausdruck  dffiv^.  Sie  m'6^ 
gen  immerbin«  wie  ich  ebenfalls  zugebe^  die 
SteUen  der  Uhren  vertreten  haben^  Ea  standen 
^rgleiQheq  au  öffentUdien  Orten^  wie  dieStd- 
k»  des  Aristophanes  zeigt)  diels  ist  abe^  noch 
k^in  ßeweis^  da&  q^an  sie  nicht  auch  &l  andern 

Gchraif« 

(*)  Ststt   aller    einzelnen  Citate.    worm  derselben 
gedat^n  wird,  Verweise  .Ich  auf^Sälm^dns  ad 
'         Solin.  pig,  ^9.fqii.  4iiid  afirf^ae  r  Was*F#t«fint  dt- 
*.   .gegen  erinneit  Var,  Dis8.  L  VII,  ft. 
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Gebranche  benützt  habe.    Unserm  taxtdittaniie 
irafe  freylich  ein  Insttument  der  Art  unnötfaigi  ^ 
o/cbt  aber  dem  Griechen ,  weichet*  weiter  kei«" 
nen  Kaiendet  hatte >  an  welchen  ersieh  bej  sen 
ner  Feldarbeit  halten  konnte«     Eb^n  cfie  ötTexlt^ 
liehe  Au&teUun]g  spricht  für  einen  solchen  Ge^«' 
brauche     Welche  Schwiirigheiten  und  weicht 
Unvallkommeiibeiten  würden:  dagegen  Aeqüi- 
ndktialuhren  ^icht  gehabt  haben ,  d£(  die  dagii 
nöthige  Aequatorhöhe  noch  so  wenig  bekannt 
war?   Der  Ausdruck  bi^tvos  beweifst  ilbrigens 
nur  so  tiely.  dals  man  nur  das  Sonunersolstitium 
daran  bemerkte,  weil  dasselbe  zum  praktischen 
Gebrauche,  um  den  Anfang  d.es^  Jahres  dafan 
211  zeigen,  hinlänglich  war,  ob  wir  gleich  im 
Ganzen  die  Einrichtung  nicht  kennen.      Mit 
demselbeii  waren  nuii  auch  au&cr  allein  Zweifel 
die  Verzeichnisse  des  Auf  <^.  und  Untergangs  der 
Gestirne,  die  allgemein  bekannten  parapegmatf 
verbunden^  von  welchen  man  ebenfalls,  behaup« 
ten  könnte,  dafii  sie  dem  Landmanne  nicht  nütsfi« 
Heb  gew6Ben^  wären.     Dals  Demokrit,  Aletcm 
und  andi:e  ^  tvelche  einten  Cyklua  erfanden  unci 
heliotropia  aufstellten  ^  dergleichen  Tafeln  halt« 
ten,  sehen  wir  noch  an$  4^ .torhan^cSamiTrtvi 
zeiclf Rissen  begr  Ge9)|i^ns^/Ptol^näua,.liod  PU» 
zuos«   :Der  Grieche  konnte  M  bey  seinen  wan^ 

.  delbafta 
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delbar^  R^pnaten  unmöglich  missen ,  wenn  €t 
für  soine  Feldarbeit  nur  einigermalsen  feste 
Punkte  das  Jahr  hindurch  suchte ,  die  wir  durch 
das  Datum  unsers  K^alenders  leicht  wissen  köa* 
tmtu  Die  Untersuchung  .  über  ^die  Monate 
selbst  muis  ich  übrigens  bis  in  den  folgenden 
^eitramn  versparen,  da  wir  in  dem  jet^ea 
zii  wenige  Nachrichten  haben  /  aus  welchen 
•ich* der.  gegenwärtige  Zustand  erkennen  lielss. 


Dritte    Periode: 

ybn  SoJtrates  Tod  bis  auf  Eratosthenet. 

Erfter   Abschnitte 

■    Mejrnungeii  der  Pbiloeophen. 

^ach  allen  bisherigen  Versuchen  stand  in  der 
d^steii  Olympiade  im  Anfange  des  Peloponnesi- 
sehen  Krieges  (ant.  Chr.  4^2)  (*)  Plaro  auf. 
Er  widmete  sich  Torher  det  Dichtkunst.  Da 
die  damalige. Sprache  überhaupt,  selbst  die  der 
Philbsoplieny  noch  zu  bilderreich  war;  so  war 
ea  ^MK  natüriich ,  dafii  er  seine  Dichterrorstel- 

.  ; .    ...  ,    .      -    .  %ngetr 

(*)  TuDiiKAKir  pg.  63.  B.  s*. 


lungeh  beibehielt)  ivie  er  dafch  ^okrates'  zum 
.Studium  der  JPhiloaöf^hie  gefuhrt  Wurde.  Auch 
er  uiitertiahm  nach  Sokrates  Tod  Keisen  und 
zwar  auch  nach  kegypten.  Aber  hier  scheint 
es^  sagt  Ti£n£MANN)  fand  er  hichu  Von  £rh^b^ 
iichkeit^  wenigstens  enthält  seine  Philosophie 
nichts»  Was  aus  griechischen  Quellen  nicht  Ab- 

« 

leitung  erlaubte  4  nur  seines  GMstes  Ton  hat  r 
höchstens  durch  Aegyptens  Hiero))hanten  Uin- 
stimtnüug  erlitten;  Die  Annäherung  tu  einem 
Emanatiötissystem» .  deii  flang  2ur  Schwamierey- 
Und  tn  Mysterien  mochte  er  ihnen  vielleicht 
Verdanken.  Von  hier  gieng  er  nach  ttalien»  um 
die  Pythcigoräer  kennen  zu  lernen.  Ihre  Spra- 
che und  Denkart»  welche  tnit  der  Aegyptischen 
viel  ähnlichem  hatte»  tnufste  bey  einem  Kopfe» 
Wie  er»  und  bey  einer  Stimmung »  wie  die  seil- 
nige»  sehr  leicht  ansprechen^  Seine  übrigen 
Lebfmsutnstände  gehören  nicht  hierher.  Dais 
er  auch  die  älteren  griechischen  Systeme»  was 
die  Lehre  yon  der  Welt  betrift»  benutzte»  sie 
theils  id  widerlegen  theils  zu  vervollkommnen 
tucbte»  scheint  mir  so  s&iemlich  ausgemacht»  be- 
sonders aber  dünkt  mich»  geht  er  im  Timaus» 
und  überall  sehr  deutlich  darauf  aus»  die  Be- 
griffe des  t^irmenides  und  der  Pythägoräer  mit 
^nander  t\x  vereinigem    Von  seinem  Lehrer 

O  Sokra- 
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Sokrates  entlf&hnte  er  im  wesentlichen  die  Me- 

* 

thode',  dafs  er  sich  aber  in  seinen  Grandsärzen 
nicht  strenge  an  ihn  hielt,  davon  werden  wir 
gleich  ein  Beyspiel  sehen.  Er  blieb  blols  bej 
metaphysischen  und  moralischen  UntersncKun- 
gen  stehen,  weil  man  nun  einmal  so  weit  vorge- 
rückt war,  dais  man  die  Sinnenwelt  nicht  mehr 
zum  unmittelbaren  Gegenstande  der  Spekuk- 
tion  machte ,  und  betrachtete  Matliematik  und 
Astronomie  blols  aus  dem  Standpunkte  eines 
Philosophen  als  Hül&wissenschaftenl 

Wenn  man  übrigens  den  Zustand  der  da- 
maligen Philosophie  kennte    wenn  man  weils, 
wie  die  noch  nicht  sehr  zahlreichen  Erfahrungen 
und  der  Gang^   defi  dadurch  die  Spekulation 
nahm,     die    denkenden    Köpfe    veranlalsten, 
alles  aufser  dem  Denkvermögen  ftir  Sinnen- 
schein und  Trug  zu  erklären ,  und  alle  Erkennt- 
nils  der  Natur  durch  Dialektik  zu  erzwingen, 
wenn  man  ferner  belehrt  wird,  vrie  auf  die  Art 
die  Künste  und,  fruchtlosen  Spitzfundigkeiren 
der  Sophisten  entstanden  j  so  versteht  man,  me 
Plato's  Lehrer  Sokrates,    bey  seinem  Streben 
seine  Grundsätze  praktisch  zu- machen^   blofs 
so  viel  von  Arithmetik ,  Geometrie  und  Astro- 
nomie  zu  lernen  befiehlt ,  als  liian  in  den  Ge* 
Schäften  d^s  Lebens  braucht;  Plato  hingegen 

eben 
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ebm  diede  Anwendung  verwirft  f.  und  sie  gleich« 
sam  eines  Philosophen  v  unwürdig   erklärt   und 
flieh  dabey  in  unnütze  Spekulationen  und  Trau- 
me   verliert.      Sokrates   Meynung    wissen    wir 
durcli  Xenophon  (Meni..Sok)rat.  IV,  7,  4).     Er 
empfaiil  auch,   hei&t  es  in  der  Stelle  (^)^  dip 
Astronomie,,  aber  doch  rmr  in  so  weit,  dala 
man  die  Theile  der  Nacht,   des  Monats,    und 
des  Jahrs  bestimmen  lernte,  um  auf  Reisen,  zu 
Wasser  und   zu  Lande,    bejm   Wachthaben, 
und  bey  andern  Geschäften,  die  nächtlich  oder 
monatlich   oder  jährlich  eintreten,    sich   dar- 
nach gehörig  richten  zu  könfken:,und  go  viel 
liesse    sich  leicht  von  Jägern,   Steuermännera 
und  vielen  andern  Personen  lernen ,  die  sich« 
zur  Sorge  machten,  diese  Dinge,  zu    wissen» 
Aber  in  der  Astronomie  so  weit  zu  gehen,  dala 
man  die  himmlischen  Körper,    welche  nicht 
blofs   durch  die  tägliche  Bewegung  getrieben 
werden ,    die  Planeten  und  die  Sterne ,   welche 
keinen  festen  Platz  am  Himmel  haben ,  kennen 
lernte  (^);  sich  mit  Untersuchungen  über  ihre 

Entfer- 

C)  Nach  der  WsisKEschen  Ueberseizung. 

(**)  Hier  bin  ich  von  W«:? fK£  abgegangen.  Er  über-, 

setzt  die  Wort«  ivry  ovrif  nnpt^ofx  durch :  w  e  1  c  h  e 

nicht  immev  einerley   Lauf  behalten, 

warnt  auA  aber  den  griechischen  Ausdruck  mit 

O  a  FIa- 
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Bntferhung  von  der  Erde,  über  die  Zeit  ihres 

Um- 


Platb  im,Tim&us  vergleicht;  so  l«t  wahrsdiein* 
lieh  die  tägliche  Bewegung  gemeint.  Er  versteht 
unter  diesen  Stetnen  sol,che ,  welche  keine  Fix- 
sterne sind,  nemlich  Planeten  und  d^aApajfTWi^a^ 
pot^.  Ditsen  Auddrnckhabe  ich  ebenfalli  geändert. 
WJBI9KB  übei'aetztl  weiche  nicht  immer  am 
Himmel  stehn«  und  versteht  Kometen  dar- 
unter. £r  führt  die  verschiedenen  Mejnungea 
der  Ausleger  an,  und  erklärt  sich  gegen  dit^ 
welche  den  Attsdrütk  für  ein  Sjnonjm  von  Pla- 
neten anaehxi  Wolleii«  weil  hier  nicht  der  Ort 
aejy  gleichgelteiide  Worte  zu  hiufen.  Qoch  fin- 
det et  es  selbst  auffallend,  däfs  Xenophon  nicht, 
den  Namen  n^fiifretf  gebraucht  habe.  Ich  beken- 
ne,  däfs  ich  doch  nut  einer  gering^  Modifikation 
der  M.eynung  derer  beitreten  möchte»  welche 
die  Worte  itVa^/eirrMi<  «ind  «rAcev^fr«^  für  einerlej 
halten.  Dae  erstere  Wort  heiCst  eigentlich 
unbeatändigi  was  keinen  festen  Ort  hat, 
kann  also  Kometen  und  Planeten  bedeuten, 
Cometa  hingegen  nur  ein  behaarter  Stern, 
lind  bea&ieht  sich  also  blofs  auf  die  Geötalt.  Wenn 
man  nun  bedenkt»  dafs  sich  jet«t  das  Planeten- 
ayatem  allmählig  bildete »  dafs  tnan  2 war  die  Pla- 
neten kannte»  aber  doch  ungewifs  war »  ob  tmd 
wie  viel  es  dergleichen  Gestirne  noch  gab^  ^oian 
denke  nur  an  die  aublunarischen  Körper  des  Ana- 
xagoras»  von  dem  et  so  feben  spricht) ;  so  könnte 
SokiE^tes  mit.  dem  Ausdruck  ii§Afwny$  «Uiemein 

.  .  .  aUf 
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Umlaufs  und  über  di^  Ursachen,  ihrer  Entstet* 
hüog  zu  ermüden,  davor  warnte  er  a^pne  Zur 
höret,  mit  allem  Nachdrucke«    Deiin  auch«  4^ 
Ton,  aagt^e  er,' sähe  er  keinen  Nutzen  (er  ^ar 
aber  auch  darjn  nicht  fremd);  auch  mit  diesen 
Dingen  mü&te  wohl  der  Mensch  seine  ganze 
Lebenszeit   zubringen   und    deswegen   auf   so 
manche  nützliche  Unternehmung .Vemcht  thuo* 
Uebei^aüpt  war  er  sehr  dawider ^    daia  man 
sichs  zum  Geschäfte  machte,   zu  untersuchen, 
durch  welche  Mittd  die  Gottheit  alle  tVerände« 
rangen  am  Himmel  henrorbiingt.     Theila  blie- 
ben diese  Dinge,  meynt  er,  für  den  Menacfaea 
ein  Geheimnifs ,  theils  leistete  der  de^  Göttern 
keinen  angenehmeq  Dienst,   welcher  das  zu 
entdecken  suchte ,  was  sie  nicht  haben  bekannt 
machen  woBen«     Wer  ^ch  damit  abgäbe ;  ge* 
riethe  auch  leicht  auf  ausschweifende  Grilleo, 
wie  Anaxsigorqs,    welcher  sich  dadurch  S(^r 
greis  dachte,    dafs  er  das  gan^pe  Kunstwerk 
der  Götter  erklären  kphnte.  —     Ganz  anders 
urtheilt  Plato.     Er  begünstigt  nicht  allein  die 
leeren  Hjpothe^n  der  Philosophen,  sondern 
er  verwirft  sogar  alle  wahre  auf  Beobachtung 

gegrün- 

alle  inr«Rd^  Sterne  und  unter  wktunftas  dit  7ber 
kannten  Körper  yemtehn. 
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gegründete  Astronomie,  und  setzt  nur  allein 
einen  Werth  darin y  zu  untersuchen,  wie  die 
sehr  regellos  scheinende  Bewegung  der  Plane- 
ten mit  der  Vollkommenheit  der  Weh  «nd  de« 
Himmels  zu  vereinigen  sey.  Diese  BemerkuDg 
macht;  man  bey '  allen  Stellen  seiner  Sdiri^ten^ 
wo  er  Gelegenheit  hat ,  der  Planeten  Beive^ung 
zu  erwähnen.  Besonders  ist  aber  eine  Stelle 
im  Epinomis  (pg.  gg  ed.  Steph.)  zu  merken, 
wo  er  von  dem  Werthe  des  Menschen,  von  An- 
wendung seiner  Kräfte ,  und  von  den  Wissen- 
schalten  spricht  ^  denen  man  sich  vorzüglich 
widmen  müsse.  Hier  ist  nun -auch  von  der 
Astronomie  die  Rede,'  und  Plato  behauptet, 
dafs  er  den  xK^ahr^n  Astronomen  zu  den  weise- 
sten Mänileril  rechne,  dach  nicht  denj  welcher 
ma  Hesiod  oder  andre  seines  gleichen  die 
fVissenschaft  treibe^  (Kotd  'HTiciif  w^ovofißMrttt 
KUf  *xuvrcts  rov£  rosouTPvf^  (*),    und  die  blofs 

Hach  dem  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne 

fra- 

(•)  Es  tst  also  hier  nicht  von  iJer  unvollkommenen 
Kenntnirs  Hesiod's  die  Rede»  wie  die  Stell« 
gewöhnlich  überset;&t  wird,  sondern  von  ^^ 
Bemühungen  der  Menschen,  sich  über  den  i»"* 
und  Untergang  der  Gestirne  zu  belchrcni  «"^ 
bey  ihren  Geschäften  Gebrauch  davon  »«  '^' 
chen.  Diesen  eeizt  Plato  die  phikwopbiscbe 
Betrachtung  de^  Hinunels  entgegen« 
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fragen  j  sondern  den^  der  die  acht  Kreise 
des  Himmels  und  die  Ordtiung  der  ^sieben 
Planeten  betrachtet.  Dieses  könne  nur;  allein 
ein  Mann  von  d^^  Dollkommensten  Anlaf^en^ 
Wiir  diirfen  also  in  Plato's  Schriften  keine  Ob- 
servationen oder  andre  genaue  astronomische 
Untersuchungen  erwarten.  Eben  so  vrenig 
können  ivir  uns  auf  sein  Urtheil  hierin  be* 
rufen. 

Sein  System  gehört  im  Ganeen  nicht  hier- 
her. Ich  schränke  mich  daher  blols  auf  einige 
Begriffe  aus  seiner  Kosmologie' ein,  ohne  welche 
manches  in  der  Folge  nicht  recht  verständlich 
seyn  möchte. 

So  wie  bey  andern  Gegenstanden  nahm 
er  auch  bey  der  Welt  ein  Ifleal  an ,  wovon  die 
unsrige,  wie  wir  sie  erblicken,  nur  eine  Kopi^ 
sey.  Die  älteren  machten  unter  dem  Univer- 
sum (5Tav) ,  dem  Ganzen  (cAov)  ,  unter  Himmel 
imd  Welt  bald  einen  Unterschied,  bald  fafsten 
sie  alle  diese  Begriffe  in  einen  zusamraen ,  )Q 
nachdem  röan  sich  um  die  jenseits  des  Himmels 
gelegenen  Regionen  bekümmerte  oder  nicht, 
und  die  Materie  oder  das  Unendliche  dem 
Orte  nach  ausdehnte.     Plato  nimmt  die  Aus-: 

'  '        "  •  TT 

drücke  für  Synonyme ,  und  geht  in.  seinen  La-- 

04  tersu- 
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tersuchungen  ebenfalls  von  dem  Satze  am: 
Au$  Nichts  wird  ^ichts^  \ 

Paria  unterscheidet  er  sich  von  seinen 
Vorgängern  TorzügUcbi  daCs  er,  um  Ordnung 
und  Zweckmäßigkeit  in  der  Welt  9^u  erklären» 
noch  ein  höheres  -Wesen  annahm  >  aber  audi 
mit  den  Pytbagoräern  eine  W  eUseele  behaup« 

^tete,  welche  den  Grund  der  Bewegung  enthielt. 
Unsere  Welt  hielt  er  für  das  vollkommenste, 
was  existirti  und  aufser  andern  metaphysischea 
Merkmalen  sieht  er  auch  i)  die  sphärische  Ge* 
atalt  fiir  ein  Zeichen  der  VoUkominenlieit  an, 

'  weil  sie  sich  mit  einem  ^vvöliecke  vergleichen 
lasse,  diesem  mit  den  Dreyeck^n^  und  nach 
seiner  hier  zu  weit  führenden  I^eduktion  alle 
figuren  in  sich  enthalten  wurde,  überhaupt 
libef  auch  «leb  selbst  gleich  und  unlieb  sey. 
Nach  allen  Seiten  hin  n^nilich  silid  alle  Tbeile 
vom  Mittelpunkt  gleich  weit  entfernt. '  a)  Die 

'  Kreisbewegung,  weil  sich  ein  Körper  so  immer 
auf  einerley  Art  um  seinen  Mittelpunkt  bewegen 
k&nrie,  wodurch  die  Thätigkeit  des  Verstandes 
lim  zwecl^ntäfsigsten  ausgedruckt  wüiide,  Aus 
diesen  gegriffen  leitet  er  nun  auch  seine  Vor- 
stellung vom  grave  und  Jeve  her,  Ich  erinnere 
hier  noch' einmal  daraf^,   dals  schon    in  den 

vorigen  3y$temei|   der  Gedanke  danke}  lag, 

dab 
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dab  von  den  sogenannten  vier  Elementen  jedes 
seiiie-  eignen  weiter  nicht  erklärbaren  Grund- 
eigenschaften habe^    und  dais  zu  diesen  auch 
das  verhälfnifsmäisi'ge  Streben  nach  einen)  be* 
etimmten    Orte  im  Welträume    gehcke^     Die 
glänzenden    und    feurigen    Weltkörper ,    das 
Auflodern  der  Flaname  und  andre  Erscheinun- 
gen veranlalsten  schon    die    ältesten  Denker 
Griechenlandes,    wie  wir  gesehen  haben,  die 
oberste  Region  im  Welträume  dem  Feuer,  der  ' 
Erde  hingegen  die  niedHgste,  uiid  dem  Wasser 
und  der  Luft  wegen  der  Erscheinung  der  Me- 
teore   die    mittleren    Gegenden    anzuweisen^ 
Plato   glaubt  nun  nacäi  seinen  Begrifien  von 
Vollkommenheit  (Tim.  pg^  62)  ^   dals  die  ge- 
wöhnliche Definition  vom  Schweren  und  laeich-  ^ 
^ens  und  von  den  damit  zusammenhängenden  , 
Begriffen  von  oben  und  unten  unschicklich  sey, 
wenn  man  unter  dem  letzten  den  Qn  verstehe, 
wohinwärts  alles  ^  was  eine  gewisse  Lust  habe, 
falle,  und  unter" jenem  den  Ort,  wohin  man 
alles  mit  Gewalt  heben  mtisse;     Noch  unschick- 
licher  aber  findet  er  es,  wenn  man  diese  Erklä- 
rangen   mit  der  Vorstelhing .  vom  Universum/ 
und  seiner  Gestalt  vergleiche.    Denn  bey  der 
Kugelgestalt  des  Himmels  müfsten  zwey  von^ 
Mihelpuiikte    gleichweit    abstehende   punkte 

"  Q  5  *  für 


für  Extreme  sowohl  gegen  (den  MittelpanLt  als 
unter  sich  gelten.     Der  Mit^telpunkt  selbst  aber 
lYürde  jedem  derselben  gegen  über  stebeo.  Die 
Mitte  könne  also  weder  oben  noch  unten  heis- 
seil  y  und  im  Universum  lielsen  sich  dergleichen 
Bestimmungen  gat  nicht  denken.     Ein  Körper, 
der  in  der  Mitte  im  Gleichgewichte  sey  (die 
Erde)  könne  daher  auch  weder  gegen  die  eine 
noch  gegen  die  andre  Seite  sich  hiabewegen. 
'IWie  also  lieise  sicn  nun  schwer  und  leicht, 
oben  und,  unten  erklären?   Plato  antwortet: 
Wenn  man  ein  Stückchen  Erde  in  die  Höhe 
heben  y  d.  h.  mit  Gewalt  aus  meinem  ihm  durch 
Naturnothwendigkeit  ihm  angewiesenen  Orte 
in  einen  andern,  den  der  Luft,  versetzen  woll- 
te ;  so  würde  das ,   ivas  sich  ohne  ,viele  Mühe 
in  einen  widernatürlichen  Zustand  versetzen 
lieise:  leicht^  und  der  Ort,  wohin  es  gebracht 
^ürde,  aufwärts  genannt  werden.     Den  Kör« 
per  aber,    welcher   mehr  Widerstand  leisten 
würde ,  belege  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
des  schweren^    und  den  Ort^^/wohm  er  sich 
senke,    nenne   man   unten.     Analogisch  nun 
geschlossen ,  würde  man ,  wenn  man  sich  in  die 
Feuerregion  versetzen  könnte,  jenes  Elenienr, 
wenn  man  es  in  eine  widernatürliche  Lage,  in 
die  Luftregion  bringen  wollte,    nach  unserm 

Jetligen 
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jetaj^to  Wohnorte  hin^ako  nuch  dom^gewöhnr 
lieben  Spraci^gebraucbe  abwärts  mit  Gewalt 
treiben  inü&ften.  ^Nach  Plato^s  P^duktion  aber 
wäre  das  ebenfalls  aufwärts  %  so  wie  die  Seito 
nach  dem  Himmel  zu  alsdann  unterwärts  ge^* 
nannt  werden  miiüste^  weil  sich  die  grölsere 
Bdasse  von  Feuer. dort  hin  senken  würde* 

Pl^to  sieht  also  diese  Begriffe  für  relativ  an» 

nimmt  das  Gewicht  eines  Körpers  und  das  Stre* 

bea  nach  einem  ge\vissen  Ort  für  einerlej ,  und 

glaubt,    dals  nur  alles  nach  Verhältnifs   dw 

Masse  das  eine  mehr,  di^s  andre  wjeniger. drür 

cken  und  seinen,  natürlichen  Ort  einzunehmen 

streben    müsse.     Nach    dieser    Voraussetziung 

gebe  es  also,  blois  schwere  Körper,  und  kein 

oben  und  unten  im  Welträume.     Lauter  Be* 

merkungen,  auf  welche  man  durch  die  neuen 

Beobachtungen  geführt  wurde,  dais  die  Erde 

im  Mittelpunkte  der  Welt  schwebe. 

Auf  ihn  folgt  Aristoteles  (geb.  OL  99.  änt. 
Christ*  584)*  Auch  bey  ihm  können  wir  uns 
hier  noch  weniger  auf  die  Erörterung  seines 
ganzeiv Systems  einlassen,  da  seine  metaphysi- 
schen und  ontologischen  Sätze  nicht  unmittel- 
baren Einfluls  auf  die  Astronomie  haben ,  wenn 
wir  nur  bemerken ,  dals  auch  er  gewisse  noth- 
wendige  Eigenschaften  und  Kräfte  der  Materia 

annahm. 
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anna^hm ,  an  vr^Ichd  er  den  Faden  «einer  Unter- 
iuchurtgen  über  die  Welt  anknüpfte,  dafe  er 
War  durch  Erfahrung   geleitet  ^ufde^  aber 

* 

doch  noch  zu  vid  Vertrauen  auf  die  Dialektik 
Betzte.  Der  Gedanke,  daft  man  nur  durch 
Räsonnement  in  die  GefaeiHmisae  der  Natur 
eindringen  könne,  leitete  ihn  auf  die  widerna- 
türlichsten und  ifdllkührlichsten  Mudunassun- 
gen,  wbvon  ich  jetzt  aus  seiner  Schrift  de  coelo 
einige  fieyspiele  anführen*  will ,  deren  Beweise 
oder  Widerlegung  aber  mich  von  meinem 
Zwecke  abführen  würden ,  und  die  ich  daher 

den  Geschichtschreiberii  der  Philosophie  fiber- 
lassen muis.  / 

Er  aucht  in  dieser  Schrift  die  Natnr  der 
Welt  und  ihrer  Theile  nach  seinen  Prindpen 
darzustellen ,  und  geht  hierbey  von  der  Bewe- 
gung und  den  verschiedenen  Gattungen  dersd- 
bea  aus,  {anfache  Bewegung  nennt  er  die 
geradlinigte  uad  die  Kreisbewegung,*  «usam- 
mepgesetzte  die,  welqhe  aus  beyden  entsteht. 
Pie  geradlinigte  besteht  au^  zwey  Gattungen,  in 
einer  Bewegung  nach  oben  und  in  einer  nach  un- 
ten,. Jene  geht  vom  Mittelpunkte  nach  derPe- 
ripheile,  die  andre  den  entgegengesetzten  ^^i^ 
wodurch  er  zugleich  die  Begriffe  gravp  und  k^e 
?u  bestimmeii^  und  ini  4ten  Buche  besonders 

'         Pla^ 
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Platc^'^Meynangdiorvon  zu  mderlegen  ^ucht,  naoh 
welcher  bk>£s  emmehr  oder  weniger»  nie  aber 
ein  absolutleichtea  oder  schweres  existiren  kön- 
ne. Er  folgert  ferner»  da£i  jeder  Körper  entweder 
dnfach  oder  ziiaemmeitgeaetst  aey »  dals  jenem 
one  einfache,  diesem  itine  znaamtnengeMtzte 
Bewegung  zukomiben  jnüsse ,  weil  alle  Körper 
von  Natur  beweglich  aeyn  müssen»  Es  innia 
also  auch  ein  einfacher  Körper  vorhanden  seyn^ 
der  «ch  in  einem  Kreise  drehe »  und  welchem 
eine  solche  Bewegung  eigen  und  natürlich  isti 
Denn  es  würde  ungereimt  seyn«,  die  einzige 
ununterbrochene  und  ewige  Kreisbewegung 
für  widernatürlich  zu  halten.  Aus  dieser  Aeu« 
feerung  ist  es  also  klar  genüge  dals  er  die  Be* 
wegung  der  Weltkörper  als  absolute  KothWen*- 
digkeit  ansieht)  von  welcher  man  im  Beweib 
ausgehn  müssei  und  die  sich  nicht  weiter  erklä«» 
ren  lasse  (0«  Da  ferner  die  Kreisbewegung 
keine  entgegengesetzte  habe^  und  kein  Punkt 
des  sich^  so  bewegendeti  Körpers  weder  von 
noch  nach  dem  Mittelpunkte  zu  sich  bewegen 
könne;  to  folgt  >  dafe  der  Körper  ^  dem  die« 
se  Bewegung  zukomme  |  weder  leicht  noch 
schwer  %€f^  und'  dals  der  Himmel  überhaupti 

so 

C)  Man  vergleiche  darübef  die  %  Kspttel  des  ersten 
Buche)  de  coelo.  \ 


I 
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M  yne  seine  Bewegung  ohne  eile  Veränderangi 
ulso  ewig,    und  seine  Bewegung   vollkommen 
sey,    dald  es  daher  keiner  büonderen  Seele 
bedürfe,    dieselbe  hervorzubringen  (de  doel. 
L  II,  x)*    Doch  scheint  nun  auch  diese  Vorstel- 
lung von  Bewegung  auf  der  andern  Seite  die 
Einwendung  herbeizuführen,  d^ft  in  dem' gan« 
cen  Himmelsraun^e.nur  eine  einzige  Art  von 
Körper  existiren  könne.     Diesem  Einwurfe  zu 
begegnen ,  und  die  Existenz  der  vier  Elemente 
darztithun^   deren  Verschiedenheit  nur  in  der 
verschiedenen«  geradlinigten  Bewegung    nach 
oben  und  unten  besteht,  behauptet  er,  von  dem 
sich  im  Kreise  drehenden'  Körper  müsse  der 
Mittelpunkt  ruhen.     Von  dem  göttlichen  könne 
aber  nichts  ruhen,  daher  müsse  Erde  vortian«- 
den  seyji,  deren  Natur  es  sey,  im  Mittelpunkte 
«tili  au  liegen  und  von  jedem  andern  Orte  in 
gerader  Linie  dorthin  zu .  sinken«     Weil  aber 
ferner  .zwey  entgegengesetzte  Dinge  zu^eich 
wirklich  siiid,  ausser  der  Erde  also, .  deren  Ei* 
genscliaft  Ruhe  sey,   noch  ein  andrer  Körper 
von  entgegengesetzten  Eigenschaften  exisitiren 
müsse;*  SQ  müsse  auch  Feuer  und  ausser  diesem 
noch. Luft  und  W^as&er  vorhanden. sejm ,  welche 
beyde  wieder  unter  sich  sowphl,  als  den  htj" 
den  ersten  entgegenstehen« 

Zu 


Zu  diesen  Beweisen  von  der  Nothtrendig« 
keit  der  Kreisbewegung  kommt  endlich  noch 
eine  andere  von  der  runden  Gestalt  des  Himt- 
mels.  Er  hält  die  Kugelgestalt  auch  fvir  die 
vorzüglichste,  wie  Plato,  aber  aus  drey  ganz 
andern  Gründen,  Einmal,  sie  laist  sich  von  der 
Kreisfigur  ableiten ,  und  diese  verdient  unter 
den  Flächen  den  grölsten  Vorzug,  weil  alle 
geradlinigte  Flächen  durch  mehrere  Linien, 
diese  hingegen  durch  eine  einzige  begränzt 
werde,  also  nicht,  wie  Plato  annimmt,  aus 
einem  Zwiölfecke  entstehe«  Daß  Einfache  hat 
aber  überall  vor  dem  Vielfachen  den  Vorzug. 
Zu  geraden  Linien  läist  sich  immer  noch  etwas 
hinzuthun,  der  Kreis  ist  geschlossen  und  in 
sich  vollendet.  Da  nun  der  Himmel  der. vor- 
züglichste  Körper  ist ;  so  gebührt. ihm  auch  die 
vorzügHchste  Gestalt.  Ferner  nimmt  er  ausser 
dem  Himmel  keinen  leeren  Raum  ^n ,  und 
auch  das  ist  ihm  ein  Beweis  inr  dicf  Kugelgestalt 
desselben ,  weil  ein  eckigter  Körper  bey  seiner 
Umdrehung  nicht  überall  gleichen  Raum  erful- 
len  würde.  Und  endlich  bestätigt  ihm  dieses 
die  Erfahrung.  Die  verschiedenen  Elemente 
berühren  einander.  Das  Wasser  ruht  auf  der 
£rde ,  auf  diesem  die  Luft  und  an  diese  giünzt 
endlich   das  Feuer«    Wenn  nun  das  Wasser 
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wirklich)  wie  die  Erfahrung  lehrt ,  kugelförmig 
ist^  60  müssen  es  auch  die  übrigen  seyn. 

Alle  diese  Begriffe  gehen  in  die  VoKteüung 
Ton  deq  einzelnen  Weltkorpern  übef^  wie  wir 
in  der  Folge  sahen  werden. 

Diese  Hypothesen  und  t^hilosopheme  im- 
ei;nnundie  ganze  Periode  hindurch,  nebst  noch 
einigen  andern  welche    ich  hier    tibergflngen 
habe ,  bis  auf  Eratostheoed.     Der  eine  hielt  skk 
an  dieses,  der  andre  an  jenes  System^  «ach* 
dem  er  es  seiner  Ueber^eugung  gemäls  fand 
Plato  besonders  I  so  sehr  ihn  Aristoteles  durch 
seinen  Tiefsinn   zu   widerlegen  und.  aus  d^m 
Kredit    zu    bringen    sucht ,    erhielt    Sicli  ift 
Griechenland  und  in  Alexandrien  *  weil  sciae 
phantasiereichen  Gemähide  und  Vorstellungen 
den  Aegyptern  mehr  bebdgten  i  ala  da^  ttt>cke- 
ne  Räsbnnement  des  Aristoteles.    Ja  selbst  die 
griechischen  Gelehrten  scheinen  nach  und  nach 
zu  Alexandrien  durch  das  phantastische  und 
mystische  angesteckt  worden  zu  fteyn,  io  daß 
aktt  Ende  alle  wahre  Philosophie  daselbst  ver« 
aehwand«  •  .    . 

Auch  die  Astronomie  empfand  dib  Folgen 
dea  sinkenden  Geschmacks  in  der  Philosoph« 
und  den  Mangel  ftu  Selhstdenkem     ManUttB 

noch  keine  sonderlidbien  Fortschritte  in  ^^' 
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nicht  unbedeutehde  reellerö  t^'ottscHtJtte ,  \tW« 
che  sogar  auch  auf  die  Arithmetik  oder  Logistik 
den  entschiedensten  Einßuls  hatten.   Ich  rechne 
dahin  die  bessere  Behandlung  der  Verhältnisse 
und  Proportionen.     Wir    haben    aber   schon 
Gelegenheit  gehabt  ^   zu  bemerken ,    dals  der 
praktische  Nutzeh  die  einzelnen  Unterauchun« 
gen  herbeyführte  y   und  dais  sie  nicht  nach  ei- 
nem System  gemacht  wurden.     Ganz  natvirhcfa| 
da(s  auch  jetzt  noch  oft  das  Bedür£ni£s  dergla^ 
chen    über  Flächen    und  Körper   veranlajste^ 
wodurch  sich  nach  und  nach  der  genaue  Gang 
und    die   einfachen  Grundsätze   entwickelten, 
auf  welchen  die  Ausmesisung  gegebener  Grölsen 
beruht.     So  gab  ohne  Zweifel  das  l^eriihmte 
Problem  Von  Verdoppelung  des  Würfels  einen 
Stols  mit  zur  Vervollkommnung  der  Lehre  von 
den  Verhältnissen  y   und  zu  Erfindung  und  Er- 
weiterung der  Analysis.     Man  hat  schon  früher 
mehrere  mechanische  Versuche  zur  Auflösung 
desselben ,    Hippokrates   aus  Chios    war  aber 
um  die  Zeiten  Plato's  der  erste,  welcher  eine 
Probe  machte,   das  Problem  in  das  von  zwej 
mittleren  Proportionällinien   oder  Zahlen  zu 
verändern  (*).     Nach   ihm   vervollkommnete 

* 

sich 

« 

(*)  Man  vergleiche   hierbey  REiHfiks   vottreffliche 

Unter- 
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sich  die  Wissenschaft  imtner .  mehr «.  vrie  Eu- 
Llids  Eleitiente  und  die  bekannten  fiemilhungei^ 
der  Alexandriner  in  der  Analjais  beweisen« 
Bej  alle  dem  mathematischen  Geiste,  nnd.bey 
allem  Streben  nach  Vollkommenheit »  gab  es 
aber  doch  noch  zwej  Hauptschwürigkeiten^  ' 
welche  d^r  Astronom  in  seinen  Bepbachtunj^eti 
zu  entfernen  suchen  muüste,  und  die  'wenigsten^ 
keine  Genauigkeit  erwarten  lassen.  Man  hatte 
nemßcli  noch  immer  keine  tlulfsmittel,  alle  und 
jede  Verhältnisse,  besonders^  di^ Irrationalzahlen 
bequem  därs^ustellen,  und  man^mufate  sich  daher 
immer  mit  unvollkommenen  Näherungen  begnü-, 
gen.  Ausserdem  fehlte  es  auch  noch  an  einer 
^^quemren  Art  ^  die  Winkel  zu  messen ,  yiTovoti 
man  wenig  oder  gar  keine  I^ejspiele  den  ganzen 
Zeitraum  hindurch  sieht.  Die  i^atur  der  Kuge|^ 
war  noch  wenig  untersucht!  daa  VerhältnUs'des 
Durchmessers  zur  Peripherie  wagte  bekanntlich 
der  eben  angeführre  Hippokrates  zuerst  auf 
eiiie  sehr  unvollkommene  WeisQ  durch  Mond« 
zu  bestimmen ,  und  erst  am  Ende  unserer  Pe- 
riode fand|  Arcbimed  sein  bekanntes  Verhältnils. 
Alles  Messen  an  der  Sphäre ».  und  alle  Arbeiten 

der 

Untctsucliniigen  in  seiner  histörlaptoblema- 
tis  de  cubi  dupli<^atioxie.  >Cötting«  1798« 

;        ^  F2       . 


^28 

der  Mathematikier  schränkten  sich -also  darauf 
tin,.  dals  man  noch  immer  die  Winkel  darch 
Sehnen  maais  ^  und  bey  jeder  Arbeit  den  gefun- 
denen Theä  aüfs  neue  mit  dem  ganzen  oder 
halben  Kreise  der  Kugel  vergleichen  mufete, 
wodurch  natürlich  immer  neue  Fehler  entstan- 
den. Beyspiele  werden  wir  unten  zu  bemerken. 
Oelegenheit  finden. 


'Zweytcr  Abschnitt« 

■ 

Von     der     Erde. 

•  •  • 

V/eber^die  Vorstellung  von  der  Erde  war  man 
im  Anfange  gegenwärtiger  Periode  noch  immer 
in    den   Mejnungen    getheilt«      Noch    immer 
'gieng  man  mehr  von  Begriffen  als  von  Wahr- 
nehmungen und  geiiauen  Nachforschungen  aus« 
Es  inufste  dem  Menschen  offenbar  schwer  fal- 
len, sich  von  dem  ersten  sinnlichen  Eindruckey 
dals   sein  Wohnplatz    eine  Ebne   sejr,  Jos  2a 
machen.     Es  gehörten  auch  in  der  That  über- 
wiegende Gi^ünde,   genaue  Observationen  uod 
weite  .Reisen    dazu.     Alles   dieses  fehlte  (iea* 
lyiännern.     Vori  nur  geringen  Ländern  am  mit« 
telländischen. Meere  herum  hatte  man  gewisse 

Nach- 
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Nadiriciiteni  Ton  den  übrigen  nttr  dunkle  ua<p 
besdiumte  Sageo.  Erst  durch  Alexanders  Zü-v 
ga  Mrorde  man  mehr  mit  dem  Odente  bekannt«' 
An  BeobAohtüngen  de3  Himmels  an  weit  entle« 
genen  O^f  cera*  war  alsi»  nicht  %\k  denken,  Ga^ 
setst  inaa  n^ei^te ,  da&  SchifTe  aUmählig.  frm 
Hori^ckite  hervorkamen  uhd  wiedör  verschwanr 
den^  aoilii^t  man  .die&  wahrscheinlich  £ür 
einen  Trg^  dfir  Augen  und  für  eine  Täu^cdiungi 
welche  diA  gnoise  Entfernung  verursachte«  Key 
Mondiit^tpitni^aen  an.  den  Erdschatten «stt.den<? 
ken.  oder  ihn  als  eiiien  Beweis'  für  die  Ge-^ 
stalt.der  £i:de  %m  brauchen ,  «fiel  jenen  Männern 
aus  MangeKan  hinreichenden  Nachrichten  ao 
bald  n.och  n^cht  ein  <^r  iw:^r^e  wenig&teng 
stark  bezweifelt  y  wie«  die  Folge  lehren '  vyird« 
Was  war  also  wohl  übrig ,  da  man  uhsern  Pia« 
net^n  noch  nicht  umsghitft  hatte ,  »Is  dafs  man 
alle  Ki|nSitgri£(e  philosophischer  Demonstration 
aufbot  y>  d^  gewöhnliche  ^  VoLkameynüng  ei| 
beweisen?  Indessen  kanfi  nich.t  geleugnet  wer^ 
den,  da&  man  nacl»  ^ftkr^t^  Tode  anfiengi 
eine  Krümmu;ig  zu  ver^^mhefu. » , . 

Vpn.denPythagoräem.uxid.yon  Plato»  der 
ihnen  fdgte^,  findpn.  wir  hier  das  erste  Beyspiel 
einer  Anwendung  ihrer  ZdhJi^thepr^e  und  den 
damit    verbundenen   geometrischen   XJntersur 
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chun« 
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attchungen»  in  'der  festen  Ueberzeugimg  Von 
der  Gewilsheit  und  itllgenieiiieii  Qülügkiek  ihrer 
Erkenntnils  wnA  ihrer  Schlüsse  ^erKessen  sie 
sogar  die  Eriahrung  ganx,  und  hielten  sich  tih 
X  ihre  Begriffe  oder  vielmehr  Phancafiien ,  ^wie  die 
Einbildungskraft' sie  schuf«  Und  fj^esetzt^  da& 
nian  die  der  Trätimerey  trnd  ihrlsr  isi^ten  Grundr 
fiätze  wegen  in  Aifispruich  nehmen  woihe^  so 
v^dienen  sie  aVif  der  andern*  Säte-  deswegen 
keinen  Tadel,  dals  sie  in  ihren  Ontersuchunr 
geü  gffnz.  konsequent  verfahren  und  ihr  Systeni 
hey  aUen  'Erscheinungen  anauwendeii  und 
durchzusetzen  suchten:  Da  wir  aus  Mangel 
an  Naichptehijen  ihre  ^BogrUfe  Von  denen  des 
Plato  nicht  gi«»u  trennen  körideh|  so  will  ich 
beyde  hier  zusanrnienfassef^. 
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K  Plato  spricht  in  seinen  Schriften  einigemal 
iron  der  Gestalt  der  -^H^ ,  führt '  aber  '  seine 
Hypothes^m  als  die  Mfeyftctngiön»  dÄs  Z^takers, 
als  das  Resultat  de*'  damaligen  Erfahrung 
und  der  Philosöjiheitre'  verschiellfener  Sekten; 
und  nicht  als  seine'Behafüf>tüng' äh.  Man  sieht 
indessen  Aie  Grundsätze  der  Pythagoräer  über- 
all  darchschimniiern ,  denen  viellöifcjbt 'einiges 
Hus  Parmenide$  Miilo^ophie  böy^^tai^cht  s«yß 

möchte.  *  •  <*'•  ^ 

•  •  •  > 

In 


J 


a5  f 

*  In  e&em' seiner  Dialogen  ^   Vvclclier  den 
Jörnen  des  Pythagoräers  Timäus  führt ,  handelt 
Plato  ausführlich  yon  der  Entstehung  und  Bil- 
dung der  «Welt  ^  und  der  Weltseele«     Er  mag 
leine  Ideen*}  -oder  Ideale,  dabey  benutzt  haben« 
DerNiime  der  Schrift,  die  arithmetischen  und 
geometrischen  Sätze,  welche  er    als  Principe 
Toraussckikt^  .und  bey  xler  Weltbildung  ätum 
Grunde  Iegt>  )ä  fch  ntööhte  hinzusetzen,    der 
scbwäniierisohe  Vortrag  selbst ,   zeigt ,  ^  dafs  er 
Py thagoras  Sohülern  iblgte*    Die  vier  Elemente 
lä&ter  au«^  geoinetrischen  Körpern  9  und  diese 
vrieder  äiis  Dreyeckqfo  entstehen.     Dem  Feuer 
giebt  er  (Tim.'  pg«  52  rqq.)'die  Gestalt  einer 
Pyramide 9    diu»  Universum   Tergleicht  er' mit 
^em  Zwölfecke ,  als  der  dem  Kreise  am  näch- 
sten kommenden  Figur,    aus  welchem  wieder 
die  Kugel  entstdbe.     Die  Gestalt  des  Wassers 
imd  der  Luft  üborgehe  ich ,  weil  sie  sich  nicht 
ir^feerr.auE'Erfähruilgen    oder  Anschauungen 
{rüadenu    >/^as  dea  beyden  andern  Beyspielen 
«ber  ist  klar>  dafi».  die  Elemente  jund  ihre  Ge- 
stalt aus  derNatun  genommen  sind,  und  sich  auf 
die  Erscheinungen  i  gründen  y  welche  die  Kugel- 
gestalt des  Him^n^ls  und  die  PyramidenfiguF 
«iner  Flamme  gewähren.     Au^  den  Gründen 
folgert  er..irt«i,)   .da&:di^  Erde»  .als  Element 
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betrachtet,    die  Gestalt  eme9>Wür£els  .haben 

xnÜ6SB,    Aus  dem  gleichschenklicbrdn  Dreyecke) 

ßagtrer  (Tim,  pg.  55) ,  entsteht  d^s  vierte  JEle- 

ment,  die  Erde,^    Vier  gleiuh&ch^nklicbte  .und 

rechrwiaUi<^hte  Dreyecke  so  ^usainmengelegti 

dafs  die  $[>]rz^a  4Busaminei>6to|se4iv  niikcb<ia  ^ti 

Quadrat,,   und^  s^e^hs  »solclier  Fläfchen' ekiett 

Würfel      Und   gleicji  darauf  fiigt^  er  hinza» 

Per  ErdQ  geheim  wir  die  Gestalt '  eines  Würfek 

Peno.  anter  deq  vi6r  Gattungen. '4er  Elemente 

ist  sie  dasjenige  f  >vfilches  am  iestestei^  stehe, 

oder  sich  am,  wenigsten  bewegt  (0wwfW»rO 

und  ^ur  Bildung  der  Köcper  am  geschicktesten 

ist,  .  Diese  Eigenschaft  mufs  aber  nothweßdig 

dem  Elemente  zukommen,  welches  die  sicBer- 

ste  Grundfläche   hat.     Unter   den  urq>rüngli- 

•chen  Triangeln  ist  aber  der  Natur  nach  die 

fi^sis  des  gleichseitigen  fester  -als  die  des  bö* 

gleichseitigen,  und  von  den  daraus  enUtehend«» 

Flächen  steht  das  eine  Paraftelogranmi  f^^ 

als  das  andere,  das  Viereck»  fester» «Is  das  Dref 

eck.     Dieses  alles  hält  er  fiir  wabrscheinlicBe 

und  vei^nünftige  Schlüsse.     Dasselbe  ^wird  in 

4er  Schirift,  welohe^lem  TimÄos  selbst  beyg^ 

legt    ^ber  ypn   mehreren  Gdehrten  urid  "^" 

inentlich  auch  Yoit  Tisd'bmakk  aus  eiölettch^^"* 

4eii  Gründen    füi    lintei^gesi^lMlMn  und  ^"^ 
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Pkrof^  Dialogen  Eusammengetrageu  gehnken 
vird^  ;:Wi^Qrhohlt.  TiSQBHAJm  folbst  scheint 
dieses,  iät,  eine  Mejni^tkg- der  Pyihagoraer  tA 
lialten  (*}»^  glaubt  ab^r,.  idaCi',  aussev.^Serirtiaf 
(irris.  ph^lot«  gen^)  «e  niemand  dafür. eiiieii06& 
Aber  w,$h;iQ  den  Auszügen  vriard  ^«s  nach.  ei> 
xähit  (Stob.  J,  222*  Ptut  11,  6)»  dafe  sich  die  Erdm 
aus  einem  Würfel ,  daa  Fetter  aoa  einer  jP^At 
9üde  und  das  Universum  aus  einem  Zwöl£eck4 
geli^Udet  habe»  und  aUsdniaklich  gesagt,  Placo 
aho)^.  hieritn;  deiii>aaii$iCJieo  Philosophen,  nadi* 
Idi.  habe  lange:  geglaubt  ^!dafs  hier  nur  YÖD.dea 
Priocipea,  aus  welchen  der  Stoff  entatandaa 
667  y.  die  Rede  ware^  Plato  braucht  aberi;ibt 
Wort^  afx^  und  ^(w%#*oy,  welche  die  folgende« 
Philosophen  unterscheiden.,  ab  Synonjmei 
und  man  \vird  es  daher  nach  allen  dieaen  Onin* 
den  night  wunderbar  find^ni,  wenn  er  dem 
Erdkörper  selbst  diese  Gestalt  beilegt*  Dieses 
t^igen  untw  andern  die  oben  angefahrten  Bej- 
spiele  tdm  Feuer  .und  dem  Umversum  deutlich 
genagt  Warum  sollte  er,  gesetzt  auch,  dals 
Wir  von  dem  Elemente.die  Rede  sey,  J)i^r  eia 
von  dem  Himmel  verschiedenes  SIemeht  anneh- 
men,   wenn  die  Pythagoräer  die  Kugelgestalt 

der 
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O  ^aast  der  speHul»  Philos.^  B;  I>  pg«  \Q%t 
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dfet'  Erd^  sxihon  gekannt  od^r  d«g6noifi{n#ii'  h&t^ 
-ten?£r^' hatte  unsern  Planeten  alsdiittn  'ebeti. 
Bo  gut  «n^t« 'einem  «Z\^iiifecke  vergibeicli^ir  köti'- 
natu  f '-'  SDa&^esi  aber  Philosdpben  gegeHen*  hstiycf, 
jfrelcb&^iohii&e^txitf. unter  emem  Kubü«  dach>- 
terii^agt  ims  Kleomafdes^  (Gfyol:  theor.XS),  umI 
•jucli  cUe  *Vor$iel3tnxig  des  Alekandriners  Kosmos 
«fd^ntrmir  au»  d<M^p]^tkägor^i6t)b  -^'plWölllacheft 
ftfeyiiiang^  hervorgegangen  zu  seyn,»  ob  er  gleidi 
80  'heutig  gegen  die  Philoidphen  eifert^'  und 
^:  Wek'^us  Gottes.  Wort  und  eignekl ßrfaiif- 
tfttiig  beschreiben  yvül^  -  Man  *vreils  ja»"^  In  '^>ral-.> 
Qhbfn'VfiHiäYtniös'e  christliche  Rebgion^  tiQd  pkk^ 
fdnidohe  Philosophie  in-  den  *er6ten  Jahrhuader«- 
im  un^erfer  Zeitrechnung  "Sfianden;  Nach  ihm  (*) 
i$e  die  Erde  ein  länglichtes  Viereck  von  Morgeü 
nadL  -  Abend  <  tubringt   vom  Ocean  /  v^elclieiK 
nieder  einvierecki^ter  Rand  einseblieist.     Sie 
ruht  durch'  Ootles  Allmacht 'alif  ihrer  eigenett 
'  VestOii     Von  dem  jensei tigep  ^rdiimde  erhebt 
eich  der  Himmel^  der  gegen  Osten  und'Wefsten 
in  geraden  Mauern  hinau&ieigtoind'an  der  6fijet4- 
iin4  N^|5ds^ite  eich  obetf  ^'  V9ie  ein  Dach^ '  in  ditt 


(*)  Zu 'iiäberer''VergIcicliung  rücke  ich  dessen  Be^ 
V      Schreibung,  die  ich  selbst  nicht  :&ur  Hand  habe» 
und  nur  «ü«^  detai  'deüticheri-  MÄscfum-  i^J  flJvS) 
}ienxie,  mit  Vosseni' \Morten  hier -ein. 
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E\  unde'  wdibet;  Daa  innerer Viet^k  milb  seilen 
irieF  Busen ^.dafl. wir  bewohiren,  ist  in  Wiesten 
und  •Norden  böber^  wodurch,!. wenn  I^^TAg 
ist 9  der  Ocean  dprt  und  daa* j allseitige !L^n4f 
wo  in  Osten  das^  Paradies  war,  baschattet:  wird, 
und  wenn  die  geauAk&neSoime  über  den  nördlif» 
chen  Ooean  horumläuft^  bey  uns  |>ta)Dbt  entsteht^ 
Ein  Bildidieser  W^ttlls  wftr/(4i€[  /mo^iusphe 
Stifcskütt4.  •  '  Nach  '6cilQhi^il.oVorausseuui^gß|i 
ist  es  wohlfhieht  «äbs^rtriieticaei^  einer  K««^  Ypl^ 
Phslosopfaent  solche  Vorsitcillvingeit  zsxi}fi.H^f^ 

m 

welcfie  überall  ihvä  .scbtw4r«^riac)ie  .^nb^r 
dungskraft  €iäiÄis^lii?6 ^  und^iqbß.t&um  G^setf^ 
machte',  die  Erfahrung*  i  A\Jk ,  Ivetaphten  apd  Ssi 
ihren  Scblüs^en  nur. WühvlieitJiti  finden,  «  . 

IDtiese  Hypothese  mochte  jvi^eicht  .durch 
die  fortschreitenden  Untersuchiingßn'nocli.eimp 
ge  Wahrscheinlichkeit  mehr  erhalten  habent. 
Anaximander  dachte  «ich  schoii  eine  a$usamm.eqr 
hängende  Himmel&kugtl  und  •  juam  dabey  auf 
die  fieknerkung ^  tlais  esiunüer  Uns  ebePf^o,  wia 
über  uns  ausgehen  muase*  .Pieser  G^^eopk» 
durfte  nur  so  erweitert  werden ,  daft  9uin  ihn 
nicht' Uofe  Jiiif:den  Himtnelsraum  und  auf  die 
flache  Gestalt  der  Erde,  sofidern  auf  die  Be« 
tchaffenheit  der  Welt  überhaupt  anw^näte^ 
Piepes  lüiegt  schon  ip  der  Gylin4ergestalt ,  \vow 


du? ch  die  Er^tnrteti  wie,  oben  eine  Kreisfiäche 
bekdm«     Wie  also,   wenn  man  diese  Vorstel- 
lui^^ttch  auf  diB  Seiten  nach  Morgen  ^'Mittag, 
Äb^iM'  und  Mi ttema^ht?' ausdehnte?   £s  waren 
•wenigß):ens  /keine    Gründe  <  da  ,     warum     es 
'  bey  der  Kugelgestcjlt  des*  Himipels  nach  4iesen 
Gegenden  hin  ^^i^nder^   aussehen  .6oIlee.  ^    EHis 
Aelteren  waren  darüber  deswegen  in.  weniger 
¥el*tegeilbeit ;   weil  sie  'bey  der  Scheibengestalt 
^ef  Erde  verhältni£utiä&ig  keine  b^träohtliche 
Dtök^'oder  Tiefo  -nn/era  Planeten:  ahnahiaen 
l)\)t^fteni  jetzt  mu&teti  sieb  scharfsinnige  Köpfe 
|;letch  den  Einwurf 'machen ,  dak  man  bey  ei- 
tier- dicketen  Erde  nicht' den  halben  Himmel 
übersebn  könnte  9    iteil .  man   srch   denselben 
iib^i4iaupt  zü  nahe   dachte,'  und    durch    die 
bekannte  optische  Täusch uQg  in  diesen  Gedan- 
ken-nvxih  bestärkt  wurde.     Sollte  >  und  mulste 
nun  einmal  eine  Fläche  angenommen  werden; 
£0  giib  es^  deren  ian  dUe4  Seiten  hin, .  weil  die 
Bnje  von  der  einen  Seite  so  weit  vom  Himmel 
'dntferht'war  als  auf  dei:  andern,  statt  d^Is  man 
bey  deM  Cylinder  nur  zwey  anzunehmen  nötbig 
fiatte,  ■  U^ber  Jeder  dieser  Fläcben  erhob  :^ich 
e^h  Segment  der  Himmelskugel^  JWie  man  sich 
{eicht  durch  eine  Zeichnung  deutlich  machen 
ki^^n.    Wollte  man  ferner   sich-  imfür.  jeder 
:'.  Erd- 


»5f 

*  •  \ 

V  • 

\ 

^rdfiacfie  eipe  Scheibe  denken ,  $o  hätten  6i<;h 
diese  Ebnen  nicht  gut  an  einen  geometrischen 
K^Örper'  angeschlossen.  Es  wäre  also  leicht 
möglich  I  da£i  eine  Vorstellung  der  Art  die 
Aleynung  der  Pythögciräer  noch,  bestärkt  hat^e^ 
X>ooh  ist  dieses  nur  eine  Vermuthung,  die  sich 
nicht  beweisen  läist.  Die  Zahlentheorie  'un4 
die  geometrischen  Figuren  spielten  gewils  die 
Hauptrolle  dabey« 

Eine  andre  Stelle ,  welche  eine  Beschf^* 
bung  der  Erde  enthält  |  stßht  im  Phädon  Cpg« 
io8.  ed.  STfiPH.'fqqO«  Plato  selbst  ^iebt  diese. 
Beschreibung  für  die  Vorstellung  ^nes  andern 
auBy  von  dem  sie  Sokrates  gehört  habe^  ohne 
eu  sägen,  von  wem;  Dieses  ist  indessen  schon 
genug 9  hier  das,  was  die  Gestalt  der  Erde  be- 
trifft i  daraus  beizubringen,  weil  es  Vorstellung  * 
des  2jeitnlters  selbst  ist  Doch  kann  ich  mich 
nicht  in  eine  vollständige  Erörterung  einlassen, 
sondern  nar  das  daraus  ausheben  i  was  zu 
meinem  Zwecke  palst.  Um  verständlich  zh 
aeyn^  füge  ich  die  Steile  in'  einer  freyen  lieber* 
Setzung  bey,  unbekümmert,  ob  ich  die  dunkle 
Beschreibung  eines  Traumes  gänzlich  errathenr 
habe  oder  nicht« 

Sorkrates  sticht  in  der  jStelle  zu  beweiseii» 
dals  es  durchaus  nöthig  seji  seinen  Geist  aus« 

iubil* 


:!^|ibild€fn^  weil  wir  nichts  als  diese  Ktikur  mit 
in  die  andre  Welt  hinüber  nehmen  könnten. 
hej  dieser  Gelegenheit  erklärt  er  sich  über,  die 
Wohnung  der  Abgeschiedenen  und.  über  die 
Orte  der  Belohnung  und  ßestrafang.  ' 

'  E^  giehty  so  läfst  nun  Pinto  seinen  Ldlhr er 
erzählen ,  riele  und  beyv^underungswürdige  Orte 
äiif  dei*  £rde.     Diese  selbst  ist  weder  YOa  der 

m 

BeschafFenheit  noch  Grölse,  wie  ii^  gewöhtilich 
angenommen  wird ;  wie.  ich  Von  jemandem  ge* 
hört  habe.     Erstlich  bedarf  die  Erde  ^  welche 
in  der  Mitte  des  Himmels  schwebt  und  rund  ist 
(7fBfs(Pf^fis  cva'c6)f  weder  Luft  noch  sonst  etwas  | 
nm  nicht  abwärts  zn  sinken ,  sondern  die  über- 
all sich  gleiche  und  ähnliche  Gestalt  des  Hirn« 
xnels  (rnv  Ofjioiortir»  tpv  ov^mvov  sxvra)  Travrfi  etc*} 
ynd  das  Gleichgewicht  der  Erde  selbst  ist  hin- 
länglichi  sie  zu  erhalten.     Denn  ein  im  Gleich^ 
gewichte  scliwebender  Körper  wird ,  in  die  Mit- 
te eines  andern  versetzt)  wo  Lage  .und  Verhält« 
nisse  nach  allen  Seiten  dieselben  sind   (^üfuiov 
Tivot  h  fjticr»  rsdey^^  sich  nach  ki^iner  Seite  hin* 
neigen  können,  sondern  rahig  im  Gleichgewich- 
t<t  bleiben  (la^VA/yF^).    .Ausserdem  ist  sie  seht 
grols.     Wir  bewohnen  nur  ein  kleines  Stück 
derselben  vom  Phasis  bis  zu  den  Säulen  des 
Herkules,  vne  Ame^en  an  einsamen  Orten  Qst» 
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firtXn»}    oder  Frösofae  im  Sumpfe   i7fef4  rm 
da^TToAv');    an  andern  Orten  wohnen  andre 
Menschen.     Alienthalben  slnid  auf  der  Erde  vie« 
le  Qnd  mancherley  Höhlen,    verschieden  der 
Gestalt  und  Gröise  nach,  vfo  Nebel ^  Luft  und 
Wasser  '  zusammenströmen.      Die  Erde  selbst 
aber  ist  rein ,  und  schwebt  (  KfiScif )  in  der  rei« 
nen  Himmebluft  ( h  nctduqta  r»  ovfafa>)f  welche 
die  meßten  y  die  hierüber  Untersuchungen  an« 
stellefn,  Aether  tiennen.     Jene  Feuchtigkeiten 
(Lüft^  Nebel  und  Wasser)  sind  nur  gleichsam 
der  Bodensatz .  ((;5^o9'aed)i«n)    ton  dieser,    und 
strömen  beständig  in  die  Höhlen   der  i^rde*  / 
Wir  aber ,  die  wir  immer  in  diesen  Tiefen  woh- 
nen, haben  davon  keinen  Begriffi  und  glauben 
in  höheren  Regionen  zu  leben ,  so  \vie  )emand  f 
welcher  auf  dem  Grunde  des  Meeres  wohnte, 
glauben  würde,  er  wohne  auf  der  OberAäche 
desselben.    Er  würde  das  Meer  für  den  Himmel 
Iialten,  wenn  er  die  Sonne  und  die  andern  Ge- 
stirne durch  dasselbe  erblickte,   und  vermöge 
seines  Mangels^an  Kräften  und  seiner  Schwache 
^^  an  die  Oberfläche  gekommen  'wäre  und 
^eder  selbst  beobachtet  noch  von  einem  an- 
dern erfahren  hätten  wie  viel  schöner  und  rei- 
fer es  hier  oben  sey.     So  geht  ^s  mit  uns.     Ob 
^^ir  nemlich  ^eich  an  einer  solchen  Vertiefung 

'  der 


der  Erde  Yirohnen,  glaabien  ynt  doch,  m  den 
höchsten  Gegenden  derselben  zu  seyn..  Wir 
nennen  die  Luft  Himmel,  als  ob  die  Gestirn« 
durch  dieselbe  giengen.  Diese  Täuschung 
Kommt  von  unsrer  Schwäche  her,  ^  Kannten  wir 
bis  dorthin  emporfliegen ;  so  würde/  wir  den- 
selben Anblick  haben,  den  ein  Fisch  haben  vüt- 

» 

de,  wenn  er  aus  der  Oberfläche  des  Wassers 
iinsre  Gegenden  bemerken  könnte,  und  wären 
iifrir  von'  Natur  zu  solchen  Betrachti^ngeo  ge- 
schickt; so  würden  wir  bemerken,  dals  jenes 
der  wahre  Himmel,  das  wahre  licht  und  die 
wahr^  Erde  sey.  Denn  hier  sind  Erdfe ,  Steine 
und  die  ganze  Gegend  verdorben  uhd  angefres- 
sen, wie  der  Boden  der  See  vom  Meereswsscr. 
,Im  Meere  wächst  nichts  merkwürdiges  «och 
vollkommenes,  sondern  Klüfte,  Sand,  Koih 
und  Schlamm  findet  man,  wo  Erde  s^yiif^^sollte. 
Jene  obern  Regionen  sind  mit  den  unsrigen  an 
Schönheit  gar  nicht  zu  vergleichen ,  sondern  sie 
übertreffen  diese  bey  weitem,  lieber  die  Be- 
schaffenheit der  Erde  fügt  nun  Sokrates  noch 
folgendes  bey: 

Die  Erde  müfste,  wenn  wir  sie  von  einer 
Höhe  betrachteten,  bunt  ersehenen,  wie  ge- 
streifte Bälle.  Ihre  verschiedenen  F^^rben  wür- 
den denen  unsrer  Mahler  ähnlich  seyn,'nur  rei* 

ner 
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ner  und  glänsender ;  Purpur  tou  b^wonderns- 
*wurdiger  Schönheit,  Gold ;   und  die  weilse  Fat* 
be  vürde  den  Glanz   des   Gjpses   odeis  des 
Schnees  noch  übertreffen»    auch  die  übrigen 
so  Achön  seyn ,  ab  wir  die  noch  nie  gesehen  ha* 
ben«     Auch  die  mit  Wasser  und  Luft  angefüll« 
ten  Höhlen  haben  eine  gewisse  Gestalt  und  Far- 
be (j$hs).    Sie  refle^tiren  nemlieh  die  übrigeii 
(Farben) ,  und  so  erscheint  die  Erde  überall  in 
derselben  bunten  Gestalt.     Auch  kommen  dort 
ähnliche  Era^eugnisse^ Baume,  Blüten  und  Früch- 
te.henror.     Eben  90  haben  jene  Gegenden  Ber- 
ge  und  Steinarten,  nur  ebenfalls  vollkommener 
und  schöner^  von^fvelchen  unsre  Edelsteipe  nur 
StüdLchen  sind«     Die  Ursache  davon  -ist,   daia 
^ene  Steinarten  nicht  durch  Fäulnils  und  Salx 
angefressea  oder  durch  den  Unrath  verdorben 
sind,  welcher  hier  Steine,   Erde,  Thiere  und 
P&aneen   verunreinigt  und  Krankheit  hervor- 
bringt.     Mit  allen  diesen  ist  die  Erde  ausge- 
^hmückt,  und  weil  dieser  Massen  so  viele  und 
[  darch  die  ganze  Erde  verbreitet  sind ;  so  glänzt 
lie  davon  ausserordentlich  ^nd  giebt  den  Seeli« 
gen  ein  herrliches  SchauspieL      Auch  Thiere 
^nd  Menschen  finden  sich  in  jenen  Regionen, 
und  zwar  leben  einige  mitten  auf  der  Erde  (/m« 
f^^m)  ^  «ndrt  um  die  Luft  beriuni  und  wieder 
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andre  um  dfis  Meer,  andre  »iif  Injseln,  die  zvi^i 
auf  dem  festen  Lande  liegen,  aber  von  der  Luft 
umflossen  sind.  Mit  einem  Worte,  was  bejons 
Wasser  und  Meer  ist,  ist  in  jenen  Regionea  die 
Luft,  und  was  uns  die  Luft  ist,  ist  jenen  der 
Aerher.  Die  Jahreszeiten  (o^af/)  haben  eine 
solche  schöne  Witterung,  da(s  jene  Bewohner 
frey  von  Krankheiten  sind,  viel  länger  leben» 
und  an  Gesicht,  Gehör,  Denkkraft  undähnli- 
chen  Eigenschaften  uns  in  eben  dem  Verbält- 
nisse übertreffen,  als  die  Luft  dem  Wasser,  rxui 
der  Aether  der  Luft  an  Reinheit  torzuzieken 
ist.  Auch  Tempel  giebt  es  daselbst,  in  welchen 
die  Götter  ^ürklich  ivohnen,  Orakel  erdieilen 
und  mit  den  Menschen  umgehen.  Sonne,  Mond 
und  die  übrigen  Gestirne  sehen  so  aus,  wie  sie 

würklich  sind«     So  ist  die*  Erde  überhaupt  be« 

■» 

schaffen.  Einige  der  Höhlen ,  welche  sich  o^ 
ihrer  ganzen  kreisförmigen  Ebne  (xukM  ^'f' 
oAnv)  und  auch  in  ihrer  Tiefe  befinden i  sind 
tief  und  weit,  wie  die,  welche  wir  bewohnen, 
andre  tief  und  mi|;  einer  geringeren  und  zöge- 
ren Oeffnung,  ak  die  unsrige,  andre  sind  fla- 
cher. Diese  alle  stehen  unter  der  Erde  mit 
einander  in  Verbindung,  ^  und  haben  Ausgänge 
daselbst,  so,  dals  eine  greise  Menge  Wasser 
Von  der  einen  in  die  andre,  wie  in  fiehältnis<e 

flie- 


flia&en  kantu  .  Daher  die  große  Menge  Flüsse^ 
'Warme  unjd  kalfe  Quellen  i   die  Entzündungen 
unter  der  Erde^  die  ausbrechenden  Ströme  voa 
Schlamm  und  andern  flüssigen  Massen,  Yfie  die, 
welche  beym  Ausbruche  des  Aetna  sioh.ergie** 
Isea.     Durch  das  hinzuströmende  Wasser  üjär 
lea  sich  diese  Behältnisse  täglich.     Die  Flüssig« 
keiten  aber  bewegen  sich  auf  <-  und  abwärts ^ 
als  ob  sie.  sich  in  einem  in  der  Mitte  der  Erdd 
frey  hängenden  Gefälse  (^di^ffo)  befanden.   Dia« 
ser  schwebende  Behälter  ist  selbst  einer  Ton  den 
Schlünden  der  £rde  und  zwar  der  grölste.    Et 
*  geht  mitten  durch  die  Erde  und  heilst  bej  Ho« 
mer  und   d^n  Dichtern  der  Tartarus.      Hiet 
flielsen  alle  Ströme  zusammen  und  wieder  aus* 
Die  einzelnen  Flüsse  aber  nehmen  die  Natur  der 
Gegtad  an ,  durch  welche  sie  ihren  Lauf  rich- 
ten.   IKe Ursache»  warum  sie  alle  dort  ein-  und 
aus&ielseni  ist,  weil  sich  die  Flüssigkeiten  dä^ 
selbst  immer  auf  und  nieder  bewegen«     Mit  dei* 
Luft  und  dem  Winde  verhält  es  sich  eben  so^ 
Der  Wind  folgt,  nemlich  derselben  |    w^n  sie 
,  ^ch  in  die  obere  tlegien  erhebt  oder  zu  uns 
Wrab  kömmti      So    wie    Thiefe^    Vvenö    sie 
dthmea«    einen    Hauch   aus-  ißtid    ein2iehen^ 
80  erhebt  sich  mit  der  Feuchtigkeit  ein  Lttf^zug 
{jtmiict)  9  der  begrm  Aus  •  und  Eingehen  greise 

Q  si  und 
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.und  ungestüme  Winde-  verursacht  Wfnn 
das  Wasser  durch  irgend  eine'  Gewalt  nach  der 
Gegend  hingetrieben  wird^  welche  uns  abwärts 
liegt ,  so  ergiefet  sich^s  durch  die  Erde  in  jene 
Behältnisse  und  füllt  isie;  so  wie  es  aber  dort 
abnimmt }  kömmt  es  wieder  hierher  und  Rillt 
die  unsrigeri.  Es  ergiefet  sich  von  dort  her  in 
die  Gänge  der  Erde,  und  wo  es  bequem  herror- 
iLommen  kann,  bildet  es  Meere,  Seen,  Russe 
und  Quellen ,  welche  sich  wieder  unter  die  Er- 
de verbergen ,  (einige,  nachdem  sie  eine  grofse 
Gegend  durchzogen  haben,  andre  in  geringe- 
rer Zeit,)  und  sich  in  den  Tartarus  stürzen, 
und  zwar  tiefer,  als  sie  emporgekommen  sino, 
aber  auch  wieder  einige  mehr,  andre  weniger. 
Einige  fliefsen  an  denselben  Ort  hinein,  w  sit 
heraus  kamen,  einige  auf  der  entgegengesew- 
ten  Seite  ( kütTecvnKfv.  — •  per  Ausdruck  soll 
blofs  auf  die  verschiedenen  Himmelsgegenden, 
nicht  aber  auf  den  obem  oder  untern  TTieil  der 
Erde  gehen.  Diöls  lehrt  das  folgende).  Man- 
che dieser  Flüsse  umströmen  die  Erde  kreisför- 
mig, schlängeln  ,sich  ein  oder  mehrmal  wie 
Schlangen,  und  stürzen  sich  dann  wieder  ein- 
.  .wärts,  um  wö  möglich  von  beyden  Seiten  bis  in 
die  Mi^te  Ssu  dringen,  alber  nicht  weiter.  Denn 
^en  Flüsseibder  einen  Seite  der  Erde  ist  die  ge* 

gen- 
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genuberiteheiide  ganz  'iiiiztt§iiiig^ch.  Unter 
diesen  giebt  es  l>e80Qders  vier,  Vovon  der  äu-  - 
JseiiBte  und  grö&te  mit  kreisförtnigem  LatiO^ 
iet  Ocean  beifiit.  Ibm  gegenüber  {KarMrtn^ 
titf  hmyp»c)  fliei^  der  Acheron.  Dieaer  durcb* 
irrt  mehrere  einsame  Orte ,  und  senkt  sich  ols- 
dann  nnier  die  Erde  (von  yifv)',  dann  kömmt 
erinden  acherusiJchenSeey  "wo  sioh  viele  de^ 
rerstarbenfn  Seelen  tersammlen.  und  sich 
hier  bis  zu  dem  ihnen  vom  Schicksal  beslimmteft 
Termin,  längere  oder  kürzere  Zeit  aufhalten. 
Ein  dritter ¥*lti6  strbmt  zwischen  diesen  beiden, 
und  nicht  weit  vofn  da^  wo  er  aiisflielst,  fallt 
^T  in  ein  wekes  und  .brennendes  Feld  und 
bildet  einen  Sumpf,  der  gröfser  als  bey  uns 
da«  Meer  ist  und  Wasser  und  •  Schhimm  hervor- 
sprudelt. Von  hier  flieist  er  weiter,  umströmt 
in  einem  Kreise  die  Erde  und  fällt  von  einer 
andern  Seite  Hi  den  achetiisischen  Sumpf,  ver- 
mischt-sich  aber  nicht  mit  dem  Wasser.  Nach 
mehrteteit  Krümmungeri  •  unter  det  Erde  ergiefiic 
er  sidi  iit  das  innerste'  des'  Tartarus.     Dieser 

-  • 

Flais  heifst  Pyripblegetb'bn.  Der  Strom  dessel- 
ben erzeugt  aruf  der  Erde  hin  und  trieder  hui- 
bräche  QthfeanmcfJimTc/i.  Diesem  g^enüber  ist 
endlich  ein  vierter,  der  in  eine  vnlde  und 
scbreckliche  Gegend  sich' ergielst  5  von  dunklek^ 

Q  3  Far- 


Farbe ,  der  einea  See  bildet.  V6n  4k  «n  itimmt 
er  ^ehr  zu ,  geht  unter  die  ßrde  und  umscfalän* 
gelt  dieaelba  in  ^n^egengeset^^ter  Ricfatuiig 
mit  dem  Pjiiiplilegethon  (x»ft*  ifimwf  Huf/. 
^Afyf&fvri  nicht)  er  fällt  in  denPyrif^Uegeihop), 
und  begegnet  denselben  auf  der  andern  Seite 
4e«  acherusischen  Sumpfes.  Auch  diäter  fliefet 
einigemal  in  einem  Kreise  herum  und  stümt 
aich  in  den  Tartarus  dem  Pyriphlegethop  go- 
i^enüher,    M^a  oaniit  ihn  KQoytnSt 

» 
Dieses  phaätasieretche  Gemälilde  >«igt  i»^ 

iStreben  der  Phaosephei»,  die  al«n  Volkmi»^ 
die  ervreiterten  gec^raphischen  Kenntnits«  und 
ihre  Philosophie  n|it  •  einander'  «a  vereioig«'- 
Der  Phasis  wd  noch  aur  Oräneei  gegen  Ostan 
wd  die  Säulen  des  Herkules  gegen  We»t«» 
der  von  wns  bewohnten  Gegend,  lyie  «ieP'»« 
IMnnt,  imgenommen  i  gapa  und»  der  »"®'' 
VoMtellang,  ob  man  glei«h«uPlato*fi  ?«**'**"' 
piehr  dunkle  Sagen  von  entfernteren  Geg«""«|' 
liatte,  Aufeerd«n  gestattete  selbst  Thaies  Pw- 
)osophia  nicht  mehr,  einen  Tartarus  uat« 
^rds^heibe  anzunehmen.  Er  vurde  «» 
die  Mitte  gewJtat,  Der  Aufenthalt  ^*  j^^" 
■ia  der  Westwelt , .  wie  wir  ihn  im  Hon»«''  "^ . 

Ijt^  uns  eben  4«ii.  Qi^ünden  eine  &*Q*^^'2 
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Dais  nun  liier  von  einer  Ki]|gelgeitalt  der 
lErde  die  Hede  seyn  sollte,  ist  mir  aus  folgen* 
den  Gründen  unwahraclieinlich ; 

0  Plato  braucht  nirgends  und  auch  in 
dieser  Stelle  nicht  das  bestimmte  Wort  a(pmf€^ 
iiin^,  wie  bey  dem  Himme),  wodurch  er  dofch 
den  Begriff  am»  deutlichsten  hätte  ausdrücken 
können.     Vielmehr  scheint  er 

2)  die  Gestalt  des  Himmels  von  der  den 
Erde  dadurch  zu  unterscheiden ,  dals  er  jenem 
eine  überall  gleiche  und  ähnliche  Gestalt  («/iciov 
und  0fco4sriyi;)  giebti  von  dieser  aber  nur  sagt^ 
sie  sey  ein  im  Mittelpunkt  der  Kugel  im  Gleich^ 
gewichte  sich  kalkender  Körper« 

3}  Das  W<»rt  vafiCpwftif  bezieht  sich  bIo(s 
auf  den  Umiaqg  ^  und  kann  also  eben  so  gut 
von  der  Scheibengestalt  gebraucht  werden^ 
}a  Plato  unterscheidet  im  TimUus  ausdrücklich' 
(pg.44,)  TTffi^ffw  und  a^^lföfiÄrp, 

4)  ^uch  d^e  Anordnung  der  unterirdischeii 
Ströme  scheint  sich  hieraus  am  leichtesten  ^^ 
erklärexv  nloh  iWill  hier  meine  Ansicht  der  Stelr 
le  dem  Publikum,  vorlegf^n,  ohne  behauj^en 
2u  wollen ,  dal^  ich  den  Sinn  deii^elben  getrp^ 
fen  habe«  Plato  geht  hier  von  der.  zitiere» 
Voll^fabel  i^b.  Nach  Homer  (Od.  jo,  5i3X 
NttTuüschBO  skik  KiPcytua  und  Pyriphlegethpii» 
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und  stiirzen  sich  in  den  aclierasisclim  See. 
Hier  hingegen  ist  der  Acheron  dem  Ocean  ent- 
gegengesetzt, und  zwar  scheinen  mir  die  bey- 
den  hier  beysaainienstehendenBeTWörtericatrar- 
riißfu  icäsi  hmrtag  anzuzeigen ,  dafe  der  arwlere 
uns  entgegengesetzte  Theil  der  Erde  gem^t 
sey.  Er  durchfliegst  mehrere  einsame  Oerter 
und  ergieist  sich  endlich  unter  die  Erde.  Der 
Pyriphlegethon  fließt  zwischen  dem  Ocean  und 
Acheron  I  und  bewei&t  durch  seine  Ausbrüche, 
welche  sich  hin  und  wieder  zeigen  sollen,  dals  er 
in  der  Nähe  nnsrer  Gegend  Aie&en  mds,  «Iw 
unter  uns ,  aber  in  der  disseitigen  Hälfte  der 
Erde,  wo  er  den  acherusischen  Sumpf  erreicht. 

^t)ie  Volksfabel  gebot  nemlich  PlatOi  wie  ich 
eben  angeführt  habe,  da&  alle.drey  Ströme  <iie- 
sen  Sumpf  einreichen  sollten,  und  dodi  der  philo- 

,  sophischen  Hypothese  zu  Liebd  mulste  er  den 
einen  in  dieser,  den  andern  in  jener  Hälfte 
fließen  lassen.  Diesem  dritten  Flusse  setzt  er 
tiso  endlich  einen  vierten  denKocytus  entgegen, 
der  auf  der  andern  Seite  in  den  Tartarus  fiült;  a'' 
§ö  in  der  Nähe  oder  unter  «lern  Acheron,  nscB  der 
Mitte  der  Erde  hita.  Alles  scheint  sich  mit  ei* 
nem  Wortfe  auf  die  Voraussetzung  Aet  Wh- 
äophen    von   Anaxintander    an    au   gründen, 

dais  es  in  jeher  Hälfte  eben  so  seyo  m»^^» 

•wie 
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wie    in    der    imsrigeD«     Me    dBeie    FIüsm 
Doa 

5)  streben  ans  eben  der  Voraussetsung 
ron  heyden^  nicbt  von  allen  Seiten  (wie  es  bef 
der  Kugelgestalt  und  junsrer  Schwere  der  Fall 
sejn  miilste) ,  wo  möglich  fass  in  die  Mitte  za 
dringen,  aber  nicht  weiter^'  denn  die  entgegen- 
gesetzte Seite  ist  den  äisseitigen  Flüssen  d^rch- 
aus  unzugänglich«  Gesetzt  aber  euch,  dafs 
ich  mich  in  meiner  Erklärung  hier  irren  sollte^ 
so  lH(st  doch  gewÜs  der  die  Erde  kreisförmig 
immrömende  Ocean  sieh  nicbt  gut  mit  dek* 
Kugelgestalt  der  Erde  vermnigen. 

So  fände  man  also  Tor  Plato  wenige  Nacli- 
richten ,  ^welche  auf  die  sphärische  Gestalt  der 
Erde  gedeutet  werden  könnten.  Einige  Scbfi« 
1er  des  Sokrates  lehrten  indessen  dieselbe , 
oder  vetmutheten  sie  Tielttiehr,  und  zwar  waren 
Sie  und  die  Mathematiker  nach  Kleomedes 
(Cjd.  tb.  I,  pg.  377)  di^  ersten.  Das  die  Ma- 
thematiker dubej  genannt  werden^  ist  ein  offen« 
barer  Beweis,  dafii  man  nicht  lange  vor  Plato 
die  Hypothese  wagen  durfte^  nach  dem  Zustan- 
de der  Wissenschaft  zu  ^  urtheilen.  In  Plato's  * 
Miädon  kurz  vor  der  eben  angeführten  Stelle 
wünscht  Sokrates  selbst  1,  von  Anaxi^oras  zu 
ttfahren»  ob  die  Erde  ihrch  oder  rund  (Vfs^/v- 

Q  5  M 


Afr)5ey.  Id  hftbe^choa  bemerkt»  daJs  dielies 
Wort  jede  Krümmung  und  nicht  die  der  Kugel 
allein  bedeuten-  könne »  und  wäre  es  diese  Stel- 
le allein  I  60  könnte  man  als  ziemlich  wahr- 
scheinlich annehmen,  dafs  man  v?ohI  eine 
Krümmung  unsrer  Oberfläche  veriputhete^  ohne 
gerade  an  eine  Kugel  zu  denken.  Martianus 
Gapella  (nupt.  phil.  c.  6)  versichert  aber,  dals 
Anaxagoras  die  Fläche  der  Erde  gegen  die  ia 
iSchuts  genommen  habe»  vrelcbe  eine  Kugel 
lehrten»  und  awar  durch  den  Augensoheio» 
vreil  uns»  besonders  wtsnn  man  am  Meerafer 
Stehe»  beym  exsten  Anblicke  Sonne  und  Mond 
^rade  in  die  Augen  strale.  Und  selbst  dieses 
Zeu^nÜa  wäre  nicht  hinlänglich ,  wenn  es  nicht 
durch  Aristoteles  Ansehn  unterstützt  ^^niirde, 
vrelcher  dieselbe  Meynung  anführt i  jedoch 
ohne  die  Philosophen»  die  dieses  behauptet 
haben  ^  zu  nennen.  Einigen  sagt  er  (de  coelo 
II»  i3)  scheint  die  Erde  sphäriscli ,  andern  flach 
oder  einer  Trommel  ähnlich.  Die  letzten  füh- 
ren zum  Beweise  an»  dals  der  Schnitt  des  Hort- 
?onts  an  der  Sonneascheibe  beym  Auf*  und 
Untergange  eine  gerade  Linie  und  keia  Kreis 
aey»  als  ob  das  so  seyn  mü(ste»  wenn  die£rc(^ 
eine  Kugel  wäre.     Sie  lassen  dabey  die  Weite 

d^r  SonnQ  von  der  £rde  und  die  Qräße  des 

Um- 


Unfiings  der  letsten  auisw  Adit  (*)>  wodurch 
die  Krüinraung  def  Horizonts  in  der  Feme 
wie  eine  gerade  linie  erscheint.  Dieser  Vor/» 
Stellung  wegen  scheint  es  ihnen  unglaublich, 
dals  die  Erde  eine  Kugel  sey,  Sie  fügen  nocfx 
hinzu,  dals  sie  wegen  der  Ruhe  notbwendig 
eine  Ebne  seyn  niiÜste.  > 

Unter  den  Pydiagoräem  zeichnete  sich  ei* 
ner  um  diese  Zeit  vorzüglich  aus ,  Eudoxus  au^ 
Caidus.  Er  war  nach  piogenes  Laertius  (VUI, 
86)  Astronom,  Geometeri  Arzt  und  Gesetzge- 
ber, Schüler  des  Archytas  und  Pl^to.  Ir  leb« 
te  ohngelahr  in  der  ,io3ten  Olympiade  (nur. 
Christ  366).  Er  reiste  durch  das  Ansebn  der 
Sokratiker  bewogen  nach  Athen«  Da  er  aber 
dort  die  Sophistdu  horte ,  Wie^  er  nur  awey 
Monate  daselbst«  Er  gieng  darauf  nach  Aegyp^ 
ten  und  dann  aufs  neue  zu  Plato,  £r  dcbriebi 
hehreres  die  Geometrie  und  Astronomie  be- 
treffende (**),  unter  andern  auch  ein  Werk  ytfff 

5refi. 
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C)  Sie  dachten  sich  mit  einem  Worte  (lenJElimxpel 
zu  nahe. 

(**)  Suidas  führt»  wie  FABaicips  wahrscheinlich 
Termutbet,  aus  Versehei)  eine  i^pw^fim  iHt^^nß 
von  ihm  an.  Nach  Hipparch»  von  dem  noch 
viele  Stellen  in  Eudoxus,  in  seinen^  Buche 
a4  ph9npmeua ,  f ifJi  erbaltf n  ^abf^n  y  waren  es 
nur    zwey    S^hiiften    iuwrrfQif    und   (fictfvyw^^ 


ortfiolffp  dd  terrae  ambita ,   Mde  e»  gewöhnlicli 
fibersetzt  wird,  und  atarb  im  53sten  Jahre  seioei 
Alters.     Diels  ist  das  interessanteste ,' was  uds 
der  Epitomator  aufzuzeichnen  für  gut  ge&ndea 
hat.  ^  Das  StiUschweigeo  des  Diogenes  von  sei- 
Ben  Grundsätzen  zeigt,  dafs  Eudöxus  r^tht  viele 
'  Philosopheme   aufstellte   und*  iifaerhsupt  den 
Grundsatz  äusserte ,  dals  man  die  Sinne,  so  wie 
die  Glieder  immer  in  Regung  erhalten  müsse; 
so  bemerkt  man  an  ihn  den  voruriheikfreyen 
Mann,  der  die  leeren  Phantasieen  seiner  Schule 
SO  gut  wie  die  unnützen  Spitzfindigkeiten  der 
Dialektik  wohl  einsah,   die  Kflnste  der  Sophi- 
sten verachtete   (La er t.  VlII,  90)   und  darcfa 
keine  derselben  sein  Streben  nach  Wahrheit  zu 
befriedigen  hoflEte/  der  also  gleich  Nbwton  alle 
blolse  Spekulation  bey  Seite  setzte,  und  seinen 
Scharftinn  lieber  an  Beobaphtungen  und  Eriah- 
rungen  prüfen  und  anwenden  iiroUte  C).    Sei- 

'        '  ne 

Im  ersten  war  wahrscheinlich  die  Planctenthcorie 
mit  enthalten.  Aüaserdeio  de  Musjca,  Vwfiiff^ 
fi$v» ,  ja  in  einem  Kodex  wird  ihm  sogar  das  5te 
Buch  £aklids  bey gelegt 
(♦)   Seine   Vorurtheilsfreye    Denkart ,    und   seine 
Liebe  zur  Wahrheit  und  zu  tiützlichen  Erfind««»" 
gen  zeigt  sich  unter  andern  auch  darin ,  di6  ^ 
(Qc  de  div.  II,  4s)    die  leeren  Träume  i^ 

'     ^  Astro- 
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Ae  ^ometmchen  Arbeiten ,  unter  andern  audh 
eia  Versuch  die  Verdoppelung  des  Würfek.zii 
faden  O,  gehören  nicht  hierher.  Da£i  er  aber 
in  der  Adtronomie  Epoche  machen  nnufate,  und 
dafs  seine  Fortschritte  es  Terdienen  y  wenn  man 
Ton  ihm  einen  neuen  Z^traum  anfangt ,  hoffe 
ich  mit  Belegleo  darthun  zu  können.  Treffen 
wir  auch  noch  grofse  Un Vollkommenheiten  in 
seinen  Kenntnissen  an ;  so  darf  man  nur  nicht 
vergessen")  welche  Vorgänger  er  hatte  ^  und  so 
wenig  ich  auch  sonst  geneigt  bin  i  die  einzelnen 
Erfindungen  eines  Zeitalters  einzelnen  Männern 
oder  Schulen  zuzuschreiben;   so  möchte  ich 

doch« 

Astrologen  verwarf,  und  besonders  seine  Lands- 
lente  vor  den^  Prophezeiungen  der  Chaldäer 
\  warnte.  Der  Astrologische  Aberglaube  nahm 
jetst  nach  und  nach  auch  unter  den  Griechen  sa« 
Cicero  ersählt  in  demselben  Buche ,  nach  Hera> 
klides  Pontikus »  dafs  die  £invrohner  der.  Insel 
7ea  alle  Jahre  den  ortus  heliacus  des  Sirius 
beobachteten ,  und  daraus  zu  erforschen  suchten« 
ob  das  Jahr  von  ansteckenden  Seuchen  frey  sejn 
werde  oder  nicht.  Aristüus  errichtete  daher 
dort  einen  Altar',  um  darauf  dem  Sirius  «in 
Opfer  zu  biangen,  und  günstige  Winde  zu 
erflehen. 
{*)  Ueber  dieses  Problem«  so  wie  über  seine  übrigen 
Verdienste  sehe  manRsiBisR^s  Schrift  hlstoria 
probL  de  duplic  cub«  c  IXr 
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doch  hier  eine  Ausnahme  )machen  und  deiner 
oben  angeführteii  Maximea  wegen  behaupten^ 
dafs  ihm  vor. allen  die  damalige  Aatronomie 
viel  SU  rerdanken  habe« 

Sein  Werk  yiff  ^ff icJcr  wird  oft  an^efuhrtf 
Nach  allen  Gitaten  aber,  die  ich  verglichen  ba* 
be,  zu  urtheilen,  nach  Stelleo  im  Stephanus 
(de  urb^bus)i'  im  Strabo  (lib.  II.)  upd  Atfae* 
naeus  (lib.  VI.) ,  welche  es  beyde  eine  Geschieh- 
te  nenneoi  war  es  wol  blofs  eine  Ghorogmphi.e^ 
worauf  auch  der  Name  nffseS^^  zu  führen  scheiat) 
es  läist  sich  also  nicht  wol  annehmen  ^  daCi  er 
hierin  seine  Meynung  von  der  Gestalk  der  £rde 
werde  vorgetragen  haben.  Arat  trug  nach 
Hipparchs  Aussage  Eudoxus  Schriften  und  Be- 
hauptungen  genau  in  sein  bekanntes  Gedicht 
über,  und  die  Fragmentei  welche  wir  noch  za 
.vergleichen  im  Stande  sind^  bestätigen  es»  dais 
er  wirklich  genau  dabey  verfuhr,  und  dals  er 
von  der  Darstellung  seines  Lehrers  nichts  der 
Poesie  aufopferte*  So  verfährt  Arat  z.  B.  in  der 
Beschreibung  von  den  Kreisen  des  Himmels, 
den  Horizont  nennt  er  aber  nie^  sondern  im'- 
mer  den  Ocean»  und  drückt  sich  dabey  so  aus, 
als  wenn  jet  an  einen  nach  der  alteh  Vorstellung 
die  Erde  umgebenden  Oceanflufs  glaube.  Ge- 
minus  (JLy  x3)  meynt  2 war,   Arat  sey  hierin  dem 

Homer 
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Homer  gefolgt,  dieses  lä&t  sich  aber  nicht  wohl 
denken,  geseilt  auch,  dais  er  sith  denselben 
bis  zum  Meere  erweitert  dachte,  wenn  sein 
Vorgänger  die  Kugelgestalt  der  Erde  gelehrt 
hatte.  Hipparchs  Siillschweigen  hierüber  ist 
mir  besonders  verdüchtig«  x  Archimed  endlich 
(de  numero  arenae)  führt  Eudexus  Verhältnisse 
zwischen  Sonne  und  Mond  an,  sagt  aber  nichts 
von  der  Erde ,  ob  er  gleich  die  be^te  Gelegen- 
heit gehabt  hätte. 

Unter  allen  Gründen^  welche  eine  Krum«* 
mang  der  OberAäcbe  vermuthen  lieiseh,  waren 
wol  keine  bedeptender,  als  die,  welche  Ton 
den  verschiedenen  PoUiöhen  der  Oerter  herge- 
nommen werden  konnten.  Wenn,  man  nun 
gleich  die  Breiten  nicht  selbst  7.u  beobachten  im 
Stande  war;  &o  gab  es  doch  besonders  für  die 
Länder,  in  welchen  Eudoxus  beobachtete,  Sir 
cUien,  Asien  und  Alexandrien  f },  eine  Erschei« 

nung, 

(*)  Nach  Strabo  Hb.  i?.  pg.  555.  iniifste  hier  auch 
noch  eine  südliphere  Breite»  nemiich  Heliopolii 
dazn  geseut  werden.  Man  seige  ncmllch  dort 
io  wie  bey  Cnidus  wie  Sternwarte  #  worauf 
Eudoxus  aeine  Beobachtungen  angestellt  habe« 
Da  aich  abet  dieaea  aicher  auch  in  seinen  noch 
Vorhandenen  Beobachtungen  zeigen  müTate ;  §ö 
kann  man  mit  Griiade  an  der  Wahrheit  *  der 
Sage  awelfeln. 
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BUiigy  welche  leicht  darauf  hätte  fuhren  kön- 
lien.    Ich  meyne  den  Stern  Kanobus  (oder  wie 
4ie  Späteren  schreiben  Ranopus}.    Dieser  fäät 
als  Stern  erster  Grölse  deutlich  genug  ip  die 
Augen  I  und  steht  dort  so  nahe  am  Horizontei 
da(s  er  der  Aufmerksamkeit  eines  Beobaditers 
gewifs  nicht  entgehen  konnte.  *    Davon  kann 
man  sich  njcht  allein  durch  einen  Qlobus  übe^ 
eeugen»  sondern  £usta th  (ad  Dionjs  Perieg. t.  1 1 )» 
Proklus  uiid  Mardanus  GapelU  führen  es  auch 
als  eine  Merkwürdigkeit  an,  dals  er  in  Griechen- 
land nie  über  den  Hori£ont  komme ,  dais  toian 
ihn  aber  in  Rhodus  an  hohen  Orten  bemerke, 
und  da£s  er  in  Alexandrien  gane  sichtbar  sey» 
Sicher  beobachteten  ihn  schon  die  älteren  Lieb- 
haber    von    astronomischen    Beschäftigungen, 
glaubten  aber  wahrscheinlich ,  wie  Anaximenes 
von  den  nordwärts  stehenden  Sternen,  dals  der 
Kanobus  wegen  allzu  grofser  Entfernung  und 
wegen  der  gebürgigten  Gegend  erst  in  Aegyp- 
ten  zum  Vorschein  komme.     Daher  entstand 
auch  wol  dio  alte  Sage»  .welche  uns  Eratdsthe* 
nes  (cati  37)  aufbehalten  hat,  dals  er  der  un* 
terste  Stern  am  Himmel  und  in  der  Nähe  der 
Erde  ^ey.    Eudoxus  beobachtete  ihn ,  >vie  oos 
Strabo  ausdrücklich  versichert  Cpg*  8^)9  °° 
««ut«  Um  in  d«a  «üdUdienPokrkr««  (Hipprch 
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ädphanom,  I,  26).  Da  er  aber  für  die  Breifen 
seiner  so  verschi^denfen  BeobiH^htungsörter,  da« 
leifet  für  den  36ten  —  Sgten  Grad,  yermdg^ 
seiner  rohen  Observationen  Äur  einen  Polar--' 
kreis  kennt}  so  konnte  er  daraus  auch  keine 
Folgerungen  und  Bestimmungen  dier; Erdgestalt 
herleiten  y  und  es  scheint  niir  wahrstcheinlich^ 
dais  er  den  Träumen  seiner  Schule  nicht  bey^ 
pflichtete  I  der  jetzt  laut  werdenden  Vermu* 
thung  Von  der  Kugelgestalt  aber  auch  noch 
nicht  beizutreten  wagte,  dafs  er  also  gar  keind 
Partbey" nehmen  wollte,  und  daher  in  Minen 
Schriften  diese  Materie  lieber  gar  nicht  be^ 
rührte.  ' 

Deutlicher  erklärt  sich  darüber  bald  nach 
ihm  Aristoteles.     Die  Erde,  sagt  er  (de  coeL 
II,  i5),   mnfs  eine  sphärische  Gestalt  haben. 
Denn  ein  jedes  Theilchen  derselben  ist  schwer^ 
das  heilst,  es  sinkt  von  Natur  dem  Mittelpunkte 
zuy  und  ein  iileineres  vom  größeren  getrieben, 
dehnt  sich  nicht  etWa  aus ,   sondern  wird  im 
Gegentheil  mehr  zusammengedrückt  und  muls 
dem  andern  nachgeben,   bis  es  ins  Mittel  ge^ 
iangt     Wenn  nun  aber  dieses  auf  allen  Seite^ 
auf  gleiche  Art  geschieht;  so  müssen  alle  Thei* 
^^1  die  sich  um  den  Mittelpunkt  herum  anhäu«^ 
^ea,  auch  allenthalben  gleich  weit  von  demset« 
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hea  ahstehn , ;  find  dieses  giebt  die  Gestalt  d«r 
^häre«      Diese   Demoastratioa    enthält  nun 
freylich  keinen >  eigentlichen  Beweis,  soadera 
hur  eine  wahrscheinliche  Erklärung  der  jetzt 
emporkommenden  Meynung ,    wie  Aristoteles 
auch  selbst  zu  fühlen  scheint^  wenn  er  hinzu 
fü|gt:  So  piuls  es  seyn^  wenn  alle  Theile  ge- 
trennt naoh  dem  Mittelpunkte  fallen.   Wahr- 
acheipliclif  also  waren  es  die  folgenden  Gründe^ 
welche  Aristoteles  veranlalsten ,    dieiie  Gestalt 
anzunehmen  i  und  denen  er  nur  durch  ^eine 
]^duktion   i3in    grölseres  Gewicht  so  g^^^ 
aiachte»    Erijührt  nemlich  die  Mondfinsternisse 
zum  Beweise  an,  über  welche  man  vorher  noch 
immer;  zweifelhaft  war  ^  ob  sie  würklich  tom 
I^rdschatten  I  bder  von  andern  Körpern,  oder 
t0n  b^jden  zugleich  herkamen.    Die  Phasen 
4en  Monat  hindurch»  ^t  Aristoteles ,  nehmen 
alle  Gestalten  an|>  und  die  Gränzö  der  Sdi^^^ 
ten  -  und  Lichtseite  ist  bald  gei;ade ,  b^ld  erho- 
ben i  bald  kdtikaT. .  Bey  den  Finstf rnisaen  aber 
biliiet  sie  beständig  dieselbe   krumme  Lhu^> 
ein.  deiXtlicIier  Beweis^    dais  der  Erdschatten 
daran  Schuld  ist.     Auiserdem  benutzt  er  auch 
noch  die  oben  angeführte  Erscheinung  des  Ka- 

nobusfdazu.    In  Aegypten,  fährt  er  fort,  ^^^ 
in   Cypem  ,  ersch^uieB  Sterne ,    welche^  ^^^' 
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schwinden,,  wenn  man  nach  Norden  hin  fort- 
geht» Er  findet  es  daher  auch  nicht  unglauh- 
lich ,  dab  die  Weadänder  nach  den  Säulen  des 
Hercules  hin  mit  Indien  in  Vf^rbindung  stän- 
den« Man  vermuthete  also  dieses  jetzt  nur 
bloisy  uiid  es  schienen  noch  weiiig  Erfahrungen^ 
darüber  gemacht  worden  zu  seyn ,  welche  die- 
se Me]rnung  bewiesen.  Endlich  fügt  er  noch 
hinzu  y  dals  die  Mathematiker  den  Umfang  auf 
4oO|Ooo  Stadien  annehmen,  also  den  Durchmes- 
ser 127,290  Stadien.  Aus  welchen  Gründen  sie 
ihre  Schlüsse  herleiten »  .ist  nicht  angegeben. 
Nach  Archimed  (de  num.  aren.)  nahmen  die 
alten  Mathematiker  Soo^ooo  Stadien  für  den 
UmEing,  also  noch  nicht  ganz  100,000  für  den 
Durchmesser  an.  Diels  wären  also  die,  wel- 
che nach  Aristoteles  und  vor  Eratosthenes 
lebten. 

Noch  immer  stritt  man  indesseh  auch 
noch  nach  Aristoteles  Zeit  über  die  Gestalt 
unsere  Wohnorts ,  obgleich  die  Mehrheit ,  b». 
sonders  die  Mathematiker,  die  Wahrheit  bald 
einsahen,  und  mehr  auf  specielle  Untersuchung 
ihre  Kräfte  verwandten »  als  dals  sie  in  solchen 
Diskussionen  ihre  Zeit  verloren.  *  Wir  verlassea 
<laher  Jetzt  auch  die  pjiilosophischen  Dispüren, 
^ud  wenden  uns  zu  dem  ersten  Yersuahe .  der 
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uns  bekannt  geworden  ist  ^  die  Groise  der  Erde 
niathematisch  zu  bestimmen.  Dieses  geschah 
am  Ende  unseres  2eitrauii^s  in  der  alexaadrini- 
sehen  Sohule  durch  ßrätosthenes. 

Eratosthenes  wai"  um  die  id6te  Olympiade 
(ant,  Chr.  276)  geboren  und  awar  zu  Cyrene. 
Seine  Lehrer  waren  der  Grammatiker  Lysanias, 
der  Dichter  Callimaohus  und  der  Stoiker  Aristo 
von  Chics.  Nach  den  Zeugnissen  der  Alten 
hatte  er  nicht-geringe  Kenntnisse  in  der  Gram- 
matik 1  Ma|hematik  und  Philosophie.  Er  war 
dabey  äucb  Dichtet«  Vom  Ptolemaeus  Ever- 
getes  wurde  er  zum  Vorsteher  der  alexandrlni- 
sehen  Bibliothek  gemacht.  Er  starb  in  der 
i46tep  Olympiade  (ant.  Christ.  198)  im  8oten 
oder  nach  Lucian  im  Baten  Jahre  seines  Alters. 

Er  hinter!] efs  eine  Menge  Schriften  über 
mancheriey  Gegenstände ,'  woroh  aber  nichts 
als  Fragmente  auf  uns  gekommen  sind.  Unter 
diesen  findet  sich  noch  bey'  Kleomedes  (Cycl. 
th.  lib.  I,  pg.  40ÖO  eine  ausführliche  Nachricht 
über  seinen  Versuch  die  Grölse  der  Erde  tu 
bestimmen,  -vrelche  ich  hier  yöllständig  einrü- 
cken mufis.  Doch  macht  die  Ungewilsheit  über 
die  alten  Maalse  und  die  Schwürigkeiteni  ^"^ 
welche  man  dabejf^  stölst ,'    eine  Abscbweifnng 

das  Stadium  selbst  nothwendig. 
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Die  franaosischeo  Gelehrten,  Fabret« 
Bauxy  nn4  andre,  nehmen  fast  allgemem  an, 
da&  die  verschiedenen  Angaben  der  Gi;ö- 
fse  der  Erde  von  Aristoteles ,  Eratosthened ,  Po- 
sidonins  Ein  und  dieselbe  Grölse  sey^  unc)  da  ja 
der  Unterschied  nur  im  Sudium  liege, 

Frewt^*)  geht  in  seiner  Abhandlung  von 
dem  aegyptischea  Nilonieter,  der  sich  an  einer 
Säule  auf  einer  Ipsel  im  Nil  bey  C^iro  befindet« 
aus,  als  dem  zi;yerliissigsteh  Maalse,  welches 
sich  ans  dem  Alterthuine  erhalten^  habe,  und 
dessen  Ursprung  er  bis  übec  die  Zeit  des  Seso- 
stris  hinaufsetzt ,  weil  Piodar  you  Sicilien  (Hb. 
I,  36-  T.  I.  pg.  44  ed.  Wessel,)  sagt ,  dais  die 
Könige  eins  dergleichen  zi^  Memphis  haben  an« 
bringen  lassen ,  von  welchem  dem  Volke  von 
Zeit  zu  Zeit  Nachricht  gegeben  wurde  ^  wie 
viel  EUen  und  Zolle 'das  Wasser  gestiegen 
oder  gefall^  sej^  Es  inuis  daher  mehrere 
gegeben  haben.  3trabo  wenigstens,  der  mit 
Diodor  gleichzeitig  lebte,  führt  (lib.  17,  pg.66a> 
eins  dergleichen  nicht   weit   voq  Syene   an^ 

das 

(*)  Vitra,  de  TAc,  d.  Inscr.T,  8»  Pg-97«  cf.  La  Lands 
Astfonom.  T.  III,  f.  2633»  dem  auch  La  Place 
>  i       BaTHtelluDg  des.  Weltsjptenis  pg.  239,  B.  s  de? 
AeaCACh^9  ÜebcTaetzun^  befpäighiel. 
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das  in  einem  Brunnen  bestand,  an  welchem  das 
Steigen  und  Fallen  des  Wassers  bemerkt  wurde» 
Die  Identität  ~des  noch   vorhandenen  Maafses 
und  dem  des  Diodor  lüist  sich  also  nicht  strenge 
beweisen  y    wozu    auch    noch    der    Umstand 
kömmt,    dals  der  viel  ältere  Hecodot  keiner 
Anstalt  der  Art  gedenkt.     Doch  ipuls  man  zu* 
geben  9  dais  zwischen  der  Höhe  des  Nils  bey 
Uebarschwemmnngen;  der  Menge  des  Wasser^ 
welches  das  Land  aufnehmen  kan^  und  /4er 
Fruchtbarkeit  ein  beständiges  Verhältnii^  statt 
finde.     So  bald  liian  also,  glaubt  F&ekei:^  keine 
Gründe  habe 9  anzunehmen,  dals  die  Hphe  des 
Kils  bey  einßm  fruchtbaren  Jahre  sich  von  He? 
rodots  Zeiten  an  verändert  habe;  so  könne  mRn 
auch  den  sichern  Schluis  machen,    daß  das 
Maafsy  wonach  solches  bestimmt  werde ,  von 
jenpr  Zeit  a^  einerlej  Gröise  behalten  habe. 
Die    Reisebeschreiber    namentlich    Thbvsnot 
sagen ,  d^Ss  man  zu  Kairo  die  grö&te  Höhe  bis 
SU  i6  a^gyptisc^ien  Ellen  abwarte  und  dals  eine 
geringere^  zugleich  einen  Erlals  von  Abgaben 
bewürke.     Nun  meldet   aber  der  Geographus 
Nubiensis  aus  depi  i  aten  Jahf hupdert,  d^isnif^n 
damals  ebenfalls  i§  Ellen  annahm,     ^ur  Zeit 
des  Kaisers  Julian  (ep,  5o) ,  des  Plinius  (V.  g) 
UndHerodot  {Xh  i^)  habe  eben  das  Verbältnils 
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atatt  geftinden.  Man  könne  also  ganz  sicher 
die  aegyptische  Elle  für  einerlej  mit  der  i|hei| 
griecbischen  zu  Herqdots  Zeiten  halten. 

So  weit  kann  niemand  bedeutende  Eiht 
würfe  gegen  Frbhst's  Untersuchung  machenf 
Weniger  zuverlässig  sind  die  Gründe,  durch 
weiche  er  die  Verhältnisse  zwischen  der  grie« 
chischen  und  aegyptischen  Elle  darznthun  und 
die  Art ,  wie  er  darauf  das  aegyptische  Stadium 
herzuleiten  sucht. 

Er  mufs  pemlich  nun  beweisen,  dals  die  ge*y 
setzmäisige  Elle  der  Juden  mit  der. aegyptischen 
einerley  sey.  Da  die  Juden  vor  ihrem  Eintritte 
inAegypten,  nimmt  er  an,  ein  Nomadenleben 
iiihrten ,  und  sich  wenig  um  Ackerbau  beküm* 
merten ,  brauchten  sie  auch  höchst  wahrschein* 
lieh  wenig  oder  gar  keine  Maaise.  l!7ach  ihrem 
Auszüge  aber  kamen  bey  dem  Bau  der  Stifts« 
liütte  und  sonst  schon  mehr  Gelegenheit  vor^ 
wo  ihnen  ein  Maafs  nützlich  und  nothwendig 
war.  Da  nun  in  den  Büchern  Mosis  von  der 
benutzten  Elle  als  von  einem  bekannten  und 
allgemein  «gültigen  Maaise  gesprochen  wi^d; 
so  darf  man  wphl  annehmen ,  dafs  es  die  aegyp- 
tische war.  Ezechiel  unterscheidet  .aber  schön 
sorgfältig  die  inlte  jüdische  von  der,  wel^ 
che  sie    in    Babylon    angenommen    hätten  ^ 
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Uhd  welch«  um  eine  Palme  kleiner  trar.  Dar- 
aus  findet  er  nun  das  Verhälthifs  der  aegyp- 
tischen  zur  babylonischen  wie  6:5.  Da  nun  im 
üerodöt  das  VerhältniCs  der  babylonischen  zur 
griechischen,  wie  8:  7  angegeben  ist,  so  läftt 
aich  daraus  da$  der  aegyptischen  zur  griecW 
sehen  finden.  Daraus  sucht  er  nun  das  olym- 
pische  Stadium  9  welches  er  als  ein  durch  ganz 
Griechenland  allgemein  gültiges  ;Maals  ^ 
trachtet,  .         . 

Bey  «Uem  Scharfsinne  und  bey  aller  Grund- 
lichkeiti  mit  welcher  Frbret  seinen  Gegenstand 
bearbeitet  hat,  bemerkt  man  doch  bald,  dab 
in  Bestimmung  der  verschiedenen  Verhältnisse 
zu  viel  wUlkilhrliches  .und  zu  viele  Hypothesen 
zun»  Grunde  liegen.  Beweisen ,  ja  meiner  üe* 
berzeugung  nach  nicht  einmal  wahrscheinlich 
läfst  sich  die  Voraussetzung  darthun,  dafe  di« 
Juden  blols  das  aegyptische  Maa(s  gebrancht 
hätten  und  zwar  unverändert  gebrauclit  haben 
könnten.  Wie  vieler  Ungewilshpit  sind  nidit 
wir  noch  ausgesetzt,  bey  aller  Behutsamkeit 
und  Sorgfalt  ein  bestimmtes  Maals  zu  erhalten. 
Und  ein  Volk,  das  eben  aus  dem  Stande  der 
Nomaden  heraustrat,  sollte  ohne  Aenderung 
bey  dem  gebUebei\  seyn,  welches  es  einm 

erhalten  hatte?  Nieht  minder  wiUkührfich  »^ 
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die  Vergleichang  zwischen  dem  babylonischen 
und  griechiscfhen. 

Wenn  irgend  eine  menschliche  Erfindung 
einen  unbestimmten  und  schwankenden  Anfang 
gehabt  bat,  so. ist  es  die  Erfindung  der  Maaise. 
Es  lä&t  sich,  yon  Zeitaltem  und  Völkern,  welche 
noch  in  allen Theilen  der  menschlichen  Erkennt* 
nÜs  mit  einer  unvoUkommenen  Näherung  zu- 
frieden  waren,  denen  es  an  Hül&mitteln  beson- 
der im  mathematischen  gebrach ,   nicht  wohl 
denken ,  dals  sie  auf  scharfe  fiestimmungen  und 
sorgfältige  Aufbewahrung  ^^%  gefundenen  wer* 
den  bedacht  gewesen  seyn.     Schon  die  Namen 
der  meisten  Maaise;  Fulk,  Elle,  Schritte,  Tage- 
reisen u.  8«  w.    fuhren    auf  diese  Bemerkung. 
EinFuis  muiste  natürlich  gröiser  oder  kleiner , 
SÜ5  der  andere  seyn,  wenn  man  der  höchst  wahr- 
scheinlichen Vermuthung  beypflichtet,  dals  die 
Theile  des  menschlichen  Körpers  selbst  beym 
Messen  gebraucht  wurden  O*    So  war  es  nun 
auch  mit  dem  Stadium. 

Plinius  giebt  (II,  23)  das  Stadium  zu  ia5 
römische  passus  oder  6^5  I^uis  an,     Strabo  (I^ 

PS- 

(*)  Man  vergleiche  darüber  Kastners  ßeni^rkung 
in  der  Geschichte  der  M^tbem^ük  B.  I.  pg.  637 
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pg*  2a3)  sagt I  man  nehme  an,  dals^  8  Stadien 
looo  passua  ausmachen;  Gelliu$  (I,  i)  behaup- 
tet,   das  oljrmpische  Stadium  sej  600  Fuis  des 
Herkules  gewesen.     In  Griechenland  sbj  nach- 
her noch  ein  anderes  eingeführt  worden,  ewar 
auch  600  Fufs  lang,  aber  in  dem  VerhälUiisse 
kürzer,  als  der  gewöhnliche  Fuis  kleiner  als  der 
des  Herkules  sey.     Gensorinus  (c.  i3)  giebt  5 
Stadien  an ,  das  itah'sche  ztx  62S  FüfS|  das  olym- 
pische zu  600  FuIs  und  das  pythische  zu  1000 
Fufe.     Plutarch  (vit.  Gracch.)  Ägt,  dals  iqoo 
fnssns/ast  8  Stadien  ausmachen.     Suidas  (▼. 
^uiiov)  nimmt  7^  Stadien  für  i'ooo  passns  ao. 
Nach  diesem  wäre  der  gewöhnliche  römische 
Fu(s  =  0,9  von  dem,  welchen  Suidas  annimmt 
Der  letzte  ist  also  zu  grois.  Auch  andre  Schrift- 
steller, Golumella,   Isidor,  Martianus  Capeila 
nehmen  isS  Fufi^  für  das  Stadium  an;     Hero 
mechaliikus  (er  lebte  ohngefahr  in  der  iSdstea 
Olympiade)  behauptet,  dafs  sich  das  alexandri- 
nische  Stadium  zum   römischen   und  griechir 
sehen  verhalte  wie  6:5.   cf.  Ricg.  Alm.  nor. 
P,  L  pg.  58,  59. 

Zu  Hipparch's  Zeit  also,  wo  Hero  lebte, 
mülste  man  nach  diesem  Citat  dfia  römische  und 
l^rjechisphe  für  Eins  angenommen  haben.  Auch 
|Ierodot  scheint  ^chon  das  Sudium  600.  fvits  zu 

setzen 


seteen  ^b.  2.  pg.  76.  ed.  HsavAoO»  Venn  ^Xi* 
Bfsf  den  Gten-Theil  des  Siadituns  oder  100  Fu£i 
bedeutet  C^  Suidas  t.  ^rAt ^f ^y  und  90^^»)  O» 

Aus  allen  diesen  merkt  man  es  nun  zu 
deutlich,  daüs  alles  nur  obenhin  nach  Schritten» 
Tagereisen  u.  d.  gl.  gemessen  wurde  9  dals  auch 
noch  später,  wo  es  nicht  mehr  so  sehr  an  Hul&- 
mitteln  fehlte ,  keine  greisere'  Bestimmtheit 
herrschte^  Diels  sieht  man  besonders  aus  Gel- 
lius«  Die  verschiedenen  Stadien  kommen  erst 
in  späteren  Schriftstellern  vor.  Alle  nehmen 
sie  dabey  aber  den  römischen  Fufs  an,  und  un«* 
ter  diesen  iiuch  Strabo ,  welcher  Eratosthenes 
Untersuchung  genauer  kannte.  Nur  der  einzi- 
ge Saidas,  welcher  goo  Jahre  später  lebte,  halt 
es  für  ^ölser. 

Dks  Stadium  enthielt  also  eine  GrÖlse  von 

m 

ohng^äkr  600  -^  6a5  Fuis.  Eine  genauere  Be- 
stimmung zu  finden,  ist  nicht  möglich,  ja  es 
war  aller  Wahrscheiiilichkeit  nach  nicht  ge- 
nauer  bestimmt. 

Der 

(X)  Ks  folgt  diests  auch  ohne  Suidas  Autorität »  nx^^ 
fi  darf  nicht  widersprechend  scheinen  ^  dafs  ich 
mich  hier  auf  Suidas  beziehe »  den  ich  kurz  vor« 
her  verworfen  habe.  Dort  ist  es  sein  eignes  Un* 
theily  was  ich  bestreite,  hier  sehf  ich  ihn  ali| 
Abschreiber  an.        . 
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Der  Unterschied  war  für  jene  Rechner  un- 
^merklich,  und  er  beträgt  eine  solche  Kleinig- 
keit,  um  welche  man  bey  jeder  Messung  fehlen 
konnte.  Es  scheint  also  mit  ziemlicher  Gewik- 
heit  zu  folgen,  dals  man  wenigstens  um  die  Zeit 
von  Christi  Geburt  das,  römische  und  griechi- 
sche Stadium  für  eids  erkannte,  und  da£s  in 
dem  Fufs  selbst  eine  kleine  Verschiedenheit 
war,  welche  man  aber  nicht  achtete. 

Es  fragt  sich  also ,  wie  grols  der  römische 
Fuls  war?  Bekanntlich  findet  sich  auf  dem  Ka* 
pitol  noch  ein  Maals,  welches  aus  den  Zeiten 
der  eben  angeführten  Schriftsteller  herstammti 
und  welches  mehrere  neuere  Gelehrte  anfuhren, 
z,  B.  La  Lande  (Astron.  265b).  Auch  Ricciou 
hat  es  in  semem  Almagest  abbilden  lassen  (pg« 
58)*  Nach  ihm  enthält  der  römiscfab  Fuls 
o,96a68wjPariser  Maais.  Bey  m^ner  gegenwär« 
tigen  Untersuchung  habe  ich  eine  neue  Verglei- 
chung  zum  Grunde  gelegt,  welche  derHaapt- 
mann  Sui^z^a  in  Winterthur  im  Jahre  lygS  am 
f(.»pitol  selbst  gemacht  hat^  und  welche  jnir 
♦  durch  den  Bauinspektor  Feier  mitgetheilt  wor- 
den ist.  Nach  djeser  ist  der  römische  Fuß  nur 
0,907^9  und  der  dort  ebenfalls  angegebene 
griechische  0,94477  Pariser,  also  fast  so  viel, 
als  Ich  eben  angegebea  habe,. 
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Sonach  betrüge  das  Stadial  oder  625  rd^ 
Fufc  fi67,27  Pariser ,  oder  g4>5i*  Tois^nj 
im  griechischen  Maaise  (600  Fufs  auf  ei'n  Sta^ 
diam),  566,8  oder  94i4To]sen|  und  der  Un- 
terschied beyder  auf  ein  Stadium  betrüge  also  ' 
ohngefähr  nur  -^  Toise.  -  Der  Umfang  der  Er- 
de Ton  260000  Stadien  nach  Eratosthenes  wür- 
de,, wenn  die  Messung  richtig  wäre,  mir  26000 
Toisen  oder  nicht  viel  über  6  geographische 
Meilen,  und  der  Halbmesser  nicht  viel  übet  ei»  . 
Be  geographische  Meile  ungewifs  bleiben,  /je 
nachdem  man  ncmlich  das  eine  oder  das  andre 
der  beyden  Maalse  2um  Grunde  legte« 

Nach  diesen  Voraussetzuiigen  und  nach 
meinen  „folgenden  Untersuchungen  scheint.es 
mir  onnöthig,  mich  lange  hej  Erörterungen  der 
übrigen  Stadien  au£cnhalten.  Da  die  Rechnung 
keine  grobe  Schärfe  geben  kann ;  so  ist  es  et^ 
laubt,  hierbey  die  Erde  als.,  eine  Kugel  zu  be* 
trachten«  Wenn  man  nun  den  Grad  zu  i5  Mei* 
len  und  mit  Kästner  (Geogr.  4i,IL)  dieMeild 
za  3807,17  Toisen  annimmt ;  sov würden  ohn- 
gefähr 600  Stadien  oder-  genauer  Go4,3  nach 
römischem,  und  604)9  nach  griechischem  Maalse 
auf  einen  Grad  kommen. 

Zur  Bestätigung  dieser  Untersuchung  ver- 
gehe ich:  npch  zwey  von  Eratosthenes  selbst 
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angegebene  Weiten.    Die  Eine  nemlicb  ist  die 
Entfernung  von  Alexandrien  nach  Syene,  wel- 
che er  zu  5ooo  Stadien  annimmt*    Die  Breite 
Ton  Alexandrien  sej  hier,  wie  gewöhnlich  5r, 
I  ii  28,  die  Breite  von  Syene  nach  Bkocm,  mit  ei- 
nem Quadranten  Ton  3  Fula  angestellten  Mes- 
sung (*)y  a4  Grad.  Er  giebt  dieselbe  zwar  selbst 
um  UlS"  grölser  an ;  ich  glaube  aber  nicht,  dals 
sie  bis  auf  diese  Kleinigkeit  richtig  ist|  wie  seine 
Angabe  der  Polhöhe  von  Alexandrien  beweilst, 
welche  um  1 2^  zu  klein  ist«    Den  Längenunter- 
schied von  Alexandrien  findet  er  aus  der  Ver- 
finsterung des  ersten  Jupiterstrabanten  3  Grad 
j4  Miniitcn  öst|ich.     Doch  auch  über  dieses 
Datum  kann  man  nicht  ganz  sicher  sejh,  weil 
er  seine  Observation  anzugeben  unterlassen  hat. 
Nach  zwey  andern  zu  Alexandrien  gemachten 
Beobachtungen .  könnte  er  sich  vielleicht  um 
i§  Minute  in  Zeit  geirrt  haben.     Hieraas  fiadet 
sich  nun  der  Bogen  zwischen  Alexandrien  and 
Syene  (nicht  der  Meridian)  7  Grade ^   44916. 
Da  dieser  nun  nach  Eratosthenes  5ooo  Stadien 
gleich  seyn  soll»,  so  kommen  646  Stadien  auf 
einen  Grad «  also  nur  4^  mehr  als  ich  aus  dem 
römischen  Fuis  gefunden  habe. 

Die 


C»)  Vergl.  Brück!«  Reise»  T.  I.  pg.  307.  to  fran- 
sösischen  Uebersetziuig. 


Die  sweyte  Dist^ne^  die  ich  zur  Probe  an« 
fubre^   ist  Eratosthenes  Angabe  d&r  Grölse  roxi 
Indien,  von  Westen  nach  Osten,  "wie,  sie  Sti^aba 
(lib.  i5.  pg.  474)  angiebt.    Eratosthenes  sagt^ 
dals  diese  Weite  tön  Itidien  bis  Palibothra  (ei- 
ner Stadt  am  Ganges,   wo  er  sich  nach  Ostea 
wendet)  genau  gemessen  sey ,  ohne  jedoch  die 
Messung  anzugeben.    Die  übrige  Weite  bis  an 
deo  Ausfluis  sind  nach  Eratosthenes  eigenw  Er- 
klärung   blols   Schiffer  -  Nachrichten«      Beyda 
Weiten  zusammen  sollen  aber  16000  Stadien 
betragen«    Dieses  gäbe  692^8  Stadien  auf  einen 
Grad.    Ich  nehme  nemlich  aus  der  Charte  von 
China    bey    den  allgemeinen   geographischen 
Ephemeriden  (B,I,  1798)  an,  dals  die  Weite 
der  genannten  Orte  in  der  Breite  von  So  Gra« 
den,    12  Grade  beträgt«     Verbessert  man  daa^ 
was  Eratosthenes  selbst  als  blöfse  Vermuthung 
angiebt,  durch  die  Aussage  eines  späteren  Geo«* 
graphen  Patrokles  beym  Strabo  (L  c. ) ,    wo- 
durch jene  Weite  um  xooo  Stadien  verringert 
wird;   so  kommen  auf  einen  Grad  nur  649,5 
Stadien«    Diese  Uebereinstimmung  von  3|  Sta^ 
dien  mit  der^  aus  der  Weite  von  Sjene  und 
Alexandrien  hergeleiteten ,  ist  genauer  als  man 
bej  den  unzuverlässigen  Hülfsmitteln  erwarten 
darf.    Als  Mittel  nehme  ich  daraus  646  Stadien 
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aitf  ein^n  Grad,  wodurch  das  Stadium  seihst 
53 1  Pariser  Fufs  oder  88,5  Toisen  gleich  scyn 
wird,  und  der  andern  aus  dem  römifichea  und 
^echischen  Fuls  abgeleiteten  Angabe  bh  auf 
6  Toisön  nahe  kömmt.  Es  würden  aisa  43  Sta-' 
dien  einer  geographisch (^n  Meile  gleich  seyn. 
Wollte  man  mit  BA.fLLY  aus  dem  UmEange 
(aSoooo  Stadien)  die  Grölse  eines  Grades  so- 
eben ;  so  fände  sich  eine  vreit  beträchtlichere 
Differenz  nemlich  694^  Stadien. 

£he  Er^tosthenes  es  unternehmen  konnte, 
ein  Stück  des  Meridians  von  Alex^drien  bis 
Syene  äsu  messen,  mulste  eine  Erfindung  Ari- 
starchs  vorhergehen ,  welche  ihn  in  den  Stand 
Äetzte ,  dieses  zu  bewerksteUigen ,  nemlich  die 
Erfindung  des  Skaphiums  (Vitruv.  K,  9). 
Aristarch  kam  nemlich  auf  den  Gedanken ,  dafs 
man  den  Gnomoh  bequemer  zu  Sonnenhöhen 
würde  brauchen  können,  wenn  man  den  Sdiat« 
ten  statt  auf  einer  horizontalen  Ebne  äu£sufan- 
gen  in  eine  Schale  fallen  Heise.  Tab.  III,  Rg.  3 
stellt  ein  solches  Instrument  vor,  und  Flg.  u 
den  Durchschnitt  desselben.  Wenn  GC  der 
Gnomonist,  GE  der  Sonnensträhl,  so  wird  der 
Schatten  4es  Gnomons  auf  dei^  krummen  Flache 
C  E  dargestellt  werden ,  und  auf  diese  Art  wür- 
de das  Stück  des  Durchschnitts  OB  gleichsam 

einen 
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einen  Quadranten  Torstelleni  auf  wielcliem  man 
durch  den  Schatten  die  Sonnenhöhe  oder  den 
Winkel  CGE  durch  den  Bogen  GE  messen 
Lönnte. 

Zur  Erläuterung  von  EratostEenes  Verfah- 
ren hat  RicciOLi  (?•!•.  pg-  »65)  folgende  Figur 
(Tab.  nr,  Fig.  4  )  entworfen.     R  E  T  sey  die  Er- 
de,  B  ihr  Mittelpunkt,.  Alexandrien  liege  bej 
G,    Syene  beyEj  FGH  sey  der  Durchschnitt 
eines  Skaphiunis,    dessen  Gnomon  IG  senk« 
recht  über  dem  Punkt  ö  stehe;    ACD  der 
Durchmesser  der  Sonne.     Sie'^iät  gröfser  als  die 
Erde,  und  die  Durchschnitte  beyder  Wdtkör- 
per  sind  in  einer  Ebne  in  dem  Meridian.  E  oder 
Syene  liege  senkrecht  unter  dem  Mittelpunkt^ 
d^r  Sonne.     Dieses  letztere  schlofs  er  daraus , 
weil  nach  dem  Zeugnisse  mehrerer  Alten  zu 
Syene  ein  Brunnen  War,   der  zu  der  Zeit  des 
Solstitiums  bisr  auf  den  Boden  ganz  von  der  Son- 
ne erleuchtet  wurde.     Öet  So'nrienstrahl  vom 
Kaude  der  Sonne  A  treffe  tm  diesö  Zeit  ( am 
Mittage  des  Solstitiums )' dia"  Spitze  des  Gno- 
mens  I,  und  gehe  also  mit  CE  parallel.     Unter 
dieser  Voraussetzung  wird   der    Gnomon    zu 
'Alexandrien  IG  verlängert  in  den  Mittelpunkt 
der  Erde  treffen,  u*v  diese  Linie  wird  die  bey- 
den ParallelHnien  AI  und  CD  schneiden,  aUo^ 
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wird  der  Winkel  MIB  =  JBE.  Aber  der  B«- 
gen  MQ  am  Skaphium  xniist  den  Winkel  MIG, 
lind  G£  den  Winkel  bej  B;  G£  ist  aber  der 
Bbgen  des  Meridiand  auf  der  Erde  ron  Aiexan- 
flrien  bis  Syene^  also  Mrird  diesex  Bogen  darch 
den  am  Skaphium  gemessen. 

Als  ein  Versuch  di^  Grundsätze  der  Mathe- 
matik auf  so  wichtige  Gegenstände  anzuwen- 
den» ist  das  Verfahren  allerdings  lehrreich; 
eine  genaue  praktische  Anwendung  verstattet 
es  aber  nicht.  £s  zeigt  aufs  neue ,  dais  man 
noch  am  scheinbaren  hieng^  und  mit  einem 
beynahe  zufrieden  war« 

Zwey  Linien,   die.  wirklich  einen  Winkel 
mit  einander  machen»  können  nur  dann  als  pa- 
rallel angesehen  werden,  wenn  sie  von  einem 
unendlich  entfernten  Punkte  kommen.     Dieses 
geht   aber   bey   der  Sonne   selbst   in   unsern 
Zweiten  nicht  an»  wo  man  sie  doch  viel  weiter 
von  uns  setzt,   und  Eratosthenes  nahm  auch 
darauf  keine  Rügksicht.    Sein  Verfahren  grün- 
det sich  darauf,  dais  er  den  Halbmesser  der 
Sonnf  AC  als  unbedeutend  dabey  bey  Säte 
setzte.     Wahrscheinlich  hatte  aber  auch  der 
Mangel  an  geometrischen  Hülfsmitteln  Antheil 
daran.     Ihm  .war  es  darum  zu  thun,  zwey  Patal- 
lellinien  zu  erhalten »  um  die  genannten  Winkel 

am 


am  Bfittelpunkte  der  Erde  und  am  Skapbium 
gleich  tu  machen  und  seinen  Satz  finden  zu 
können« 

Man  nehme  Eratosthenes  Instrument  so 
grois  als  das  des  Ptolemäiis  an ,  also  ohngefähc 
6  Fuls  (und  *das  vrar  vielleicht  schon  >«o 
Tid,  wenn  die  Sehnen  a^  demselben  bequem 
gemessen  werden  sollten);  so  hätten ^  wie 
BuggbO  für  jenes  berechnet ,  5  Minuten  am 
Rande  ^l  Linien  eingenommen,  und  der  Sonnen* 
Halbmesser ,  oder  der  Halbscdliatten ,  in  der 
Figur  der  Winkel  LIM ,  nur  Eine  Linie. 

Für  ^ie  angenommene. Pojfaöhe  Ton  Ale^ 

landrien  3i^,  i/,  und  die  von  Syene  ^4  Gra» 

de,  ist  def  Bogen,  des  Meridians  zwfschen  den 

beyden  Oe^tern  7  Grade ,    ri\  3o",  statt,  dals,^ 

wenn   die  dam^ij(^  Schiefe  der  JSkUptik  q5^ 

45  war.  sich  ^wi^chen  den  iV^endekreisen  selbst 

nur  einfiogon^voif  .7  Grad  9 .  a6  Minuten  hatt^ 

finden  miissen«     Mit  dieser  Schiefe  ivürdß'  fer^ 

ner  die  Sonnenhöhe  am  Tage  des  Sols^tiumi 

m  Syene  89  G^ade »  4^  Mifiuten  gayresen  4«jn^ 

und  die  Länge  des  Schattens  in  Theilen  deik 

Gnomons  o^oq436^    Bef  .d^m  Brimnen  xnuiste 

<lie  Seite  def ,  siidlichen  ^aiidi&sb|.  Q4oFdv  Theft 

/    .*»     ir.-r.-<r  V'j;     #91M1S 

0  Af  tronom.  Jahrbuch  1794I  pg.  'mo. 
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derselben,  welcher  in  der  Rfittagsfläche  lag, 
die  Spitze  des  Gnomons  vertreten.  ITm  difi 
Schattenlänge  gehörig  zu  finden»  mußte  man 
die  Tiefe  des  Brunnens  kennen.  War  er  2S 
Fufs ;  so  hätte  die  Länge  des»  Schattens  vom 
Mittelpunkt  der  Sonne  öhngefnhr  i  Zollbeua- 
gen,  war  er  weniger  tief,  so  betrug  er  noch 
weniger.  Es  ist  also  offenbar ,  dafe  man  eine 
solche  Gröfse  in  einem  Brunnen  nicht  wohl 
bemerken  würde,  wenn  er  auch  nicht  genau 
unter  dem  Wendekreis  lag. 

Wir  blieben  also  in  der  Lage  von  Svene 
fem  i4|  Minute  ungewils.'  Eratostlienes  giebt 
den  ganzen  gemessenen  Bogen  auf  3%  des  gan- 
ifett  Cirkeb,  das  helfet  auf  7  Grad  ta  Minuten 
an,  er  würde  sich  also  unserer  nach  Brück 
angenommene^  Gröfse  nähern ,  und  dadurch 
seinen  Fehler  verbessern.  Da  aber  der  Halb- 
messer der  Sonne  •  noch  hinzukommen  tnnls, 
iifn'  beyde  Beobachtungen  auf  den 'Mittelpunkt 
4eir  Sonne  zu  t^duciren ;  so  sind  wir  berechtigt, 
f  Grad  i2i&  Minuten :  däfilr  anznnehmeir,  ^^^ 
Ausschlufe  'der  Parallaxe;  ^Dlese  ganze  DifFe- 
tetit  Wiirde-bbet  öä  Erätosihene^  Instrument 
kaum  die-GVe&e  eittör  ptffiser  Linie  betrtgen 
haben;  auf  welche  er  wahrscheinlich  ^^^ 
lichteten       •<-    .     .       '        '-^  '- 
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Sonach  wurde  der  gemessene  Bogen  des 
^leridians  yon 

7^.ii'  =  463S  Stadien, 
.70,  la  =  4643 
70,  a6-  =  4895 
seyn ;  wenn  man  die  Weite  von  Syene  7^,  44  • 
lo""  =  5ooo  Stadien  setzt,    und  der  Fehler, 
welcher  aus  der  Ungewiüsheit  der  Lage   des 
Orts  entsteht^  betrüge  nar  25o  Stadie^i. 

Da  indessen  Eratosthenes  bejde  Oertec 
unter  einen  Meridian  setzt  und  die  5ooo  Stadieji 
für  den  zu  messenden  Bogen  annimmt;  so  wird 
der  Irthum  noch  um  vieles  beträchtlichen 
Hätte  er  den  Halbmesser  der  Sonne  nicht  boy 
Seite  gesetzt;  so  hätte  er  sich  bey  dieser  falschen 
Voraussetzung  nur  um  107  Stadien  geirrt,  statt 
daü;  jetzt  der  Fehler  über  367  beträgt. 

Für  den  Umfang  der  Erde  selbst  käme 
nur  nach  unsrer  angenommenen  Gröise  des« 
gemessenen  Bogens  232,56o  Stadien,  statt  dala 
Eratosthenes  a5o»ooo  dafür  annimmt^  Es  wäre 
ferner  der  Durchmesser  =  74026,  nach  £ra«. 
tosthenes  =  79676. 

Wenn  aber  endlich  Vitruv.  (Üb.  I,  6),  Pli- 
^iüs(II,  1 08  fqq.)>  Censorinus  (c.  1 1 ),  Martianu» 
Capella  (VI,  4)  und  Makrobius  (lib.  I)  Eratos- 
^^eaes  Angabe  auf  a52obo  Stadien  setzen;  so 

S  3  ge- 
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geschieht  e$  bloß,  um  für  dra  Orad  eine  runde 
Zuhl  nemlich  700  Stadien  zu  bekommen ,.  wo- 
Ton  aber  Eratosthenes  nichts  i^ulste.  dessen 
Resultat  694!-  gegeben  haben  würde« 

Noch  muls  ich  hier  bemerken .  dafs  nach 
Cleomedes  Eratosthenes  selbst  den  Durdhmes* 
ser  noch  über  (vTrtf)  80000  Stadien  angenom- 
Itoeti  haben  soIL    Diels  ist  aber  offenbar  fiür 
^5o,ooo  zu  viel  und  könnte  leicht  ein  Fehler 
des  Abschreibers  seyn.     Gesetzt  auch,  da£s  es 
damit  seine  Richtigkeit  habe;  so  wäre  diels  ein 
beweis  mehr^  daß  es  Eratosthenes  nur  um  eine 
Näherung,  nie  aber  um  eine  scharfe  Bestimmung 
iu  thun  war  (*). 

Um  endlich  alles  «deutlich  übersehn  zu  köa- 
Aen,  wollen  wir  die  Stadien  in  Meilen  yerwan* 
dein.  So  wäre  nach  unsrer  Annahme  (23{2,56o 
Stadien)  der  Umfang  =:  54o8j^,  dei*  Durchmes- 
ser i^af|^  Meilen,  und  naöh  Eratosthenes 
jener  =  58t3|f ,  dieser  =  i65ä||.  Das  giebt 
den  Halbmesser  aus  bejden  Gröfsen  86o|^  und 
9^6^.  Der  Umfang  wäre  also  um  4o5||-,  der  j 
Durchmesser   i3i|^  und  der  Halbmesser  66  1 

Mei- 

« 

(*)  Das  Manuskript  des  Cleomedes  auf  der  Göttin- 
ger Bibliothek  läfst  da^  i;Vfp  weg«  wie  ich  iu 
meinem  Exemplar   sehe»    welches  ich  aus   der 
Kulenkampischen   Auction  erhalten  habe*   und  ' 
worin  die  Yariauten  angegeben  sind. 
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"^/ieäm    Ton    Eratoithane«    zA    gtotk    ango* 

DieÜs  wäre  also  dasUntei^ehmen,  dasPIinius 

i  c.  improbum,  ausum,  sed  ita  6ubtili  raripne 

coiuprehensum ,  ut  pudeat  non  credercr  nentit^ 

und  dem  Makrobius  das  Zetignils  giebt,  dals    ' 

es   evidentissiaiis  et  indubitabilibus  rationibna 

constare ,   obgleich  beyde  es  noch  mehr  ver* 

stüinineli5en.    Wahr  ist  es  indeiseiii    wie  vfit 

aus  Vergleichuhg  der  Halbmesser  sehen,   dala 

Eratosthenes  unsern  Begriffen  nähet*  gekommen 

seyn  würde ,   wenn  et  nicht  ddn  gemessenen 

Bogen  zn  grois  angenommen  oder  sorgfältiger 

untersucht  hätte,   ob  beyde  genannten  Oertet 

oDter  einerlej  Meridiane  liegen.     Bey  alle  dem 

wäre   dieses  Zusammentreffen   doch   nur   ein 

Ohngefahr  gewesen ,  wie  theils  schon  sein  Ver« 

Fahren,  theils  auch  Hipparchs  iSeugnils  beweifst| 

der  einige  Zeit  nachher  lebte,   und  als  sorg-* 

fältiger  Beobachter  bekannt  ist.     Dieser  faqd 

nach  Plinius  Zeugnils  (1.  C;)  Eratosthenes  An« 

gäbe  noch  um  sSooo  Stadien  oder  um  58 1  Mei* 

lea  2u  klein. 

Nach  unsern  jetzigen  Begriffen  wäre  der 
Umfang  54oo,  der  Durchmesser  1720,  der  Halb^ 
messer  860  Meilen. 

S  4  Nach 
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Nach  Eratosthenes  der  Uoifang  SSiSf^, 
der  Durchmesser  i85a|^,  der  Halbmesser  926f|i 

Nach  den  übrigen  alted  Mathematikern 
vor  Eratosthenes  bey  Archimed  der  Umiaog 
€976^,  der  Durchmesser  a^ao/^  I  der  Halb- 
messer'11 10^.  Nach  Aristoteles  der  Umfang 
'9^3o2^,  der  Durchn^esser  2960  y  und  der  Halb« 
messer  14^0  Meilen. 

Diese  IVesultate  geben  also  vier  Vorstel« 
lungen  von  gröisten  Kreisen  der  Kugel »  deren 
Halbmesser  sich  vfie  21 5 ,  232,  275,  670  yer* 
halten. 

Noch  niuls  ich  hier,  von  den  Zonen  benier- 
ken,  dals  sie  nach  Parmenides  Zeit  zwar  auf 
die  Art  abgetheilt  wurden,  wie  sie  jetzt  noch 
unter  uns  üblich  sind.  Die  heilse  lag  innerhalb 
der  Wendekreise,  von  da  erstreckten  sich  die 
beyden  gemäüsigten  bis  an  die  Polarkreise,  und 
den  übrigen  Theil  des  Himmels  nahmen  die 
kalten  Gürtel  ein.  Nur  muls  dieses  mit  der 
Modifikation  verstanden  werden,  dals  die 
gemälsigten  Zonen  nicht  so  genau  bestimmt' 
Viraren  wie  jetzt,  acmclerh  nur  ohng^fähr  bis 
zu  dem  jetzigen  54  Grad  der  Breite  oder  bis 
an  die  Gränzto  der  damals  bekannten  Erde 
reichten«  Dieses  kam  daher,  weil  die  Polar- 
kreise im  alten  Sinne  des  Worts  nach  dea  ver- 
sohle* 
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sdiiedenen  Polhöhen  Terschiedeii  waren,  und 
man  aufserdem  wenigstens  zu  Eudoxas  Zeit 
es  auch  damit  nicht  so  genau  nahm,  wo  so 
ziemlich  ftir  ganz  Griechenland,  einerley  Hori* 
zont  galt.  Eine  aolche  Beschreibung  der  Zo- 
neiir  haben  wir  noch  Ton  Eratosthenes  in 
einem  Fragmente  seinea  Gedichts  Merküriua 
(Achill.  Tat  Isag,  ad  Arat.  29.  nach  deir  Vossi- 
schen Uebersetzimg). 

Fünf  auch  wurden  ihm  Zonen  umher  im 

Kreiie  gedrehet. 
Zwo  davon  geschwärzter  wie  dunkle  Bläue 

des  Stahles; 
Eine  zur   Wüste  gedorrt^    und   als  vom 

Feuer  geröthet. 
Diese  kam  in  die  MiU\   und  loderte  ganz 

durch  den  Umfang, 
Angeprdlt  von  den  Flammen  i  denn  grad! 

auf  jenen  Bezirk  her 
liegen  gedrängt  undglühn  stets  sommemde 

Sonhenstralen. 
Aber  die  zwo  seitwärts  an  den  Polen  um* 

hergeschmiegten      * 
*  ___  * 

Sind  stets  schaudernd  in  Frost,   und  stets 

von  Gewässer  belastet: 

Wasser  auch  niclit,  nein  selber  gehärtetes 

Eis  von  dem  Himmel 

S  5  Liegt 
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Ueff^  irm  weiten  G^eld^  und  umher  starrt 

aUes  Dor  Kälte: 
Drum  sind  dort  Einöden  ^  den  Sterblichen 

unzugänglick. 
Doch,  die  andern  beid'  erstrecken  sich  gegen 

einander^ 
Zwischen  der  Sommerglut  und  dem  schlc' 

ckigen  Regen  des  £ises, 
JVohlgemäfsigt  beyd^  und  det  ßleusinischen 

Deo  . 
Lebensgewächs  anhäufend  in  Segnungen; 

diese  bewohnen 
Gegenfüfsige  Mqnner^ 

^*  Durch  die  nördliche  gemäfsigte  Zone 
erstreckte  sich»  nach  'Vpsseos  Untersuchung 
(Erklärung  zu  Virg.  L^rndb.  L  v,  aSg  u.  £)f 
unsre  bewohnte  Erde  vom  Ocean  umströmt  in 
Gestalt  eines  .eirunden  Ringkastens  {^9^vtlwi!) 
oder  eines  länglichrund  geschnittenen  Kriegs- 
mantels  (chlamys),  der  Länge  na.ch  von  Morgen 
gegen  Abend:  indem  westwärts  Europa  und 
Afrika  in  zwey  länglichen  Bogen  ge^en  einander 
sich  zuspitzten, und  ostwärts  Asien  etwas  breiter 
auslief.  Die  gemeineren  (und  also  wohl  auch 
die  älteren)'  Erdtafeln  stellten  die  Erde  unter 
^em  gewölbten  Himmel  aber  rund  dar,  nach 
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Oeoiinus.    Am  Rande  desselben  gieng  dia  Sone- 
tte  auf  und  unten       In   der  südlichen    ge* 
mälsigten  Zone  vermnthete  man  eine  ahnliche 
JErdinsel,  die  man  Antichthon  nannte^'und  ver«- 
glich  beyde  Erdkreise  mit  einem  doppelten  rom 
Opean  durchströmten  O«  '  Einige  nahmen  vier 
solche  Weltinseln  an,    in  jeder   gemäßigten 
Zone  eine  obere  und  eine  untere:  Andre  noch 
mehr."    Das  angeführte  Fragment  Migt,  da& 
schon  Eratosthenes  das  Wort  Antichthon  in  die- 
sem und'  nicht  in  philolaischem  Sinne  nahm , 
wie  iwir  nachher  sehen  werden«    Und  zu  denen, 
welche  vier  Weltinseln  annahmen»  sollte  man 
fast  schon  Plato  in  seiner  Beschreibung  der 
Erde  rechnen ,  wenn  er  nicht  behauptete ,  dals 
der  Pyriphlegethon  in  unsrer  Nähe  Aielse  und 
zuweilen  durch  Ausbrüche  sich  zeige, 

yx^^  führt  bey  dieser  Gelegenheit  noch  an, 
'Mnls  die  alten  Erdmesser  von  Eudoxus  an  deii 
Umfang  der  Kugel  in  6ö  Theile  theiltenv  wo« 
von  einer  6  unsrer  Grade  «nthält;  und  jedes 
aus  i5Theilen  bestehende  Viertel  wdr  von  dem 
Aequator  zu  den  Polen  in  4 1  ^  und  6  zerlegt. 
Die  vier  ersten  Theile  reichten  zu  den  Wende- 
kreisen  und  begränzten  die  verbrannte  Zone: 
die  nädbsten  5  Theile  enthielten  die  gemäisig'" 
ten  bis  zum  Polarkreis  oder  bis  zum  54  Grade, 
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die  übrigen   6  Theile   kamen   auf  die  kalte 
Zone."     Die  Eiatheilung  eines  Kreises  in  60 
Theile  gehört,  mit  zu  den  ältesten,  weil  sie  aus 
der  eines  Sechsecks  entsteht,  wora  uf  man  gleich 
anfänglich  verfiel.     Da  die  Gürtel  tomer  eine 
beständige  Gröfse  behielten;    so  konnte  man 
diese  Eintheilung  also  auch  da  schon  anwenden, 
als  man,    wie  es  vor  Eratosthenes  allgemein 
der  FaU  war ,  bey  Jeder  Messung  allemal  den 
Kreis  oder  das  Vieleck  von  neuem  theilte  und 
also  noch  kein  beständiges  Maais  hatte.    Ob 
sie  aber  von  Eudoxus  herrührt,  und  oB  erdem 
zu  Folge  die  Erde  für  eine  Kugel  hielt,  kann 
ich  nicht  beurtheilen ,  weil  ich  Vossens  Griin- 
de  nicht  kenne,    Mir  ist  die  Eintheilung  nur 
aus  Achilles  Tatius  (Isagog.  ad  Arat.  26)  be* 
kannt,   wo  ^ie  nur  im  allgemeinen  angeführt 
wird.     Wollte  man  hier  in  dieser  Stelle  sie  ei- 
nem Schriftsteller  beylegen ,  so  mülste  es  Era- 
tosthenes seyn ,  weil  Achilles  Tatius  fin  einem 
andern  Orte  nicht  undeutlich  zu  verstehen  giebt, 
dais   er  sich  in   seiner  Beschreibung  an  ihn 
halte  C). 

(♦)  Man    vergleiche   auch  Vo89cns  Wtltufeln  i^f 
Homer  und  Virgil. 
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Driuer  Abschnitt* 

Von     4en     Sternbildern«. 

Disher  mulkten  wir  nur  aus  einzelnen  Daten 
muthmaisen,  um  welche  Zeit  einige  Sternl^ilder 
in  Griechenland  bekannt  gewe;$en  seyn  könn« 
ten.  VoUkomniene  Belehrung  findet  ii^an  aber 
nirgends.  Jetzt  vereinigten  sich  viele  Unistän« 
de^  die  Wissenschaft  ihrer  Reife  naher  zu  brin- 
gen. Wir  finden  Beyspiele,  welche  die  Ver« 
biodung  der  Griechen  mit  auswärtigen  Natio-» 
nen,  besonder^  das  starke  Verkehr  mit  Aegypten 
deutlich  zeigen.  Jetzt  sehen  wir  die  bekannte* 
sten  und  auffallendsten  Groppen  geordnet ,  bia 
auf  einige  Modifikationen  ^  welche  vär  bemer- 
ken müssen« 

'  Budoxus  schrieb  zwey  Werke,  deren  Titel 
ich  oben  angeführt  habe.  Nach  den  noch  vor« 
handenen  Beispielen  in  Hipparchs  Schrift  (*) 
mitersucht  er  in  beyden  die  Lagen  der  Stern« 
gegen  einander  und  beschreibt  die  Gruppen. 

Arat, 

(*)  Hippazchi  in  Endoxl  et  Arati  phaenomena  enar« 
•  radotium  .  lib«  III.    von  Fetavius  herausgegeben 
in  seinem  Uranolag.  von  pg.  gg  an  eil.  ioiiw. 
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Arat,  ein  Gelehrter  aus  Soloe  in  Cilicien  (er 
lebte  nach  der  i^Ssten  Olympiatle  ant.  Christ* 
278),   nach  4em  Zeugnisse  der  Alten  ein  Arzt, 
welcher    aber    ausserdem    noch    Philosophie, 
Grammatik  und  nach  einigen  auch  Mathematik 
studirte,   schrieb  auf  Befehl  des  Königs  And- 
gonus  ein  Gedicht  Phaenomena  y.  welchem  zu- 
gleich  noch  vom  7228ten  Vers  an  die  Prognostir 
«ca  (JioayqbceK»)  angehängt  sind.     In  diesem  trug 
^r  nicht  soyrohl  seine  eigne  Meynung  als  Eu- 
doxus  Lehrsätze  vor.      Besonders  sind  es  £u« 
doxus  Phaenomena ,    welche  er   zum  Grunde 
legte:     Er  benutzte  aber  auch  .dessen  andre 
Schrift  evoTTT^cf^  wie  wir  von  Hipparch  heleirt 
werden.^   Er  selbst  beobacI;itete  nicht,  sondern 
hielt  sich  treulich  an  seinen  Vorgänger,  wie  die 
noch    vorhandenen    Beispiele     in    Hipparchs 
Schrift  deutlich  beweisen.     Wenn  er  in  dem 
bekannten  Epigraraip  des  Callimachus  (v.  vita 
Arati  in  Petav.  UranoL  pg,  149)  aufgestellt  ^ir^f 
so  ist  wohl  nur  die  dichterisch^^  Behandloag^art 
gemeynt.     Das  Muiter  Aber,   das  er  ror  sich 
gehabt  hätte,  könnte  kein  andres,  als  Hesiodi 
Astronomie  gewesen  sejn.    Cicero  sagt  yon  ihv^ 
de  oratore  lib.  I.    Constat  inter  doctos,  hom- 
nem  ignarum  Astrolpgiae  ornatissimis  atque  op- 
timls  versibus  Ai^atum  d^  coelo  et  stelli$  scrif^^ 
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$e  O-  .  Dm  Gedicht  wurde  von  griechischea 
und  römischeii  Gelehrten  häufig  gelesen,  über« 
setzt  und  erklärt.  Von  den  grlechiscjien  findet 
man  in  Fabaicii  Bibliotheca  Qraeca  ein  Ver^ 
zeichnifs.  Von  den  Römern  gehören  beson« 
dera  Cicero's,  Avien'6  und  Qermanicus  lieber« 
Setzungen  hierher.  Von  allen  diesen  hat  siob 
aber  nichts  erhalten  als  blolse  Fragmente  in  dem 
Scholiasten  zum  Germanicos  und  in  Hjg^ns 
Poeticon  astrpnomicon  i  und  noch  eine  kleine 
Schrift,  von  Eratosthenes  •  unter  dem  Namen 
der  Sternbilder.  Dieses  Werkcheii(^)  fand  sich 
nur  in  einer  einzigen'  sehr  korrupten  und  un- 
vollständigen Handschrift,  welche  Fbix  aus  der 
Dunkelheit  hervorzog  (* ^).  Gesetzt  auch,  -da& 
man  die  Aechtheit  der  Schrift ,  wie  einige  thun , 
bezweifeln  wollte ;  so  giebt  doch  eine  Verglei« 
chung  mit  Hjgin  und  Germanicus;  4aü  die  Vor« 

stel- 

(^)  Besonders  bekannt  von  den  neueren  Erklärun* 
gen  18 1  Hiigonis  Grotii  '  syntagma  Arateoram»* 
Lugd.  B^tav«  x6oo.  Ueber  die  Literatur  über- 
baupt  und  die  Co^imentajrien  vid.  Fabric.  BiU« 
Graec.  lib.  lll,  c.  ig,  i.  Die  neaeste  und  beste 
£dition  ist  von  Bubls.  Leipsig  1793. 

C*J  Man  vergleiche  Fabric  Bibl,  Graec.  lib.  III«  1Q9 
XII.  seq. 

(^)  Oxon.  167s.  nachher  in  Öalet  opufc  pbyt. 
Amiterd.  iGQQ. 
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itelltingen»   vrie  sie  darin  Törkommeni   dem 
Eratosthenes  angehören  müssen.     Die  Zweifel 
würden  also  blols  den  Philologen  interessireni 
uns  aber  nicht  hindern ,  die  darin  Torkommen- 
den  Meynnngen  eine^i  Manne  würklich  beyza- 
legen,   welcher  in  der  Wissenschaft  Epoche 
.machte.     Hjgin  und  Germanicus  berufen  sich 
nicht  blols  auf  ihn ,  sondern  kopiren  ihn  in  in« 
ren  Sdiriften. wörtlich,  und  ich  möchte  sagen 
•o  sklavisch,  dals  sie  auch  nicht  einmal  auf  den 
veränderten  und  verbesserten  Zusind  der  Wiy 
aenschaft  achten* 

Xrat,  Eratosthenes  und  wie 'wir  also  auA 
Init  Grund  annehmen  dürfen  Eudoxus  gehen  in 
ihrer  Gestirn -Beschreibung  vom  Nordpol  ans 
und  legen  dabey  die  zunächst  dort  herumstdien- 
den  Hauptgrdppen ,  die  Bären ,  den  Drachen , 
und'  den  Cepheus  ^um  Grunde,  um  sie  &]& 
Merkmale  und  Bestimmungen  zu  gebrauchen, 
woran  sich  ein  Faden  anknüpfen  Heise,  und  wo- 
durch sie  ihren  Lesern  deutlich  würden..  Sie 
gehen  alsdann  bis  auf  die  Ekliptik  fort.  In  ^*^ 
südlichen  Hemisphäre  fangen  sie  von  dem  Orion 
an,  als  dem  bekanntesten  und  auffallendsten' 
Bilde.  Sonach  folgt  bej  Ar:at  gleich  auf  ^ 
B'ßren  der  Engonasin  (*),  die  Krone,  derSctH^^^ 

(*).  Mjuk  vergleiche  die  Charten*  ^   * 
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gSflträgef,  die  Süheeren  des  Scorpioiuiy  spätem 
die  Waage  genannt,  der  Arkrophjl^x  oder  Boo« 
tes,  die  Jungfr^ti^  die  Zmllingei  der  kreW^ 
der  Löwe  r  der  Fuhrmann  i  der  Stier,  Cepheu^i 
Cassiepeia  O^  Andromeda  ^  das  Pferd,  der 
Widder,  der  Triangel)  die  Fische,  Peraeus^ 
die  Plejaden  noch  besonders,  die  Leyer,  der 
Schwan^  der  Wassermanni  der  Steinbock,  der 
Skorpion ,  der  Schütee^  der  Pfeil,  der  Adler ^ 
der  Delphin,  der 'Orion  ^  der  grolse  Hund  ^  der 
Haase,  das  Schiff,  der  Wallfisch^  der  Eridanu^i 
das  Bund  der  Fische^  der  südliche  Fisch,  die 
südliche  Krone,  der  Altar,  d6r  Gentaur,  der 
Wolf,  die  Wasserschlange  mit  dem  Becher  und 
dem  Raben  ^  und  der  kleine  Hund« 

Diese  Ordnung  scheint  mir  ebenfalls  daher 
entstanden  zu  Myn^  Iveil  man  sich  noch  nicht 
an  die  Kreise  des  Himmels  halten  konnte^  wo 
inart  sonst.  Wahrscheinlicher  von  dem  Thierkrei* 
«^  snsgöganpen  seyn  würde^  und  mir  ist  es  keiü 
Einwurf  j  dals  Eratosthenes,  bey  dem  man  ea 
nicht  erwarten  sollte,  diese  Ordnung  beyba-» 
hält.  Er  koitim^ntirte  den  Arat,*  und  mu&td 
ihm  also  auch  hier  folgen*  Ein  neuer  Beweis 
Aberi  yrie  unvollkommen  alles  war,  ist  dieBe« 

ttieu- 

C)  Späterhin  Wurde  Caseiopeii  |e6chri^beii< 
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^merkung,    c1a&  Arä^  und,  'viie  die  Fragmente 
auch  zeigetif  Eudoküs  wenig  oder  gar  nicht  aui 
die  einzelnen-  Sterile  und  ihre  Stellung  Rück' 
sieht  nehmen^   sondern  alles  nur  obenhio  nach 
ganzen  Sternbilder^  angeben,  Eratosthenes  liin« 
gegen  die  einzelnen  Sterne  zwar  zahlte  wieviel 
zum  Kopfe  ^   zu  den  Fülsen  u«  s«  w.  eines  Ge« 
Stims  z.  B,  des  grolsen  Baren  gehören ,  und  ihre 
Summen  im  Ganzen  angiebt,  ihre  Stelien  aber 
so  wenig  bestimmt,  daß  man  selten  jetst  heraus- 
finden kann ,  welche  er  mejnte.    An  eine  An« 
gäbe  nach  Längen  und  Breiten  ist  nicht  za  den- 
•ken.      Dieses  zeigt  Eratosthenes  Schrift  nid»* 
Allein,  sondern  auch  Hygin  und  GermanilLDS* 

Um  also  bey  den  Bären  den  Anfang  z»  »*• 
eben;  so  bemerkt  Hipparch  (ad  phaen.  n.'^- 
pg.  io4),  dafe  die  Alten  blols  die  sieben  gröfs- 
ten  und  bekanntesten  Sterne  zu  diesen  Stern- 
bildern gerechnet  hätten,  nemlich  die  mit  &?• 
i,n,e^i,c^  in  heyden  Gruppen  bezeick- 
tieten. 

Schon  das  Ansehn  und  das  Alter  Hipparch* 
ist  Qns  für  die  Gewi&heit  seiner  Aussage  Bur^fR 
Er  nimmt  es  als  eine  ausgemachte  Sache  an. 
Bey  dem  kleinen,  sagt  er,  wäre  es  hesondet^ 
sichtbar,  dals  man  sieb  unter  ß  den  Koph  "^' 
ter  y  die  Vord^rfüisc  u.  s.  w.  gedacht  hab^;  °^ 


ilak  k(^{ne  Stern«  dort  herninstahden ,  welche 
die  fehlenden  Theile  des  fijldes  ausdrucken 
könnten.  Bey  dem  grofsen  aber  lehrt  Eudoxus 
aus«)riicklich  (Hipp,  ad  phaenom.  in  Petav!  Ura- 
noiog.  pg.  99.  und  io4),  dafs  der  letzte  Stern 
im  Schwänze  des  Drachen  A  über  dem  Kopfe 
desselben  stehe,  dafs  unter  den  Vorder- 
tind  Hinterfiiisen  noch  einige  Sterne  sich  befin- 
den, wahrscheinlich  also  diejenigen,  welche 
jetÄt  diese  Theile  selbst  ausmachen ,  x,  /,  A,  /i 
und  dals  vor  dem  Kopfe  nach  dem  Fuhrmanne 
und  dem  Perseus  tu  noch  mehrere  namen* 
lose  Sterne  sich  befinden.  Bey  alle  dem  aber 
setzt  doch  er  und  Arat  das  Gestirn  über  die 
3  Sternbtlder,  über  den  Löwen,  den  Krebs  und 
die  Zwillinge,  eine  Ordnung,  die  selbst  jetzt 
•noch  nicht  statt  finden  kann.  Die  Gruppe  des 
kleinen  ßärs  blieb  auch  noch  fernerhin  unver- 
ändert, zu  dem  grolsen  aber  kamen  nach  und 
nach  bis  auf  Eratosthenes,  also  in  100  Jahren, 
mehrere  bis  Vuf  24  hinzu.  Er  läfst  den  Kopf 
aus  den  sieben  dunklen  Sternen  bestehn,  welche 
vorhin  noch  keine  Namen  hatten ,  und  die  vier 
hellen,  welche  das  Viereck  ausmachen,  setzt 
er  in  den  Leih  der  Gruppe. 

Der  Grammatiker  Parmeniskus,  einer  vo;i 
Arau  Kommentatoren,' irrt  sich  ^o,  wenn  er 

T  a      .  (Hygin 


(Hygin  P.  A.  11,  2)  glaubt ,  datk  der  Name  des 
Wagen  aus'  dem  Grunde  in  den  eines  Bären  um- 
geändert worden  wäre,  weil  man  nach  und  nach 
zu  den  sieben  Sternen  noch  andre  hinzugesetzt 
hättOb  .       .        ^ 

Der  Drache  wird  zwar  in  allen  Stemver- 
Michnissea  mit  verschiedenen  Krümmangen 
dargestellt.  Die  Lage  der  Sterne  ^,  %,  ^fuhren 
auch  darauf,  Eudoxus  und  Arat  behaupten 
aber  noch  eine  dritte  Krütnmung  «m  Schwanes« 
Das'  scheint  schon  aus  dem  Ausdrucke  Arats 
V.  46  c^/^^^1  kxyM  (in  vielen  Windungen)  £U 
folgen ,  und  auch  aus  der  Beschreibung  beyder 
Männer  (Uranolög,  pg.  102),  wenn  sie  aus- 
drücklich versichern,  der  Drache  winde  sich 
um  den  Kopf  des  kleinen  Bars«  So  •  mülste 
auch  der  Ausdruck  Arats  verstanden  werden , 
Vrelchen  Hipparch  tadelt ,  dals  die  beyden  Bä- 
ren an  einer  Krümmung  des  Drachen  hegen. 

Beyde  Männer  nehmen  ferner  an ,  dals  die 
rechte  Schläfe  des  Drachen  nach  dem  grollen  Bär 
hinUege ,  da  doch ,  wie  die  Figur  zeigt  und  Hip- 
parch ausdrücklich  versichert >  es  die  hnke  ist, 
welche  wir  deuthch  sehn.  Die  Einwendung  des 
Attalus  (Uranolog.  i  c),  dafs  Sich  Eudoxus 
den  Kopf  des  Ungeheuers  nach  der  Auss«iseite 
deriYVelt  zugedacht  habe,  finde  ich  nicfat  gans 

gegriin- 
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gegründet ,  tondern  der  Kopf  mfilsie  rückwärts 
stebn,  so  da£s  der  Hals  nach  dem  Engonasia 
hin  zu  liegen  käme.  Ob  Eratösthenes  hierin 
schon  Veränderung  fand  oder  machte,  ist  un-v 
gewi(6.  £r  schweigt  ganz,  nur  dais  er  (oat.  c.  4) 
bemerkt,  die  Sdüange  habe  einen  aufwärts 
gerichteten  Köpf  (ne^unif  fttr^a^fn):  Ich  v^rste*? 
hif^^nemlich  nach  deiifi  Engonasin  zu,  yra  den 
Streit  auszudrucken.  Oder  man  miifste  die 
Worte  anders  konstruiren:  i^i  i(f$s  fi^rto^^ 
0Sjlfsf$  Mptc^w^.  der  Drache  isf  ein.frey  in  der 
Hohe  schwebendes  Ungeheuer  mit  iainem  Kopfe« 
Kur  hätte  alsdann  die  Stelle  keinen  Sinn ,  wenn 
man  sie  nicht  als  einen  Widerspruch'  gegen 
Pangasis  anisehen  wollte,  welcher  früher  als 
Eratostfaenes  lebte  (nach  Voss  de  bist.  Graec. 
ÖL  78)  und  behauptete,  der  Drache  habe  keit^ 
nen  Kopf  (v.  Sohol.  Germ.)* 

D|is- zunächst  daran  liegende  Sternbild  ist 
der  Engonasin  (der  auf  den  Knieen  liegende)« 
Nach  Eudoxus  und  Arat  steht  die  Krone  an  sei<p 
nem  Rücken,  die  Leyer  am  linken  Knie,  und 
mit'dem  rechten  Fnke  tritt  er  auf  den  Kopf  des 
DiTicben,  statt  dais  es  nach  Hipparch  (L,c.) 
und  unsrer  Vorstellung  der  linke  seya  wiiifste« 
Hipparch  meynt,  man  habe  sich-  die  Figur  so 
gedacht ,  aU  ob  sie  uns  den  Rucken  zukehre» 

T  3  dann 
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dann  könnte  aber  die  Leyer  niclit  auf  derfioken 
Seite  stehn.     Ich  glaube  daher^  dals  man  sich 
nur  den  Kopf,  des  Drachen  meh^  zunickgebo* 
gen  dächte  I  wodurch  jene  Stellung  reehtgut 
möglich  ifvird ,  ohne  etwas  in  der  Lage  des  Bil- 
des zu  ändern.     Die  ganze  Figur  deokdaiicb 
Eudoxus  und  Arat,.  wie  auch  schon  dar  ^sme 
zeigt»  als  einen  Betenden  oder  Fleheadeamit 
aufwärts   gerichteten  Händen,    ohne  weitere 
Attribute  und  ohne  bestimmten  J^amen  (r«/^ 
^üTir  ivrifTurctf  df^^miov  tmnf  sagt  Arat  t.  64^ 
bIo(s   ein    unbekanntes  Bild    (oJ^rft^uO  ^^^ 
Manne  ähnlichu     fiey  Eratosthenes  üpdea  yf^ 
die  Figur  in  v^i  Herkules  umgeschaffen ^  wßl* 
eher  mit  der  Schlange  streitet ,  mit  Keide  iw« 
Löwenhaut  bewaffnet.     Doch  die  letetere  auch 
nicht y  wie  jmt  um  den  Leib,  sondern  bloü ^ 
die  linke  Hand  geschlungen ,   oder  nach  ^^^ 
andern  Lesart  von  Kofpius  (obserrat..  philos.) 
in  ^er  Hand  frey  haltend.     Schon  vor  Eratos- 
thenes  miifete  nach  Pangasis  die  Figor  d^  Her- 
kules vorgestellt  haben,    wie  aus  Hygin  «''* 
Germanikus  zu  folgen  scheint  >  aber  ohne^^^ 
le  mit  aufgehobenen  Hunden.    . 

Dem  Schlangenträger  giebt  Eudoxus  ^^^ 
etwas  schräge  Lage,  wenn  er  ihn  (Uranol.  i^-^' 
nach  Hipparch  mit  dem  rechten  Fuise  ül^  ^^ 
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Iieä>  des  Skorpions  stellt.    Nach  Arat  steht  er 

mit  zvrey  Fiilsen  gerade  auf  ^  statt  dafs  der  reclv» 

te  ein  wenig  vferkiirzt  seyn  sollte.     Auch  dage^ 

gen  macht  lüpparch  noch  £linwendnngen ,  dafs 

Arat  behauptet^   die  Stefiie  an  den  Schultern 

7^  £1  waten  heller^   als  die  in   den  Händen» 

Jene  könne  tnnn  auch-  noch  bejm  Lichte  det 

VoUmoads  erhlicl^en,  -wo  diQ  geringeren  Ster* 

ne  rerschvrinden »  diese  ^ber  nicht.    Hippardl 

hält  sie  fiir  eben  so  helle.'    Nach  ihrer  ger 

genwärtigen  Lichtstärke  kann  die  Bemerkung 

blols  von  den  Sternen  «,  ^  in  der  linken  Hand 

gelten  I    welche  so  wie  die  in  den  Schultern 

dritter  Grölse  siiid  ^  die  in  der  rechten  r^  if  ^ind 

geringer. 

Der  Skorpion  nimmt  in  diesem  ganzen 
Zeiträume  noch  zwey  Zeichen  ein,  das  Zeichen 
der  Waage  sind   die  Scheeren   desselben  (*). 

Letztere 

(*)  Diese  Erl^lärungen  Arats,  Eratosthenes  und  an- 
drer  schciaea  mir  ein  deutlicher  Beweia,  dafs  die 
Waage  erst  später  hinzu  ](am..  pie  Römer  be- 
haupten, dafs  sie  dieselbe  an  den  Uimn^el  ge- 
setzt hfttten.  Von  wem  sie /erfunden  wurde,  ist 
hier  einerlej.  Für  die  Geschichte  der  Wisseia* 
Schaft,  ist  es  hinlänglich »  zu  wissen «  dafs  sie 
vorher  nicht  existirte.  Wenn  sie  von  dem  ale- 
xandrinischeu  Zeitalter  an  das  eine  Volk  kannte ; 
".TA  ..      ao 


lietztere  werden  von  Arat  für  dunkel  tingagebei^ 
lr.  90.  und  nur  kenntlich  bejm  Aufgange  durch 
den  fast  zugleich  aufgehenden  Arktur^    Gegen 
die  Unrichtigkeit  dieser  Aussage  sprechen  schoii 
Hipparch    und  Attalus.      Auch   scheint*  darin 
noch  eine  kleine  Verschiedenheit  in  den  An- 
gaben zu  sejn  f  da(s  Arat  den  Stern  erster  Grör 
(se  »  im  Skorpion  zum  Auge  desselben  macht, 
£rat06thenes'  hingegen  ihn  zu  deif  Scheerc^ 
rechnet. 

Arktophylax  oder  Bootes  kömmt  in  eben 
ider  Stellung  vor,  wie  wir  ihn  fetzt  noch  erbfr 
cken.  Zwey  Sterne  in  der  Hand  werden  besont 
(ders  erwähnt,  dafe  sie  nicht  untergehen ,  (^,  %). 

Ob 

#0  dürften  wir  sie  auch  bey  dem  andere  anneh- 
men.    So  g^sonclert  waren  jetzt  die  Völker  nicht 
mdir»    dafs  bie  nicht  ihre  "Begiiffe  hätten  nm* 
tauschen   sollen.      Cae«ar  brauchte   bekanntlicli 
filexandrinische  Gelehrte  bey    seinem  Kalender. 
iEs  ist  also  ganz  begreiflich ,    dafa  Oeminu«  sie 
kannte  u/id  warum  Ptolemaeus  nicht?   Aber  ob 
sie  vor  dem  alexaiidripischen  Zeitalter  bey  irgend 
einem  Volke  existirte»    daran  zV^eifle  ich«    "Di^ 
Gründe  Für  das  Alter  des  indischen  Thierkreises, 
worih  sie  sich   findet,   kenne  ich'  zwar  nichts 
nach  dem  aber,   was   La  Placi^   (Darstd.  de$ 
Weltsyjst.   Th.  ß.  pg.  225)   über    daä  Alter  der 
indischen  Tafein  gesagt  hat;  tnOgen  aie  ebiuifaUi 
Dipbt  gana  überzeugend  seyn, 
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Ob  er  aber  mit  der  Keule  iabgcUIdet  wurde, 
dariiber  finden  wir  keine  Auafiunft«  Arktur 
Mtdat  nach  Afnt  am  Gürtel ,  nadi  Eratosthenes 
zwischen  den  Koieen«      - 

Die  Jungfrau  ist  im  ganzen  genominea. 
unsre  jetauge  Figur  und  awar  auck  mit  Flügelnt 
Den  Stern  t  oder  Vindemiatrix  erwfihnt  Ara|t 
ausdr ücÜich I  nicht  aber  den  helleren  ce  odet 
die  Kornähre.  Ob  vielleicht  hier  eine  Verwedise^ 
lung  TorgegangeH'iit?  Aniserdem  sagt  Eratoi» 
thfnes,  *daia  man  de  eines  -einzigen  dunklen 
Stema  wagen  im  Kopie  ohqe  Kopf  abbilde» 

Der  Zwillinge  gedenkt  Arat  nur  mit  einigen 
Worten.  'Die  zviey  Sterne  in  den  Köpfen  ba-r 
ben  unfehlbar  die  erate  Veranlassung  zu  div 
Benennung  gegeben!  Zu'  Bratosthenes  Zeiten 
£nden  wir  die  ganze  Figur.  Pas  zeigt  ausdrücke 
lieh  der  Name  und  die  Stellung  des  Steqis  Pro« 
pus.  Ob  sie  aber  ihre  jetzigen  Attribute  schon 
gehabt  haben )  bleibt  unentschieden,  da  vion 
Bratosthenes  keine  4er  Fabeki  angeführt  wen^ 
den , ,  welche  darauf'  Bezug  habeut  Ganz  an« 
dei«  war  es  im  folgenden ,  wie  die  Nachriehteii 
atii^tfem  Soholiast^n  ^  des  Gernianlkns  bevveisen. 

Der  Krebs  k^wA  der- Dunkelheit  wegett 
kein  sehr  -altes  Sternbild  sejii.^  Aus  der  Fabel; 
^v#^e  £r«tost}veaes  «w  dem  Pangasia  .«nfiiUiftt 

T  5  Jiefw 


'  u. 


99^ 


V 


•ich  yehnuthen,  dais,  iras  nicht  nnwabr« 
•ch^iiilich  wäre^  das  Bild  in  der  78  Oljrmpiade 
den  Griechen  schoü  bekannt  genvesm  sepi 
könnte.  Nur  läSst  sich  nichts  bev?eisen,  indem 
Pängasis  in  der  Heraklee  die  Mythe  ohne  Bezug 
HÜf  das  Sternl>ild  ersählt .  haben  könnte.  Zu 
Arats  Zeit  kannte  man  aber  schon  das  gaoze 
SternbiU  v  die  Grippe  und  die  Esel.  Das  letzte 
kaiti  offenbar  von  andern. hinzu,  und  zirarspi« 
ter  der  Gföfse  und  auch  der  Fabel  nach,  welche 
aus  dfsn^Gigdntomaqhien  entlehnt  ist|  von  denea 
nian  weils|  dals.  sie  spätem  Ufttpmngs  sind 

Das  Haair  vder  JBereaice  Gkkdeti  Vf'vc  erst 
nach  Ei)d0Kns.  »Arat  kennt  zwar  die.  Sterne, 
aber  den  .Namen  niK^h  nidht  (v.  i46).  Nach 
der  ausdrücklichen'  Versicherung  des  KaUimä- 
ohus  (SchoL  ad  Arat. .  v.  1 46) ,  Hygin  und  Ger- 
wanikus  wurde  dasselbe  vonxMathenoatiker  Ko* 
non  der  Gemahlin  des  I(lönigs  Ptolemaeus  Ever« 
getes  zu  £)hren  unter  'die  Gestirne  versetzt, 
Kbnons  übrige  niathematische  Uotersucbünges 
rühmt  Archi^ed.  Er  lebte  also  mit  ihm  glpich- 
Mitig.  ßw  r 

$Q  Wie»  im  Krebs  durch  den  ZufaUb^^ 

Sternbilder  ^^usanUnen*  kamen ,  so  Wurden  i^ 

IP'Qihrmanne  3  verbunden,    nemlickdaa  ä'^^^^ 

der  Stern  eiater  Gröise ,  die  Kapella ,  die  ^od^ 
:         '        '       *     i  chett 
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chan  ton  Kleostratus  und  der,  Fuhrmann  selbst« 
der  anderswoher  seinen  Ursprung  hat;  ^nd  vof  ^ 
Arat   nirgfitnds  erwähnt  wird.     Die  Lage  und 
Stellung  des  Bildes  kömmt  übrigens  mk  dar  spä« 
terea  Anordnung  übei*^. 

Gleiche  Bewandhiis  hat  es  mit  dem  Stierl 
Im  vorhf^rgefaenden  haben  wir  deutlich  gesehen, 
dals  immer  nur  die  Plejaden  und  Hyadeh  ange^ 
(uhrt  wurden  y    und  auch'  nach  Arat  und  Erä« 
tosthenes  werden  ^e  hocK  btoonders  erwähnt 
Von  jenen  kennt  Arat  nur  6,     Der  Stier  ist  spä- 
ter,  wahrscheinlich  durch  die  Figur  der  Hyaden 
aus    einer    andern    Sphäre     hinzugekommen^ 
Wann  und  wo  dieses  geschehen  ist,  wissen  wir 
ebenfalls  nicht«    Es  könnte  indessen  leicht  iseyn, 
dais  er  aegyptischen  Ursprungs  wäre,  und  um 
die  Zeit  Alexanders,  wie  das  Verkehr  mit  Grie- 
chenland stärker  wurde,    in.  die  griechische 
Sphäre  ilbergieng. 


t 


An  pepheus  und  sein^  Familie  ist  keine 
weitere  Verändek*ung  gemacht  worden.  Vöa 
der  Rassiopexa  sagt  Arat,  man  kenne  sie  ni^fal 
gleich  beym  Anfange  der  Na<  ht  und  beym^  VoU^ 
moade,  weil  sie  sich  durch  keine  hellen  Sterne 
auszeichne,  und  doch,  setzt.Hipparch  mit  Re<iht 
hinzu.,  aiiid.8ie  heVer,.  als  die  in  der#  Schalter 
'}     .  dev 


ä«s  Ophtuclms«    Ja  dia  Gruppe  se1!b^  Mt  AA 
leicht  finden: 

Ebeii  das  ist  llet  Fall  mit  dem  Widder, 
welcher  wich  A^rats  Aussage  beym  Vollmonde 
unkienntlich  werden  8611^   und  nur  durch  den 
Qiirtßl  der  An4roiued^  upd  dq^n  Triangel  zu 
benierken  sej.     Hätte^  wir  jiipht  Hipparch^ 
i^eugnifs,  dafs  die  Sterne  in»  Kppfe  desselben 
«,  /3,  7  heller  als  die  dpr  Apdromeija  odervei 
i^igstens  als  die  des  X'^apg€ds  wären;  «o  sollte 
inanglaiibep^  ihre  Größen. müßtea  siph  veräß- 
^ejt  haben  >   wißü  aucji  ^jEratosthewes  dasselbe 
nacherzählt ,    upd  sogar  die  Fafc^l  ^ararf  ^^ 
bauen  scheint.     Mit  den  übrigen  Ster^hidetn 
der  nprdlichen  Hcupisph^re ,  dem  Aale'",  o«"» 
i?feÜ,  <|emSchw(in,  derLejer,  (Ie»PP#'"' 
den  Fischen  und  dem  Pferd  sind  kein«  Verän. 
gerungen  weiter  vorgegangen,  ausser  dajs  pscn 
Eratosthenes  ausdrücklicher  Vei^cb««^''?  "** 
Pferd  ohne  Flügel  abgebildet  wurde, 
f       Von   den   Stifrttbadern  des  TMe«kr«w« 
könnte-  der  Steinbock  voteüglich  seiner  R«»- 
gesiralt  wegen,  der  Wassermann  und  die  Ksc«^ 
w«il'Mö  auf  Ueberschwämmungen  deate")*^?^ 
«UdMh,  oder  die  Fische  vielleicht  auch  «)"* 
•cheti  oder  orienralischen  Ursprungs  iib»*'"P 

leyiir-    Von  der.  fiutsteJtatur  das  Suhti'^  ^ 

■    :  oben 


eben  schon  gebändelt  worden.     Iti^  müaset» 

trir  noch  merkeiii  dai$  ^ratosthenes  ihm  die  Ge^ 

atalt  eines  Mannen  mit  Pferdefiiisen  aber  ohne 

die  Figur  eines  Pferdes  giebt,.  und  ausdrucklich 

erklärt,  dais  diejenigen  irren^  welche  ihn  ala  ei« 

nea  Gemäuer  vorstellen*     Man  sieht  also  aua 

der  Bemerkung  aus  Arat  (y.4oo),  welchen  Era-  ^ 

tosthenes  bey  der  Erinnerung  vorzüglich  im  Sin-» 

ne  gehabt  au  haben  scheint^  dais  die  Gentauern^ 

gestalt  schon  Mode  gewesen  seynmuls«     Den 

Schützen^  sagt  Era  tosthenes  (c^  aS),  ..ne/^/^6/s 

die  meisten  einen  Centauer.     Andre  %nder^ 

sprechen  aber  ^    weil  et  nicht  Dierfüfsig  en» 

scheint^  sondern  au/recht  sieht ^  und  mit  dem 

Bogen  schiefste     Die  Centauern  aber  führen 

keine  Bogen.     Dieser  Mann  hat  Pferdefüfsä 

und  einten  Schwanz  wie  ein  Satyr a 

Es  wurde  indessen  z\x  voreilig  seyn,  wenn 
man  d«itaQS  scldieisen  wollte ,  dals  die  Cehtau*  . 
emform  die  ältere  sey^  und  Kleostratus  sie  nur 
in  die  eines  Satyrs»  verändert  habe«  Wie  sich 
Eudoxus  das  Bild  dachte ^  ist  zweifelhaft  ^  da  er 
bey  Gelegenheit  des  antarktischen  Polarkreises 
nur  Einen  Schenkel  des  Schützen  anführt 
(Uranolog«  pg  ii6).  Die  dabey  stehenden 
Sterne  der  südlichen  Ktone  kennt  zwar  Era-» 
tosthenes  I  ihren  Namen  aber  nicht.    Sie  waren 

also ' 
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mIbo    noch   nicht    in    ein  Bfld    zusammett^e- 
sogen. 

Der  Altar  I  die  Wasserschlange  mit  dem 
Becher  mid  dem  Raben,  Orion  mit  seinen  Huiip' 
den  un4  dem  Hasen  sind  bis  jetzt  ebenfalls  un* 
verändert  geblieben*  Vom  Schiffe  ist  nach  der 
gemeinschaftlichen  Aussage  Arats  und  EratOsthe« 
nes  nur  das  Hintertheil  bis  an  den  Mast  sichtbar« 
Der  Centaur  führt  einen  Tbyrsus,  und  Eridann» 

■ 

erstreckt  sich  blos  votai  Wallfisofa  bis  sam  Rano- 
bus am. Ruder  des  Schiffes ,  nicht  aber  weitet 
rückwärts  nach  Süden  zu,  wie  jetzt  bej  genaue« 
rer  Kenntnifs  des*  Südpols*  ,  Die  Sterne  der 
Taube  wurden  zwar  bemerkt,  waren  aber  noch 
Sicht  in  eine  Gruppe  zusammengefaist  (cf* 
Uranol.  p*  too  nebst  Arat)^  noch  weniger  wa« 
ren  aber  die  südlichem  Sterne  bekannt*  Wir 
£nden  nicht  eine  einzige  Beobachtung,  welche 
über  den  Horizont  von  ^Alexandrien  hinaus- 
reichte.  Ueber  die  Gestalt  des  Wallfiscbes 
endlich  schweigen  alle. Schriftsteller,  so  dals 
sich  .darüber  gar  nichts' bestimmen  lälst. 

Endlich  verdient  es  noch  einer  Bemerkung, 
darfs  nach  d^r  ausdrücklichen  Versicherung  Hip« 
pnrchs  (UranoL  pg.  loG)  nicht  allein,  sondern 
auch  nach  den  deutlichen  Auv<;drücken  Eudoxu^ 
und  Arats  man  sich  die  Sternbilder  duchte,  wie 

wir 


5o5 

^mr  sie  an  dem  Himmel  erblichen  ^  nicht  aber 
auf  den  Rücken  liegend ,  ^le  sie  be;|r  späteren 
griechischen  Astronomen  und  z.B.  auf  dem  Far« 
nesianischen  Globus  erscheinen  O*  Dieses  ist, 
dankt  michi  fin  Grund  mehr»  der  uns  zu  der 
Vermuthung  berechtigt ,  dafs  man  nicht  gleic£i 
anfangs  künstliche  Globen  als  H^lfsmittel  ge- 
brauchen konnte ,  wie  späterhin« 

Tn  der  astronomischen  Fabel  merkt  man 
)etzt  ein  auffallendes  Bestreben  der  Grammati*» 
ker,  den  Sternbildern  die  vorhandenen  Mythea 
anzupassen  oder  anch  neue  aus  der  Gestalt 
selbst  hergenommene  zu  erfinden.  Da  einmal 
die  Gestalten  gegeben  waren  (über  deren  Eht« 
stehungsart  und  der  Veranlassung  dazu  ich  mich 
nicht' weiter  verbreiten  will,  weil  man  sich  an 
zu  wenige  Data  halten  kann ,  und  man  es  also 
der  Phantasie  überlassen  muls|  mpgliche  £rklä<* 
rungsarten  zu  finden^);,  so  war  es  ganz  natür* 
Heb,  dals  man  durch« die  ältesten  derselben ^ 
und  die  Erzählungen  veranlaist  wurde^  auch  hef 
den  übrigen  Bildern  Mythen  beyzufügen.  Aus« 
ser  einer  Menge  unbekannter  Schriftsteller  £n- 
den  wir  in  den  Scholien  zum  Arat^  in  Eratosthe-  • 
nes  Katasterismen ,  in  Hygin  und  den  Scholia** 

iten 

{*)  Man  vergleiche  nur  den  kleii^en  Booa'schen 
HimmebatUs. 
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•ten  des  Oermatiikus  noch  viele  Fragmente  att 
gefuhrt, von  den  Männemi  welphe  ülier  Arats 
Gedicht  Kommentlire  schrieben;.  Vorzüglidi 
werden  Hermippusi  Hegesianax,  Ister  ^  und 
Parmeniskus  genannt  ^  von  welchen  ich  noch 
einige.  Proben  geben  will.  Merkwürdig  ist  esf 
MSs  Arat  selbst  nur  wexuge  Fabeln  zu  kecaen 
scheiht* 

Nachdem  matt  den  kleinen  Bär  axnlQinniel 
jg^setit  hatte,  wurde  man  veranlagst ,  förzwej 
•o  ähnliche  Gruppen  eine  Fabel  zu  erdenken« 
Die  der  Kallisto  lieis  sich  nicht  gut  wäter  ans* 
ddinen  ^  als  nur  dadurch  ^  dals  es  Eratosthenes 
selbst  oder  ein  Gramniatiker  vor  ihm  versucht^ 
durch  das  doppelte  Bild  das  Andenken  der  Kal^ 
listö  zu  verstärken.  Arat  oder  wahrscheinDcher 
Aglädsthenes  (Eratosth.  cat.  c.  a)  vor  ihm  ntBO^- 
te  daher  beyde  Bären  zu  Pflegerinnen  Jupiten 
in  Kreta^  den  grofsen  unter  dem  Namen  Helm«* 
Der  kleine  behielt  seine  von  der  Gestölt  seM 
vorzüglich  von  der  Lage  der  5  Sterne  im  Schavan* 
ze  herg^ommene  Benennung  Gynosura  C^"^ 
cauda)«  Ja  auch  selbst  davon  suchte  w^"  ^^"^ 
Mythe  aufzustellen ,  dafs  der  gro6e  Bär  "'^"^ 
untergebe,  ni^mlich  weil  Th^tys  die  K«'^**'^ 
wegen  ihres  Umgangs  mit  Jupiter  nicht  aöfo^*^' 
txkta  wolle,  nach  kretischen  Fabehi  bejVj&^* 


I  \ 
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Da-  die  &fythologie  ;iiehrere  DracJhen  auf- 

weisen  kontitei  so  wWr  es  ouch  ganz  natürlich)  data 

viele  Mythen  bey  diesen)  Gestirne  angebracht 

wurden*     Die  merkwürdigste  und  älteste  ist  die 

yon  den  goldenen  Aepfeln  der  Hesperiden,  die  , 

von  Pherecydes  und  Pangasis   (von  jedem  mit 

eigenen  Modifikationen  ausgestattet)  herstammt* 

Im  Hygin  kömmt  noch  eine  Sage  aus  einer  Gi« 

gantomachie  vor,   wo  MinerVa  einen  von  ihren 

Qegnern  ihr  entgegengeworfenen  Drachen  at|i 

den  Himmel  schleudert*     Und  nach  der  kreti« 

sehen  Fabel  (SchoL  ad  Arat  v.  5?)  verwandelt 

eich  Jupiter  selbst  in  einen  Drachen  ^  und  seinö 

Wärterinnen  in  die  Bärinnen,  aus  Furcht  vor 

seinem  Vater. 

Wenige  Sternbilder  giebt  es  aber ,  in  wel* 
chen  bo  viele  Fabeln  gehäuft  wären ,  als  im  £n- 
gonasin.  Ein  offenbahrer  Beweis,  dals  man  sie 
nach  und  nach  in  die  Astronomie  übertfug^ 
und  dals  sie  nicht  durch  die  Konstellationen 
selbst  entstanden.  Ich  habe  schon  bemerkt  | 
dals  sich  das  Alter  des  Sternbildes  nicht  ange« 
ben  lälst;  die  dazu  gehörigen  Sterne  aber  Und 
ihre  Lagen  gegen  einander  lassen. nicht  erwar« 
ten,  dafs  ein  ungeübtes  Auge  das  Bild  so  leichfc 
auffinden  würde,  wie  bey  andern  mehr  in  die 
Augen  fallenden  Gestirnen*     Da  Ajrat  wieder«- 

Ü  holt 
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holt  versichert,   dafs  es  keinen  Namen  habe; 
&o  liefse  iich  wohl  mit  Grund  vermuthen,  dals 
die  Entdeckung  desselben  nicht  viel  über  sein 
2^icalter  hinaus  zu  setzen  sey,  oder  wenigstens 
nicht  aus  der  ältesten  Zeit  abstamme.     Dieses 
lielse^sicfa  also  mit  den  oben  angeführten  Nach- 
richten Hygins  verbinden ,  nach  welchen  Panga- 
•is  dasOestirn  schon  kannte.     Schwerer  damit 
zu  vereinigen  ist  dagegen  eine  andre  Nachricht 
bey  Hygin ,  nach  welcher  Aeschylus  im  gelöls« 
ten  Prometheus  schon  auf  das  Sternbild  ange- 
apielt  haben  soll. .  £r  stellte  sich  nemlich  den 
Herkules  dabey  vor^   wie  er  mit  den  Ligurern 
kämpft,    welche  ihm  Geryöns  Rinder  wieder 
abnehmen  wollten.     Herjkules  vertheidigt  sich 
gegen. den  Angriff  aus  Mangel  an  Pfeilen  mit 
Steinen,  und  sinkt  endlich  kraftlos  auf  die  Knie 
nieder.     In  dieser  Stellung  setzte  ihn  Jupiter 
unter. die  Gestirne.    Ich  muls  bekennen,  da& 
mir  die  Anordnung  des  Bildes  für  Aesclij^us 
Zeiten  zu  frähe  scheint,  und. glaube,  dals  die 
Nachrichten  vielleicht  durch  die  Grammatiker 
entstellt  seyii  könnten.     Doch  will  ich  hierin 
dem  Urtheile  meiner  Leser  nitht  vorgreifen. 
Zu  bemerken  ist  aber,    dafs  vrenn   auch  die 
Nachricht  ganz  gevrifs  wäre,  Herkules  auch  hier 
ohne  Keule  und  Rüstiing  gedacht  werde.    Arä- 

dius 
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thofi  von  Tegea  macht  ihn  (Hyg.  P.  A,  II,  6) 
zam  Vater  der  Megisto,  mit  Namen  Geteus,  der 
seine  in  eine  Bärjn  verwandelte  Tochter  betrau- 
ert. Hegesianax  stellt  sich  unter  dem  Bilde  den 
Theseus  vor»  wie  er  den  Stein  aufhebt,  unter 
welchem  Cekrops Seh werdt  verborgen  lag,  die 
darneben  liegende  Leyer  soll  bedeuten,  dals 
Theseus  in  allen  Künsten  unterrichtet  war. 
Nach  unbekannten  Schriftstellern  V^ar  es  bald 
ThamyriSy  wie  er  von  den  Musen  geblendet 
wurde ,-  bald  Orpheus ,  wie  er  von  den  Thracie- 
rinnen  ermordet  wird,  oder  Ltion,  oder  Prorpe- 
theus.  Alle  diese  Fabeln  beziehen  sich  auf  die 
Stellung  mit  aufgehobenen  Händen,  und  stellen 
das  Bild  entweder  ganz  isolirt  oder  bringen  es 
mit  andern  darneben  liegenden  Gruppen  in 
Verbindung,  mit  der  Leyer,  oder  der  Krone  der 
Ariadne  als  Theseus  oder  Orpheus,  mit  dem  Dra« 
eben  als  Herkules  und  als  Ceteus  mit  den  Baren. 
Den  Opbiuchus  anden  wir  dagegen  in 
Ansehung  der  Fabel  fast  ganz  aulser  aller  Ver- 
bindung mit  andern.  Die  bekannteste  führt 
noch  Eratosthenes  an ,  der  ihn  zum  Aeskulap 
macht.  Minder  bekannt  sind  die  der  andern 
Grammatiker.  Hegesianax  nennt  ihn  Karna- 
bpn ,  König  .der  Geten  f  der  den  Triptoiemus 
durch  einen  Qrachen  tödten  liels ,  mit  welchem 

U  a  «r 
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er  unter  die  Gestirne  versetzt  warde.  AnJre 
nicht  genannte  Männer  bey  Hygin  machen  ibn 
zum  Triopas»  König  von  Thessalien,  dereinen 
altea  Tempel  der  Ceres  einriß ,  und  zuletzt 
einem 'Drachen  vorgeworfen  wurde,  oder  auch 
tum  Phorbas )  der  die  Rhodier  von  Schlangen 
befrey te^  —  lauter  Sagen ,  welche  sich  auf  cfen 
Ackerbau  beziehen  oder  eine  '  nützHcbe  firfin* 
'  düng  im  Andenken  erhalten  sollen. 

Vom  Skorpion  wird  im  allgemeinen  nur 
eine  Fabel  erzählt»  .dafs  er  von  der  Diana  ge- 
schickt wurde  >  den  Orion  zu  todtem  Ein  Be- 
weis, dafe  die  Mjrthologie  nicht  viele  Sagen 
•ufKuweisen  hatte,  welche  sich  bey  demStern- 
bilde  bitten  lanbringen  lassen.  Umständlicher 
sind  dagegen  die  Autoren'  beym  Arkiophjlax. 
Der  Name  ist  nicht  mythischen  Ursprungs. 
Arat  führt  auch  noch  keine  Mythe  von  dem 
Gestirne  an^  sondern  sagt,  dais  er  nnterden 
Mefischen  Bootes  genannt  werde.  Oben  hahen 
vrir  schon  bemerkt,  dafs  die  letate  BenepnuDg 
in  den  ältesten  Zeiten  bey  Home^r  allein  vor- 
kam, selbst  dann  noch,  wie  man  schon  die 
B'ärea  kannte.  Er  wurde  also  noch  nicht  gl^'^'* 
mit  diesen  in  Verbindung  gebracht  ^^^^ 
anders  ist  es  bey  deri  Grammatikern  üh^MT^?' 
graphen,  welche  wieder,  die  des  Arki«  «ösge- 
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flommen,  nützliche  Erfind ung^en  Y^rewigea 
sollen.  Eratosthenes  und  aus  ihm  Hjgin  führen 
,iwey  verschiedene  Sagen  von  ihm  an  (*),  die 
des  Arkas,  einem  Sohna  der  Kallisto,  w^lthet 
seine  in  eine  Bärin  verwandelte  Mutter  aUf  der 
Jagd  unwissend  verfolgte,  sie  erlegte  uhd  ^mit: 
ihr  unter  die  Gestirne  versetzt  ^♦rarde;  die  an- 
dere  vom  Iltarüs,  welcher  die  Entdeckung  de» 
Weins  dem  Bacchus  verdankte  und  von  he^ 
rauschten  Hirten  in  Atöka  ermordet  i^urde. 
Seine  Tochter  Erigone,  unter  welcher  man  sich 
die  Jungfrau  dachte,  suchte  ihn  auf  und  fand 
seihen  Leichnam  mit  Hülfe  ihres  Hundes,  det 
deswegen  zugleich  mit  unter  <lie  uestirne  käxii. 
Wahrscheinlich   dachte  man  sich  bey   di6set 
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(*)  In  £tatostfaene8  KaUÄterisiach  kömmt  feigentliA 
nur  eiae  einzige  Fabel ,  die  ded  Arkas  ausführ- 
lich vor.  Nach  Hygih  utid  Germaniltiis  hat  er 
aber  auch  die  andre  vom  Ikarus  gekannt,  wel-^ 
che  Ml  seiner  Schrift ',  wie  wir  sie  haben ,  ausge- 
fallen in  seyn  scheint.  Andern  Nachrichten  zufol- 
ge hat  er  ein  besonderes  Gedid«;,- Erigone,  ge* 
schrieben  k  welches  sich  darauf  bezieht,  £in 
ganzes.fVagipentf  das  diese  Fabel  betrifft  (Schot« 
ad  Hörn.  11.  X,  09),  scheint  mir  dem  Eratosthenet 
anzugehören ,  und  beym  SJten  Kapitel  ausge- 
fallen 2u  seyn. 
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Zusainmenstelluiig  den  Bär  als  den  Wagen  des 
Ikarus  I    weil  einige  unbekannte  Autoren  bejf 
Hygin  desselben  ausdrücklich  erwähnen.    Nach 
Hermippus  war  er  ein  Sohn  der  Ceres :  Philome* 
lus  f  welcher  die  ersten  Wagen  verfertigte. 

Eben  so  lielsen  sich  bey  der  Virgo  mehrere 
Erzählungen,  anbringen.  Die  Fabel ,  welche 
Arät  anführt^  dals  sie  Dike,  die  Tochter  de$ 
Asträus  sey,  welche  im  goldenen  Zeitalter  auf 
Erden  wohnte ,  und  nachher  sich  von  da  ent« 
femte,  ist  Hesiodisch  und  unterstCitzt  ganz  die 
Muthmaisung.,  dals  das  Citat  des  Eratosthenes 
(cat.  c  9),  welcher  Hesiod  dabey  anführt, 
^  nicht  auf  die  Theogonie  und  blofs  auf  dieFabel, 
sondern  auf  das  Sternbild  selbst  gehe,  und 
dais  dasselbe  Hesiod  in  seiner  Astronomie 
schon  erwähnt  habe.  Von  den  übrigen  Erzäh- 
lungen sagt  Arat  nichts.  Desto  reichhaltiger 
sind  Eratosthenes  und  Hygin,  wo  noch  sogar 
einige  Namen  ausgefallen  seyn  mögen.  Nach 
diesen  war  sie  bald  Ty che,  bald  Ceres,  bald 
Erigone,  bald  Isis,  bald  die  syrische  Göttin 
Atargatis.    Lauter  bekannte  Namen. 

Die  Zv^illinge  werden  am  häufigsten  die 
Diosküren  genannt ,  oder  auch  die  Lieblinge 
der  Ceres:  Triptolemus  urtd  Jasion.  Das  letzte 
wahrscheinlich  nach  Hegesianaj(^    der  sie  au£ 
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tiefte  Art  iDit  der  Jungfriiu  ab  Geres  und  dem 
Schlangenträger  zu  verbinden  iuchte. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Mjthen  beym 
Krebs  und  beyin  Löwen.  Unter  diesem  dachte 
m^n  sich  natürlich  den  nemäischen  und  vor 
jenem  führte  Pangasis^  nur  eine  einzige  Sage 
in  seiner  Heraklee  an ;  nemlich  im  Streite  dek 
Herkules  mit  der  lernäischen  Schlange*  Die 
Fabeln  von  den  Eseln  sind  alle  aus  den  Zügen 
des  Bacchus  gjßnommeni  also  alle  spätere  Dich«- 
tungen« 

Bejm  Fuhrmanne  kommen  lauter  Namen 
'von  Manneili  vor,  welche  entweder  als  Erfindet 
oder  als  Lenker  der  Wagen  berühmt  waren. 
Bald  Trochilus,  bald  Myrtilus  bey  Theo  (ad 
Arat.),  bald  Orsilochus  beyHygin ,  bald  ---  und 
die&  ist  die  gewöhnliche  Fabel  auch  bey  Eratoa^ 
thenes  —  Erichthonius,  dessen  Entstehung  von 
Euripides  erzählt  und  Von  Eratostbenes  (c<  i3) 
und  ApoUodor  (HI,  14*6)  weitläuftig  vorgetrai 
gen  wird.  Bey  der  Ziege  wird  aus  einer  alte« 
Theogonie  (Eratostbenes  nennt  den  Musaem) 
die  Amalthea  angeführt ,  welche  den  Jupitet 
nährte  und  er^og.  Und  da  auch  die  erst  in  dee 
6otf  n  Olympiade  hina^ugekommenen  Bdckcfaen 
einer  Mythe  bedurften}  so  mufsten  die&elben 
nach  den  Grammatikern  Parmeniskus^  und  Eu- 
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hemerus    (beydes  Gelehrte  irbn  BratMthAüek 
Zeitalter)  KincTer  der  Ziege  se^ ,    und  zvirar 
cnit  kleinen  Abänderangen  der  gewdbnlicEien 
Fabeln^  welche  man  in  früheren  Mythologieen 
vergeblich  suchen  dürfte, 

Bejro  Stier  finden  wir  wieder  fast  alle  Fa- 
l>^ln  angeführt  I  welche  die  Mythologie  ao/Wel* 
«eil  kann.  Er  war  der  Stier  der  Europa,  der 
JOyder  Pasiphae  li.  s.  w.  Die  Plejaden»  Hya* 
di^n  und  die  Familie  d:es  Cepbeii$  habe  idi  obea 
ßchon  angeführt. 

Auf  das  Pferd  wnrde  gan^  natürlich  dio 
Geschichte  des  Pegasus  angewandt.  Im  Era« 
tosthenes  kömmt  noch  eine  andre  Fabel  hinzu, 
\velche  Eurfpides  sc^hoii  erzählte)  die  aber  yoa 
dei\  Grammatikern  umgeändert ,  und ,  was  der 
Fall  sehr  selten  ist,  das  gegensekige  Empor«> 
kommen  und  Venrchwinden  des  Pferdes  und 
de3  Gentauers  am  Horizont  ausdrücken  sollte. 
Nach  dieser  Sage  war  das  Pferd  die  verwandelte^ 
Tochter  des  Chiron :  Melanippe ,  welche  vom 
Adfioius  geschändet  und  in  dieser  verwandelten 
Gestalt  utiter  die  Gestirne  versetzt  wurde »  weil 
ife  ftttch  Kenntniia  der  Astronottiie  besals  (*)• 

Der 

0 

}       . 

(♦)  ^STach  einer  Stelle  At^  Eurlpidca  bey  Klemens 
Von  Älexandrfön  Strojn,  Hb,  I.  pg.'iii.*  Man  ver- 
l^eichc  auch  über  iÜo  Fabel  Ovid«  Metam«  U>.633» 
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Der  gÄgeitüber  stehende  CentÄner  wÄt  Chiron^ 
Yor  tvelchem  sich  die  »Tochter  au^Schaam  za 
▼«rbergen  suchte.  BekaoAdich  kömim  Chlroft 
im  Hotner  und  Hesiod  nitgcfnds  in  Pferde^^estak 
TOT.  Es  könnte  also  Wohl"  seyn ,  dafs  man  äim 
nRchherige  Centanemgesvair  blofs  auf  Ühiron 
iubertru^,  oder,  wie  Heyke  (am.  Auff.  St*  I.  pg,  35> 
bemerkt,  das  Bild  aüs  deth  Oriente  kern  nnd 
¥elt>st  Verianlassung  Wurde^  dem  Chiron  dies« 
Gestalt  anzudichten.  AuCh  'Hermippüe  aemit 
den  Centauer  Chiron  (Theo  ad  Ära«.)* 

Das  Md  d^s  Widders  ist  enirwederintt 
dem  in  Verbindung  gesetzt,  der  Pbrixuto  tuid 
Hdtö'  Öfeer  das  Meer  trag,  oder^  mit  Jupiter 
Am^Avo^,  I>etzteres  vtm  Hermippus  und  Xeo^ 
weldier  aegyptßrtjÄ  scKrieb;  (cf^  Hygiii>« 

Beym  Triangel  waten  natürlich  nicht  vidm 
Bfjrthen  anzubringen.  0ie  Aiescandf iner  halfen 
sidi  also  entweder  wieEfetosthenes  ndt  einet 
grammatischen  Subtilitfiit,  d»&  M«rkur,  wel« 
eher  die  Gestirne  ordnete y  den  Anfangsbnchsta^ 
ben  roll  Jupiters  N^m^if^Äi^^  oder  das' gtiechi«» 
icbe  Delta  ah  den  Hftnifiel  setzte.  Sie  dachten 
kteh  dahinter  das 'aegyptjsche  Delta,  wcScfaei 
der  Nil  Hey  seiviein  AttstfliiMe  inacht. 

Die  LeyAr  ivu^de»  nritütlich  dazu  benutzt^ 
diö  Erfindung  der^dben  durch  dcnsftfwkur  sli 
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verewigen ,  oder  in  Verbindnng  mit  dem  Etigo- 
nasin  war  es  die  Leyer  dte:  Orpheus.     Eben  so 
wird  es  schon  hinlänglich  seyn,  wenn  ich  be^ 
merke,  daCs  der  Schwan  un4.  der  Adler  als  V^ö« 
gel  gedacht  wurden,  in  welche  sich  Jupuer  yer- 
wandelte  oder  die  er  schatzrte.    Alle  Verände- 
rungen  der  Fabel  gehören  nicht  hierher*    Der 
Wasseriäann  erscheint  aus  eben  dem  Grunde 
bald. als  Gekrops,    welcher  nach  Eubulios  bejr 
Hygin  bey  dem  Opfer  Wasser  brauchte,  ehe  der 
Wein  erfunden  war,   hald  als  Deukalion  nach 
Hegesiänaxy  wegen  der  Fli|t,  bald  a)s  Ganymed 
hach  £rät03thenes. 

Der  Steinbock  i^urde  mit  der  Geatak  tles 
Pan  verglichen,  oder  auch  oi^  als  ein  Abkpmn^ 
ling  desselben  unter  dem  Nsimen  Aegipan  h&r 
trachtet.1     Die  Stelle,  wo  Eratosthenes  davon 
handelt ,  ist  korrupt.    Den  Fischschwai^Zr,  sagt 
er ,  habe  er  deswegen  erhalten, .  weil  er  die  Bf  u« 
scbel  öder  vielmehr  ihren  Qebrauch  als  Bla^n- 
^trument  erfand*    Eine^andre  Ursache;  ana  dem 
Gigantenkampfe  nehniei^caiäch  Hygiii;  Zeugnjls 
die  aegyptischen  Priester. iao;    Die  Götter  yetr 
.wandelten  sich  nemlicb  inThiere,  uijid  pan  jn 
einen  Fisch.     Diefs  idlea  sind  Uut^r  apä^e  Mor 
jdifikationen  der  Fabetl,*  und-Hytheni  yon  denen 
das  ältere  Zeitalter  ilicli$s  weils. 

So 


3^5 

So  Ut  «iidi  die  Fabel  :4ift9  Schüftasen  yon 
späterer  Zditw  Die  S^ge^  .däla  er  Krotus  (von 
xfonr  plausos))  ein  Sohn  der  Eupheme  (toxi 

« 

ru^dlfios  suaviter  sonans)  war,  welche  die  Muaen 
erzog,,  i^t  offenbahr  eine  £r£ndung  der  Gram-« 
inatiker.  Die  ganze  Dichtung  scheint  ails  dei^ 
Etymologie  entstanden  zu  seyn.    . 

Der  Pfeil  soll  nach  Eratosthenes  und  Hy« 
gins  Angaben  theils  der  seyn,  mit  welchem 
Apollo  die  Cyklopen  tddtete ,  die  dem  Jupitec 
die  Donnerkeile  schniiedeten ,  theils  dpr.,-  iwi>* 
mit.  Hß^rkide«  den  Adler  erlebte ,  welcher  Pro^. 
metbenfr  Leber  verzehrte. 

Der  Delphin  wurde  von  Hermippu»  (Theo 
adArafe  v«3j6)  für  den  .gehalten ,  in  welichen 
sich  Apoll  verwandelte,  als  er  ein  kretisches 
Schiff  nach  Delphi  fühi^te;  voili  Eratp^thenes 
für  den^  welcher  d^m  Neptun,  zur  Amphitritß 
behülilich  war;  bald  wat  er  dtis  Bild,. einiger 
Tyrrheniecher  Schiffer»  welche  den  Baechua 
nach  Nekos  führten  und  die.  in  Delphine  yer-^ 
wand]elt.'Wm*deny  nach  einer  weniger  bekannt 
ten  Sage  des  Aglaosthen^  bey  Hygin ;  bald  der 
Deipbin  des  Aicon«.  o  ^  ' 

Die  Fabel  des  Orion  .hat  keine  .Zu^äitf&ei 
wohl  aber  Modifikationen  erhalten.  Er  «teilte 
nach  d^Q  ausdrücklichen  Versicberupgjeu  4^ 
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^ratotitfa^nes  uhd  tf^gin'  mit  dew  fHiaseii  und 
den  beyden '  Hunden  das  Bild  einer  Jagd  Tor. 
Diefis  scheint  die  er^te  Idee  gewesen  bu  seyn 
ohtfe   weitere  Fabel.     Vom  Haasen  encäUen 
beyde  Mythographen  aussettlem  noch,   dafe  er 
dum  Andenken  seiner  Fruchtbarkeit,  oder  we- 
gen einer  Verwüstung  die  er  auf  der  Insel  Le* 
riU  angefangen  habe,   an  den  Himmel  gesetzt 
worden  sej.     Der  grofse  Hund  ward  ausserdisii 
Aueh  AOch  als  Hund .  der  Prokris  und  des  Ce- 
phalus'bey  Eratosthönes  torgest)^,   wdicbeo 
sie'  von  Minos  £um  Geschenk  erhielten,  oder 
auch,  wie  ich  schon  oben  erinnert  habe,  nach 
einem  Fragmente  in«  Homers  S<^elieD  da^mei- 
Mr  4üleynung  nach  zu  diesem  Kapitel  gebbrt, 
als  Hund  der  Erijgone* 

Das  Schiff  Argo  und  der  Eiidimfis  erklaren 
Adh  durdi  ihre  Ntttfien.  Doch  war  es  auch 
Frieder  nur  blolse  Anwendung  der  Fabek  Dena 
jmdre ,  wahrsdMinlich  Aegyptier  oder  alexaä- 
dMniscbe  Gelehrte,  denken  sich  unter  dem  Flusse 
deii  Nil,  und  noch  endre  die  alte  fiibdlhafte 
Vorstellung  voth  OGeätiflusse» 

Die  südliche  Krone  war  zu'  Eratosiiienes 
Ztiten  nocdi  nicht  in  ein  ^ild  gefalst ,  es  kom- 
men daher  auch  noch  keine  Fabeln  daron  Ton 
JM  rbn.Tbe0  (ad  Arat  t,  400}  angefahrte  Sage, 
•  '  wel- 
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^rdcke  die'Orappe  zum  Had  des  Lcions  ttacht^ 
scheint  daher  später  entstanden  zu  styu. 

Die  Erzählung,  welche  bey  dem  Sternbil« 
de  des  Altars  angebracht  ist,    dals  die  Götter 
sich  zum  Kampfe  gegen  die  Titan'en  daran  ver« 
schworen  hätten,    ist   offenbahr  eine  spätere 
Dichtung  und  vielleicht  durdi  das  Bild  selbst 
veranlalst  yrorden.     Eben  so  verhält  es  sich  mit 
dem  Raben,  der  als  ein  dem  Apollo  geweihter 
Vogel  von  Eratosthenes'  vorgestellt  wird ,  wel- 
cher das  Wasser  zu  dieser  Feyer  holen  sollte* 
Er  blieb  auf  einem  Feigeqbaume  zurück  ^  kam 
aber  endlich  doch,  aber  mit  einer  grolseft  Was« 
serschlange,  von  welcher  er  vorgab,  dals  sie 
das  Wasser  des  Brunnens  verzehrt  habe.    Des 
Vorfall»  wegen  setzte  sie  Apollo  beyde  unter 
die  Gestirne.     Ister  bey  Hygin  erzählt ,   dais  es 
deswegen  geschehen  sey,  weil  er  dem  ApöUo 
die  Liebe  der  Koronis  zum  Ischys  yerrathen  ha« 
be'     Den  Becher  hält  Eratosthenes  nach  einem 
Fragmente  bey  Hygin  für  den  des  Ikarus.   Noch 
andre  Sagen  von  unbekannten  Autoren  finden 
wir  bey  Hygin» 

Merkwürdig  ist  es  endlich,  däla  ton  dea 
Fischen ,  sowohl  von  denen  in  der  Ekliptik  ab. 
von  den  südlichen,  blois  syrische  Fabelü  ei^ahk 
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v^erdeh.   Sie  sollen  Abkömmlinge  der  lyrischen 
Göttin  Dercetoseyn. 

Auch  von  den  Planeten,  und  der  Milch- 
ätralse  hatten  die  Grammatiker  und  Eratosthe- 
'  lies  Fabeln ,  wie  wir  aus  Hjgin  sehen. 

•  i  . 

Phaenon  (der  Planet  Saturn)  soll  von  Pro» 
inetheus  nach  einer  Erzählung  des  Heraklidea 
Pontiku^y   also  von  einem  Schriftsteller   nach 
Plato's  Zeit,  eine  vorzüglich  schöne  Gestalt  be* 
kommen  haben,  wie  Prometheus  die  Menschen 
schuf.     Jupiter   gab   ihm  die  Unsterblichkeit. 
Phaethon  (der  Planet  Jupiter)  war  als  Sohn  des 
Helios   bekannt  I    welcher   den    Sonnenwagen 
lenkte  und  in  den  Eridanijis  geschleudert  wurde. 
Der  Planet  Mars  oder  der  Stern  des  Herkules 
würde  deswegen  unter  diie  Gestirne  versetzt , 
well  er  ^i^  Venus  heftig  liebte  (daher  er  den 
Kanten  Tlv^oei^  bekam)  uod  sie  immer  verfolgte. 
Der  letzte  Umstand  deutet  wahrscheinlich  dar- 
auf,  dals  er  nach  der  Venus  unter  den  5  Plane- 
ter^  am  geschwindesten  seine  Bahn  zurück  legt, 
per  Planet  Venus  hiels  auch  nach  einigen  der 
Stern  der  Juno ,  nach  andern  war  er  ein  Sohn 
des  Cephalus  und  der  Aurora,  und  striic  mitder 
V^enus  um  den  Vorzug  der  Schönheit.    Merkur 
endlich  ist  unter  die  Planeten  versetzt,  weil  er 
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vaerst  die  Motiate,  'und  deii  Gestirnen  ihren 
Lauf  bestiinmte. 

Von  der  MilchsCra&e^  erzälllt  Eratosthenes, 
daüs  Jupiters  Söhne  nicht  eher  himmlische  Ehre 
genossen  hätten ,  bis  ihnen  Juno  ihre  Brust  ge- 
reicht habe.  Merkur  habe  daher  den  Herkules 
ohne  Vbrwissen  der  Juno  an  die  Brust  gebracht, 
Juno  aber  habe  ihn  zurückgestofsen.  Darüber 
strömte  die  Milch  2u  Boden,  und  daraus  ent* 
stand  die  Milchstrafse. 

Bey  allen  diesen  Dichtungen  ^ürde  ich 
mich  nicht  so  lange  verweilt  haben ,  vrenn  man 
nicht  so  oft  die  Bilder  für  blofse  Hieroglyphen 
gebalten,  und  fast  der  ganzen  Mythologie  einen 
astronomischen  Ursprung  angedichtet  hätte. 
Es  ist  wahr,  fvir  haben  zu  wenige  Nachrichten, 
um  alles  zu  einer  gänzlichen  Entscheidung 
bringen  zu  können,  und  eben  so  wahr,  dals 
■wenn  von  den  beyden  Möglichkeiten  die  Rede 
ist,  ob  ^ie  Fabeln  von  der  Astronomie  herkom« 
men ,  oder  die  astronomischen  Bilder  durch  die 
Fabeln  entstanden  sind,  oder  jedes  einen  eig- 
nen Ursprung  gehabt  habe  und  beyde  nur 
willkiihrlich  mit  einander  verbunden  sind,  jeder 
einige  Gründe  für  seine  Hypothese  würde  auf- 
weisen können.  Wenn  man  nun  aber  findet, 
is&  die  Fabeln  ihrer  Natur  nach  so  ganz  ver- 

schie- 
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•t^i^fden  siiui,  dafs  eins  der  ältesten  Sternbilder^ 
der  grofse  Bär  nur  allein^zwar  einen  ganz  eignen 
pküarakter  hat  j»    dals  es  ab^r  so  vrenig  me  die 
übrigen ,  die  ebenfalls  in  frühen  Schriften  vor« 
kommen )   wie   der  Orion,    die  Plejadenj  et* 
was   allegorisches    enthält ;     -wenn   man  be* 
markt,  da£$  alle  Anspielungen  nur  auf  dieH^no 
oder  die  Stellung  der  Sternbilder,  selten  aber 
auf  ihren  relativen^  Auf  *  und  Untergang  sich 
beziehen ,  und  wenn  man  es  selbst  Riesen  An^ 
spielungen  tmd  überhaupt  deh  rneisten  Fabeln 
der  Sternbilder  ansieht,  da(s  sie  späterer  Erfin« 
dting  sind,   dals  die  Grammatiker  absichtKch 
nach  Modifikationen   alter  Mythen  hasditen» 
um  auch  M  Erzählungen  anbringen  zu  köanen, 
wo  dergleichen  fehlten ,  wie  bey  dem  kleinen 
Bär,  den  Böckchen  u.s.  w..;  J4  wenn  von  den 
AUen  selbst  einige  und  zwar  verschiedene  ^ß^- 
der    der  ^ternhilder  angegeben   werden j  so 
wird  es  nur  zu   deutlich,    dals  hier  aö  ke^» 
AUegorisiren ,   an  keine  Hieroglyphen  gedacht 
worden  sey,  und  dals  sie  nicht  alle  auf  «'ornal 
und  systematisch  geordnet  zu  einepi  bestimm- 
ten Zwecke  erfunden  wurden.    Will  vsiBn  aber 
einen  Versuch. machen,  über  die  Entstebunp- 
art  der  Sternbilder  etwas  zu  bestimmen,  ^^^ 

hält  man  sich  einmal  überzeugt,  dafs  nicbtder 

Zufall 


Za&il  allein  I  oder  wenigstens  ganz  verschiede** 
ne  Ursachen  dahej  gewürkt  hätten,  glaubt  mani 
da&  durch  jede  Mjthe  durchaus  ein  astronomi-' 
scher  Satz  ausgedrückt  werden  müsse  y  der 
hernach  in  die  Mythologie  übergegangen  sey; 
fto  ist  es  Wenigstens  unerläisliche  Pflicht  des 
Schriftstellers  ^  genau  auf  das  Alter  der  Mythen 
zu  sehen,  und  sorgfältig  die  verschiedenen  Quel- 
len zu  untersuchen.  Bey  einer  strengen  Kritik 
gewinnt  a^er  die  Phantasie  weniger  Spielrauni| 
als  man  vielleicht  wünscht. 

In  der  ganzen  astronomischen  Mythologie 
finde  ich  sonach  wenig/  was  besonders  von 
dem  Alterthume  der  Wissenschaft  und  ihrem 
aegyptischen  Ursprünge  zeugen  könnte»  ob  ich 
gleich  nicht  leugne,  dals  manche  Sternbilder 
die^m  Lande  ihre  Entstehung  zu  verdanken 
babeu)  aber  ob  früher  oder  später ^  ist  hier 
Yorzüglich  die  Frage«  Es  konnte  manches  auch 
für  aegyptische  Erfindung  von  den  späteren 
Gramtnatikern  ausgegeben  Werden » -  was  den 
Alexandrinern  angehört.  Warum  reichen  wohl 
die  Sternbilder  nicht  über  den  Horizont  von 
Alexandrien  hinaus?  Warum  findet  man  den 
Stern  erster  Grölse  im  Eridanus ,  »  oder  Acher- 
nar,  erst  von  Ptolemeus  erwähnt?  Hätte  man  . 
I  ati  andern  südlicheren  Gegenden  iii  Aegyptea 
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euiser  Alexandrien  beobachtet^  so  würde  man  ihn 
gewils  schon  früher  gekannt  haben.  Die  Fa- 
milie des  Cepheus  halte  ich  für  eine  phönicische 
Erfindung,  die  Fabel  von  den  Fischen  für  sy- 
risch ,  warum'  sollten  die  Aegyptier  nicht  auch 
manches  entdeckt  und  erfunden  haben?  D^^ 
war  der  Fall  wahrscheinlich  mit  den  südlichen 
Sternbildern,  welche  vi.eles  an  sich  haben,  va^ 
aegyptischer  Natur  seyn  könnte.  Dahin  gebort 
unter  andern  alles,  was  sich  auf  Uebersdi'^cW' 
niung  bezieht,  der  Steinbock,  der  Wasser- 
Viann,  ja  auch  die  Wasserschlange.  Öafeaber 
Ein  Land  allein  und  namentlich  Aegypten  [dan- 
mäfsig  und  zi^ar  sehr  frühe  alle  diese  Erfindun- 
gen gemacht  haben  sollte,  dazu  finde  ich  kei- 
nen Grund. 

Die  ältesten  Fabeln,  welche  durch  die 
Astronomie  entstanden  sind,  sind  die  vom 
Orion.  Man  sieht' es  nemlich  der  ganzen  Dich- 
tung an,  dals  sie  auf  einen  Mann  gebt,  wel- 
cher als  ein  wilder  Jäger  bekannt  war.  Sie 
gieng  aber  "nur  auf  seine  Person.  Hesiod  ver- 
band damit  die  Vorstellung  von  der  Verfolgung 
der  Plejaden,  welche  ihni  nahe  stehn.  Spiter 
hin  aber  erst,  nemlich  von  Euphorien  (nach 
Ol.  126)  finden  wir  die  Fabeldes  Skoipions 

damit  verbunden,  der  ihn  umbrachte,  wodurch 

nach 
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nach  Hygins  ausdrucklicher  Vörsicherang  der 
Gedanke  ausgedrückt  werden  solltei  da(s  Orion 
uncergeliey  wenn  der  Skorpioti  am  Horizonte 
erscheine«     Das  wäre  also  die  erste,    welche 
auf  einen  Auf-  und  Untergang  i^ch  bezöge« 
Die  aildre  betrifft  das  Pferd  und  den  Centaur. 
Euripides  kennt  die  Fabel  schon,  wie  ich  er- 
wähnte,  aber  nicht  die  Geschichte  des  Aeolus, 
wodurch  also  auch  diese  Erklärung  des  Auf- 
und  Unterganges  vfeles  von  ihrem  Alterthum 
verlöre.     B6j  diesen  also,  so  wie  bej  den  übri- 
gen  Mythen  bemerken  wir  zu  deutlich,   dala 
vieles  von  den  Alexandrinern  abgeändert  wur* 
de,    um   die  astronomischen  Begriffe  dabey 
anzubringen«     Die  Nothwendigkeit  erforderte 
es,  dafs  man  bald  darauf  denken  mulste,  die 
Gruppen  des  Thierkreises  zu  finden ,  weil  man 
ihre  Erscheinung   und  ihr  Verschwinden    am 
Horizonte  zum  Kalender  benutzte.     Man  hätte 
sonst  einige  Monate  lang,  wo  keine  ao  deutli- 
chen Konstellationen  wie  die  Plejaden  am  Ho- 
.  rizonte  erschienen ,  bej  der  Feldarbeit  in  Ver« 
legenbeit  ^erathen  müssen.     Das  Unternehmen 
vieler  Gelehrten  seit  Newtons  2ieiten  ist  daher 
nicht  ganz  zwecklos  und  ohne  allen  Grund^ 
Versuche  zu  machen ,  aus  welchen  sich  wenig- 
steas  die  Bilder  des  Thierkreises  erklären  liefsen. 

X  a  Da 


Sa4 


Da  einige  dieser  Gruppen  mit  äer  Sache,  wel 
che  sie  vorstellen  sollen ,  Wenig  oder  gar  krine 
Aehntichkeit  haben  :  so  war  der  Gedanke  gans 
iiatürlich ,  dals  sie  Symbole  der  Geschäfte  oder 
überhaupt  des  Monats  seyn  sollten ,  in  welchem 
die  Sonne  bey  ihnen  stand.  Die  B^urthcilößS 
aller  dieser  Versuche  eehört  nicht  zu  meinem 
Zwecke.  Dals  sie  aber  fast  olle  das  Änsehn 
von  willkührlTcher  Auslegung  und  gewaltsamen 
Erklärungen  haben ,  dals  die  Männer  oft  genö- 
thigt  werden ,  zur  Etymologie  oder  zu  andern 
Kunstgriffen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  >  kömmt 
daher,  dals  man  alle  Erklärung  zu  weit  und  auf 
alle  Sternbilder  ausdehntOi  was  nur  Yon  einigea 
galt. 

Ich  bin  überzeugt,  dals  die  Figur  des  Stein- 
bock^, des  Wassermanns,  der  Fische  auf  die 
Ueberschwemmung  des  Nils,  die  Virgo  aufdie 
Aernte  Bezug  habeh.  Deswegen  aber  den  übri- 
gen Gruppen  eine  solche  Deutung  geben  za 
wollen ,  und  z.  B.  die  Nachricht  von  der  Ed^- 
stehung  des  Widders  und  des  Schützens  ter- 
werfen  oder  verdrehen  zu  wollen ,  v^^' 
durchaus  in  Aegypten  zuerst  an  den  B'n'ne 
gekommen  seyn  «oll,  scheint  mir  z«  gei^'^g^' 
*u  unwahrscheinlich,  und  gegen  alle  historische 

Kritik  zn  seyn.    Noch  weniger  aber  läßt  sie 
....  '  iis 


^asVerlahten  bey  den  Sternbäder  aufser  dem 
Thierkreiee  anbringen,  und  e3  muls  offenbahr 
Zweifel  erregen,  wenn  man  in  den  Sammlun- 
gen der  Mythographen  y  6o  unvollständig  sie 
auch  sind,  doch,  z.  B.  beyra  Ophiuchus  und 
Stier,  eine  MengeMjthen  angeführt  findet,  und 
gerade  die  nicht,'  deren  Entstehung  Dtxptns 
aus  dem  "wechsolseitigen  Aaf-  und  Unterganger 
der  beyden  Sternbilder  herleitet,  ich  meiiie 
die  Gesdhichte  des  Jason  und  des  Ton  ihm  be« 
zMrungenen  Feuer  schnaubenden  Stiers  (*). 

Unter  allen  Hypothesen  aber  von  KiacHBi^y 
Newtox,  Plüche,  Goguet,  Frerbt,  Gatterer 
und  andern  scheint  mir  doch  die  von  Düpuis, 
xvas  den  Zodiakus  betrifft^  auf  den  natürlich^en 
Gründen  zu  beruhen,  wenigstens  ^ar  er  der 
Wahrheit,  meiner  Meynung  nach,  am  nächsten; 
Hätte  er  nicht  einer  Zdee  zu  Liebe  auf  alle 

Stern- 

/ 

(*)  Ueb^rhaupt  fipdet  Ach  in  der  Astronomie  nichtSt 
wenn  man  die  Geschichte  des  Fhrixus  beym 
"Widder  ausnimmt;  was  auf  den  Argonauten- 
sng  deutet  9  obgleich  Newton  alles  daraus  het- 
f  uleiten  sucht.  Eratosthene«  schehxt  vorzi^glich 
bey  der  Applikation  der  Mythen  auf  die  Mytho- 
logie im  Ganzen  Rücksicht  gekommen  zu  haben. 
Die  übrigen  Oramitiatiker  Wollten .  meistens 
BÜtzliche  £Ffindungen  der  Yorweit  verewigen. 
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Sternbildet  ausdehnen  woUeni  was,  wie  gesagt, 
nur  von  einigen  gilt,  so  würde  sein  S/item  alle 
an  Einfachheit  und  also  auch  an  Wahrschein- 
lichkeit übertrollen  haben. 


Richtig  ist  nemlich  Ditpuis  Gedanke,  dals 
4ie  wenigsten  Bilder  des  Thierkreisesafa  Sym- 
bole auf  Aegypten«  nnd  die  Monathe  passen » 
welche ^ie  in, der  damaligen  Zeit  ausdrucken 
soMten  und  konnten«  Eben  dieser  Umstand 
war  es  ßbet  auch,  welcher  die  gewaltsamen 
Maasregeln  anderer  Gelehrten  herbeyführte- 
Sollte  die  Jungfrau  das  Symbol  der  Aerntese^o; 
so  hätte  in  Aegypten  die  Sonne  im  März  und 
nicht  im  August  darein  treten  dürfen,  wie  didi 
doch  der  Fall  war.  Der  Stier  als  Symbol  des 
Pflügens  hätte  in  den  November  kommen  müs- 
sen, da  doch  die  Sonne  vom  Ende  des  Aprils 
an  das  Sternbild  durchlief,  u.  s.  w.  TD'^^^ 
Verschiedenheit  auszuweichen ,  glaubt  nun 
DüPuis,  dafsalle  Sternbilder  vor  i/ioooJ^^^^^ 
an  den  Himmel  gesetzt  seyn  mülsten,  ^ß"  °^^ 
dem  Vorrücken  der  Nachrgleichen ,  ^^^ 
•hngefähr  alle  7a  Jahre  einen  Grad  hetrig^i 
Sonne  in  jener  Zeit'in  den  genannten  Mon« 
mit  diesen  Sternbildern  zusammengetroßi^ö  ^^J  1 
würde.  ,  \ 


c. 
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Ich  glaube/dafs  es  dieser  «ehr  unwahr* 
scheinlicheh  Etklärting  gar  nicht  bedarf  ^  son« 
<lern  dafis  alles  sehr  gut  mit  einer  kleinen  Ver- 
äilderung  in  dem  Zeitalter  der  Alexandriner 
geschehen  seyn  könnte.  Das  sinnlichere  ist 
offenbahr  für  jene  2iäiten  das  wahrschein« 
liebere. 

Da  die  Nothwendigkeit  erforderte,  dals 
man  auf  das  l^porkomnfien  und  Verschwinden 
dm  Horizonte  am  Abend  eben  so  gut  achten 
mulste»  wie  am  Morgen;  da,  wie  wir 'unten 
sehen  werden,  man  es  sich  zur  Regel  gemacht 
hatte,  das  Sternbild,  in  welchem  die  Sonne 
stand ,  aus  dem  gegenüberstehenden  im  Thier* 
kreise,  welches  die  ganze  Nacht  hindurch 
4im  Himmel  blieb j,  zu  erkennen;  so  braucht 
es  einer  so  langen  Periode  gar  nicht,  un\  die 
•gesuchte  Üebereinstimmung  zu  erhalten;  son- 
dem  im  October  gteng  der  Widder  zu  Eudoxug 
und  Eratosthenes  Zeit  am  Abend  auf,  und  also 
in  dem  Monate ,  wo  die  Heerden  nach  Dupuis 
sich  zeigten,  der  Stier  im  November,  wo  man 
in  Aegypten  das  Feld  bestellte^  der  Krebs  O, 

wel- 

(*)   MakrobiuSy    dessen   Bemerktmg,    Welche   ich 

eben  hier  anfuhren  will»  den  Ton  zu  allen  Erklä* 

rangen  der  Zeichen  des  Thierkreises  angegeben 

zu  haben  scheint»  nimmt  di«  rückgängige  £e«ve- 
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welcfaer  nach  Dupuis  .das  Zurückkehren  der 
Sonne,  zur  Zeit  des  Wintersolstitiunis,  ausdrük- 
ken  soll ;  die  Jungfrau  im  März ,  wo  man  aern- 
tetej  der  Steinbock ,  der  Wassermann  und  die 
Fische  treffen  in  die  Monate ,    Julius »  August 
und  September  y'  wo  sie  die  üeiberschweramung 
des  Nils  bedeuten  können.     Ob  aber  nun  aück 
der  Löwe  die  Farbe  oder  Stärke  der  Acrnte, 
die  Zwillinge  die  hervorkommende  junge  Saat/ 
wenn  ich  nicht  irre,  oder  die  jungen  Ziegen  (*)> 
der  Skorpion  die  im  April  aiis  Aethiopien  konh- 
inenden  giftigen  Winde,  der  Schütze  die  hefti- 
gen Nordwinde,  welche  vor  derNilüberschwem- 
mung  vorhergehen,  eben  so  leicht  und  nmrkh 
erklären  könne,    überUsse    ich  dem  Urtheile 
ineiner  Leser ;  mir  ist  es  genug,  zu  zeigen,  daü 
mm  nicljt  hpthig  )]al)e ,  über  die  2ext  der  AI0- 

xaodri- 
gung    de$   Krebses  für  das  Zurückgehen  vom 
jSommersolstitium,   und  den  Steinbpck  für  dai 
Aufwärtsatpigcn  der  Sonne^     Sat.  I,  i7  6«g^  ^' 
Cancer  animal  retro  atque  oblique  cedit  eato- 
gue  raüone  sol  in   eo  Signa    obliquum  loclfit 
pgere  Tetrogy-eesum,     Und  vom  Steinbocke:  C*' 
prap  cpnsuetudp  haec  in  pagtu  yidctur,  otscoi» 
per  altuip  paspefidqf  pptat,  et  fol  in  Ofrisop^o 
iDcipU  ab  \tpi»  in  alt^  remeare,    Doch  «i  ?**^ 
l)i«;6  kein  Mann  vop  Autorität, 
(*)  Eigentlich  eine  Bemerkung  von  Vixcn^  (H**^^^*' 

T§  fh»  Ciri  T,  I,  Pf.  13),  wpw  4ie  Bei^«  ^"^^^ . 
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aumdriner,  wo  aieh  alle  mÄtliematiscbed  Wid« 
«anschaften  hildeten,  hinauszuschreiten ,  und 
dals  es  einer  so  ^olsen  Periode  nicht  be* 
darf)  wenn  man  durchaus  eine  systematische 
Ueberelnstimmung   der   Sternbilder  und  der 

Monate  sucht,  . 

i 


Vierter  Abschnite. 

Zeitbestimmu  n*g« 

^Ldxx  den  im  vorigen  angeführten  Regehi  und 
Grundsätzen  über  die  2ieitbe8timnim]g  Verden 
wir  jetzt  mehrere  Belege  finden, 

'  Fast  noch  den  ganzen  Zeitraum  hindurjji 
scheinen  die  Griechen  noch  keine  eigentlichen 
Standen  gekannt ,  sondern  die  Abtheilungen 
des  Schattens  mit  Schritten  gemessen  «u  haben. 
Dieses  sehen  wir  noch  aus  einer  Stelle  dös  Ko^ 
znikers  Menander  beym  Athenaeus  (lib.  6),  wel« 
eher  um  die  i22ste  Olyttpiade  lebte ,  also  um 
die  Zeit  £uklids  imd  nach  Eudoxus  (cf.  Salmas; 
ad  Solin.  pg.  4469  6  seq.  und  Petav.  Var.  Dissert. 
lib.Vn,  c.  7).  Hier  wird,  wie  bey  Aristopha* 
nesy  jemand  zum  Abendessen  eingeladen,  wenn 
4er  Schatte .  1 2  Fufs  lang  aejr.    Man  mulate  «1< 
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80  auch  j«ttt  noch  denselben  nach  dem  misasch- 
Sehen  Körper  öder  nach  einem  öffentlich  anf- 
ge^tellten  Gnomon  bestimme^ ,   wo  die  Länge 
«iif  der  Ebi!e  betoerkt  war.     Es  liefee  sich  viel- 
leicht mit  Petavius  annehmen,    däfe  «ich  jctat, 
wo  man  Mathematik  genauer  zu  studircn  an- 
fieng,  eine  genauere  Stundeneintheilung  vöraiö- 
8et9^.en  lasse.     Andre  Nachrichten  und  Einthei- 
langen  aber,  der  Zustand  der  Astronomie  über- 
haupt, das  Schweigen  des  Plato  und  Aristoteles 
lassen  sich  nicht  gut  damit  Tereinigen.  DieEio- 
Wendung,  dafe  Sokrates  bey  Xenophon  (Memo- 
rab.  Soörat.  IV.  3,  4)  das  Wort  oof»  gebraucht 
habe,  hat  schon  Erkesti  (Opusc.  PhiloL  pg.  «3) 
widerlegt*     Xenophon  braucht  wie  Plato,  on^ 
wie  man  es  in  der  früheren  Zmt  überhaupt  ge- 
wohnt war,  die  Ausdrücke  oo^ocf  rf\s  n/^ft^^  ^^ 
^e^g  rv\c  yvKTo^^  so  wie  (IV,  7,  4)  «f«^  ^^^' 
fin»of ,  iviuvYov  für  wiederkehrende  Abtheilan- 
gen  des  Jahi»,   der  Monate,   des  Tags,  ohne 
dafs  dabey  an  gestimmte  Stunden  gedacht  wnr- 
de.     Ja  Sokrates  ^gt  ausdrücklich,  <la<^  ^'^ 
Sonne  uns  nur  die  Theile  des  Tags  vor  dieAa- 
gen  stelle,  weil  aber  die'Nacht  der  Fitisteni'ß 
wegen  nicht  so  deutlich  abgetheilt  sey,  so  müß- 
ten die  Gestirne  an  die  Stelle  der  Sonne  tret^^ 
tun  die  nöthigen  Qeschäfte  verrichten  20  ^^^' 
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tien.     Aach  der  Mbtid  wurde  zur  Abdieilung 
dar  Na<:Iit  j  so  ivie  des  Monats  benutzt» 

Das  alles  lehrt  nur  zu  deutlich  ^  .dals  Jnan 
noch  keine  guten  Hülfsmittel  zur  Zeitbestim« 
mung  hatte.  Es  ist  aus  Vitruv  (lib.DC,  g^  be- 
kannt, dals  Eudoxus  die  Arachne  (das  Spinnen- 
gewebe)  erfunden  haben, soll.  Diese  Einrieb« 
tung  kann  wohl  keine  andre  Form  gehabt  ha- 
ben, als  die  einerAzimqthaluhr  (Tab.III.  Fig.  i.), 
also  weder  eine  hohle  Gestalt ,  wie  MARxiia 
glaubt  O,  noch  eine  Aequinocktialuhr,  wie 
Calgkobn  (^*)  will.  Jene  nicht,  weil  die 'hori- 
zontale Ebne  eine  einfachere  und  dem  Geista 
der  Zeit  angemessenisre  Einrichtung  wäre,  die 
sich  mit  den  Heliotropieh  der  älteren  am  leich- 
ttesten vereinigen  liefse,  ja  blols  als  eine  Verbes- 
serung  derselben  mit  mehreren  Linieii  für  ein- 
zelne  Monate  angesehen  werden  könnte  j  diese 
nicht ,  weil  ^s  noch  sehr  proble;mat]Sch  ist ,  ob 
und  wie  genau  man  den  Aequator  finden  konn- 
te (***)•   Ol^  Einrichtung  einer  solchen  Uhr  war 

ohn- 

(♦)  8.  RoDJi^s  Vitrixv,  B.  ö.  pg.  öcfl. 

(**).De  horologiis  veterum  sciothericis. 

(^*)  Martini  baut  seine  Mejnupg  darauf,  dafs 
der  Chaldäer  Berosus  ein  hemicyciium  ad  encli- 
ma  (oach  der  Polhöhe  Vitruv.  IX»  6)  erfundea 
haben  aoU.    Also  müfat^u  Beroau«  Zeit  der  Ae> 

^quator 
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ohngeföhr'  folgende:    Der  Ort  des  Gnomons 

über 

quator  schon  genau  bekannt  gewesen  seyn,     £5 
käme  nur  darauf  an,   ob  Beroius  yor  Eudoxuy 
lebte.    Das  glaubt  Martini.    £r  macbt  nzvcXkdx 
einen  Unterschied  zrwischen  dem  Historiker  Be- 
rosus  und  dem  Astronomen.    Der  letzte  war  ein 
Priester*  ^^%  Beins  und  schrieb  eine  Geschichte 

.  .  der  ChaldäQr  in  drey  Büchern»  und'  eignete  sie 
dem  syrischen  Könige  Antipchu«  .Soter  ^u.  Kr 
war  aus  IJabylon,  lebte  aber  ?u  Alexander  des 
'  &rQrsen  Zeit ,  also  300  Jahr  vor  Christi  Geburt; 
Per  Astronom  Berosüs  müfst6  aber  soo  fahre 
Irüher  gelebt  haben.  Denn  nach  Pliniua  (Vn, 
37)  ^richtptep  ihm  dip  Athener  wege|i  Vorhersa* 

%         gung  gey^sser  Himipelsbegebenheit^n  öffentlidi 

im  Gymnasium  eipe  Statue  mit  yergoldeter  Zun* 

ge.     Auch  führt  PUnius  aus  ihi|i  zum  Beweis 

^es  alten  Gebrauchs  d6r  Bachstaben  an,  daEs  bey 

*4deu  Babyioniern  astronomische  Beobachtungen 

^         von  48©  Jahren  auf  gebackenen  Steinen  verzeich* 
net  gewesen  wären.    Pausani^^  (X,  ifi)  nennt  ei? 
ne  Wahrsagerin,  mit  Nam^n  Sabba,   deren  V?i- 
ter  Berosua  geheifsen  haben   soll,    welche  von 
'einigen  für  die  babylonische,  von  andern  für  die 
aegyptische    Sibylle    gehalten   werde.      Justinus 
Martyr' erzählt  I    dafs  diese  Sibylle  nach  RuIdI 
gekommen  sey.,    und   dem  Könige  Tarquiniui 
Superbus  die  bekannten  Bücher  verjiauft  habe. 
Daraus  schliefst  nun  MARrxNi,  dafs  Berosus  in 
d^  SS^teu  Olymiyade  JS40  a.  Ch.  gelebt  h^be , 

'      und 
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fiber  hiMt  Itonzoxitftlen  £bae  ist  bemerkt  Di6 
Linien )  die  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  ange*« 
geben  sind,  sind  die  hyperbolischen  Schatten* 
Knien  an  den  verschiedenen  Tagen  iiir  die  Pol- 
höhe  von  Alexandrien,  Z  f"r  <Ien  kürzesten, 
S  fiir  den  längsten  Tag,  Y  für  die  Nachtglei- 
chen. Um  nun  die  Aziiliuthe  oder  die  Winkel 
mn  den  Ort  des  Gnomon3  zu  findeni  durfte  man 
nur  Kreise  beschreiben ,  wodurch  die  Aehnlich«- 
keit  mit  einem  Spinnengewebe  entstand.    Diese 

Kreise  sowohl  als  die  Linien  sind  in  der  Figur 

•         .  .     . 

punktirt. 

l>a  die  meisten  fiemerkuhgen  über  die  Ein^ 
theilung  des  Tags  in  la  Theile  schpii  oben  an- 
geführt worden  sind ;  so  kann  ich  mich  hier 
'  desto  kürzer  fassen ,  und  zu  den  Bestimmungen 
und  Eintheilungen  der  Nachtzeit  fortgehen. 
Ob  diese  Eintheilung,  wie  ich  sie  jetzt  anführen 
werde ,  schön  früher  bestand ,  wissen  wir^aua 
Mangel  an  Nachrichten  nicht,  abei;wahrschein'- 

lich^ 

und  dars  Thaies  und  andre:  ihre  adttonomischen  ' 
Begriffe  von  ihm  erhahen  haben  könnten.  t>er 
ganze  Bev^ii  beruht  also  auf  Justinu?  Marter» 
auf  welchen  sicli  aber  wohl  seines  Zeitalters  we* 
gen  nicht  viel  bauen  läfst.  Die  ganze  Sage  von 
den  Sibjliinischen  Büchern  ist  bekanntlich  ver- 
ddchtig ,  und  so  wäre  wohl  wahrscheinlich  Bero* 
'  S|U  nicht  über  Alexanders  Zeit  hinauf  au  setzen. 
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lieh  ist  68  nach  der  eben  angeführten  Aenssa^ 
rung  des  Sokrates,  dals  man  sich  an  die  Stemm 
halten  müsse. 

Das  Verfahren  hierbey  hat  auf  die  Beobadi- 
tungsart  der  Alten  einen  entschiedenen  EinfluJ^ 
und  bestand  in  folgendem  :    Wenn  man 'einen 
Globus  betrachtet;  so  Mrird  man  bemerken, da/% 
man  mag  die  Kugel  drehen ,  wie  man  vrill,  stet« 
6  Zeichen  der  Ekliptik  über  dem  Horizonte 
aeyh  müssen.     Dieses  folgt  aus  der  NatUr  d^ 
Sphäre.    Die  Ekliptik  ist  ein  grölster  Kreis  der 
Kugel,  so  wie  der  Horizont,  sie  haben  also  bej« 
de  einerley  Mittelpunkt  und  müssen  einander 
halbiren  O»    Man  nahm  hierbey  Zeichen  und 
Bilder  für  eins  an,  und  baute  darauf  folgende 
Regeln,  die  ich  mit  Autolykus  Worten  (de  orta 
et  occasu  siderum  lib.  II.)  hierher  setze : 

i)  Das  Zeichen ,  in  welchem  sich  die  Son- 
ne befindet,  i^  unsichtbar,  das  entgegengesetz- 
te aber  die  ganze  Nacht  über  dem  Horizonte« 

^)  Das  2^ichen,  welches  dem,  wo  die  Son« 
ne  steht,  vorangeht,  geht  heliace  auf^  das  dar- 
auf 

00  Den  der  Sache  nicht  ganz  kundigen  Leser  nicht 
irre  zu  leiten»  mufs  ich  bemerken,  dafs  €  Zei- 
chen der  Ekliptik  nicht  6  Sternbilder  sind.  Jene, 
die  Z^eichen,  sind  einander  vollkommen  gleich» 
weil  jedes  derselben  ^  der  Ekliptik  ausmacht, 
diese  hingegen  nicht«  wie  der  Augenschein,  lehrt. 


335 

anf  folgende  geht  Abends  der  Sonne  in  der 
Dämmerung  nach. 

-  3)  Des  Nachts  sind  stets  eilf  Zeichen  sicht- 
bar,  sekhs  sind  aufgegangen ,  und  fünf  gehen 
auf.  '  * 

4)  Dreilsig  Tage  lang  bleiben  die  Sterne  in 
jden  Sonnenstrahlen  verborgen. 

Dieselben  Regeln  trägt  früher  -schon  Arat 
<v.  559 -567)  und  also  auch  Eudoxus  vor.  Hip- 
parch  tadelt  diese  Methode  an  Arat  und  n^iirde 
sicher  es  erwähnt  haben,  wenn  Eudoxus  eine 
andre  gehabt  hätte.  SoUteh  aber,  setzen  beyde 
hinzu,  Berge  oder  Wolken  es  hindern,  das  auf- 
und  untergebende  Zeichen  zu  beobachten;  so 
müsse  man  nur  auf  die  mit  jedem  Zeichen  der 
Ekliptik  zugleich  auf-  und  untergehenden  nörd« 

• 

liehen  und  südlichen  Sterne  sehen.  ^  Aus  diesem 
allen  si^t  man  nun  ,^  von  welcher  Wichtigkeit 
die  Lehre  vom  Auf*  und  Untergange  der  6e-  . 
stime  den  Griechen  sey^n  mulste ,  auch  wenn 
sie  nicht  Profession  von  Astronomie  machten^ 
Ohne  sie  konnte  man  weder  die  Jahreszeiten 
noch  die  Stunden  der  Nacht  gehörig  bestimm 
men. 

Dals  diese  Methode  aber  keine  Genauig* 
keit  gab|  davon  wird  man  leicht  durch  einen  Blick 
auf  eine  Sterncharte  überzeugt«      Der  Krebs 

'nimmt 
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nimmt  nicht  6o  viel  Haom  ein  als  der  Löwe,  der 
Widder  nicht  so  viel  als  die  Jungfrau«     Ausser^' 
dem  brauchen  atich  nicht  alle  Zeichen  gleich- 
viel Zeit  zu  ihrem  Auf-  oder  Untergange.     Man 
^heilte  also  die  Zeit  der  Nacht  nach  dem  Enipop 
kommen  der  Sterne  des  Thlerkreises"  ob,  so 
dafs  man  entweder  nur  so  viele  Theile  macfate^ 
als  Sternbilder  die  Nacht  hindurch  aufgiengen, 
oder   diese    auch    wieder   in   kleinere  Th^e 
theilte.     Unmöglich  konnte  daher  auch  jetzt 
noch  von  bürgerlicher  und  gleichförmiger  Zeit 
oder  von  Vergleichung  der  Theile  des  Tags  mit 
den  Theilen  des  Aequators  die  Rede  seyn,  wenn 
man  die  Tageszeit  nach  Parallelkreisen  der  Son* 
ne,  und  die  Nacht  nach  Theilen  der  Ekliptik 
oder  vielmehr  des  Zodiakus  abmaais.   Dals  man 
aber  in  dem  ganzen  Zeiträume  keine  andre  und 
genauere  Kenntniis  gehabt  habe,    folgere  ich 
theils  aus  den  Regeln ,  wie  sie  Autöljkus  giebt» 
der  in  einer  Schrift ,  die  sich  aqf  mathematische 
Principe  gründen  soll^  gewils  es  nicht  unterlas- 
aen 'haben  würde,  die  astronomische  Methode^ 
und  diese  vorzüglich   anzuführen;     theils  aus 
dem  Widerspruche  und  den   Untersuchungen 
Hipparchs«      Nachdenl  er  nemlich  (Uranoiog. 
PS«  <  ^7)  Sudoxus  oder  Ärats  Methode,  den  Auf- 
tmd  Untergang  mich  ganzen  St^embüdern  zu 

finden, 


557 

finden  y  beschrieben  und  sie  "als  unrichtig  veN 
v»orfen  hat,    serzt  er  hinzu ,    dafs  er  nunmehr 
genauere  Vorschriften  dafiir  für  den  Horizont 
von  Griechenland  geben  "wolle/    Dabey  unter« 
icheidet  er  nicht  allein  die  einzelnen  Sternbil« 
der,  »ondern  setzt  auch  die  2^it  ihrer  Rulmina'- 
tion  hinzu.   .  Dann  lehrt  er  noch  die  A^^quinok« 
tiaktünden  die  Naght  hindurch  durch  einzelne 
nahe  am.  Aequator  stehende  Sterne  finden  (Ura- 
noL  n«  i6.  pg  i4o).    Dieses  sey  nötliig,  sagt  er, 
um  diß  Zeit  der.  Nacht  genau  angeben  zu  kön- 
nen,  und  die  Oerter  des  Monds  in  der  Ekliptik 
zu  finden.     Die  Beobachtungen  seiner  Vorgän- 
ger Tirap<;h^'*is  und  anderor  kannte  er,  wie  wir 
aus  dei^fiPtolemäus.  wissen.     Hätte  er  also  bey 
Eudoxus  ^nauere  Methoden  gefunden,  so  hät- 
te er  sich  bey  diesem  Verfahren  nicht  so  langQ  * 
verweUti  und  seine  Methode  nicht  für  neu  aus,** 
geben  könn^.    .    .    '  *     . 


■     I'  u^m 
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Diese  eben  besdiriebene  Methode,  die  Zeit  zu 
finden ,  läfst  nun  auch  für  die  Sphäre  zwar  eine 
Alinäherüng  zur  Vollkommenheit,  aber  beson- 
ders im  Anfange  noch  keine  grolse  Genauigkeit 
erwarten.  Aus  diesem  Zeiträume  haben  wir 
drey  Schriften,  welche  uns  den  Znstand  der 
sphärischen  Astronomie  so  ziemlich  deudich 
Vor  Augen  legen,  Zwey  davon  sind  Autolykus 
Blicher  de  sphaera  mobili  und  de  ortu  et  occasa 
siderum  inierrantium.  Autolykus  wAr  nach 
Diogenes  Laertius  Lehrer  vom  Philosophen  Ar- 
cesilaus*  Dieser  aber  war  um  die  laoste  Olym- 
piade in  Griechenland  in  grofsem  Ansehen-  Au- 
tolykus mufs  also  um  die  Zeit  des  Aristoteles 
gelebt  haben, .  Die  dritte  Schrift  sind  Euklids 
Phaenomena.  Beyde  Männer  zeigen ,  dafe  man 
liach  Aristoteles  anfieng ,  auch  diesen  Theil  der 
Mathematik  systematisch  zu  behandeln  und  ihn 
den  übrigen  mehr  anzupassen.  Einzelne  Pro- 
ben daraus  wetde  ich  jetzt  anführen,    \ 

Der  Meridian  hängt,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben^   mit  der  Zeitbestimmung  auf«  genaueste 

i  zusam* 
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ssnsaYnmen.    Dn  diese  aber  itoch  keine  Gennuig-  ' 
keit  hafte,  weil  man  zur  N«cihtzÄit  nicht  den  Ae- 
qualqr  sonde,rn  die  Ekliptik  dazu  brauchte;   so' 
Jiels  sich  noch  wenig  Gebrauch  vom  Meridian 
maclien.     Er  gehörte  überdiefs,    wie  Geminus 
(el«*iii.  astr.  c.4.)  ausdrücklich  bemerkt,  fji  den 
nicht  sinnlichen  Kreisen  des  Himmels,  und  kön- 
ne  also ,   setzt  er  hinzu,   an  einer  künstlichen 
Himmelskugel    gor   nicht  dargestellt   werden 
statt  dafs  der  Rand  desselben  ^ie  Stelle  des  Ho- 
rizonts vertreten  könne.     Biese  Aeiissenmg  ei- 
nes Astronomen,  welcher  nach  unsrer  Periode 
lebte»   ist  theils  ein  deutKcher  Wink,  wie  man 
«ich  bejr  den  Observationen  zu  helfen  suchte, 
theils   auch  eine  Bestätigung  von  dem   vorhin 
schon  aufgestellten  Satze,   da£s  man  nicht  von 
scharfen  mathematischen  Begriffen  in  der  Aströ« 
nomie  ausgieng,  die.se  aber  anwandte,  wo  tindi 
wie    Bian    konnte,     und    d:2is    abstrakte    fie^ 
griffe  nur  dann  erst  einen  Werth  hatten,  wenn 
sie  sich  auch  sinnlich  darstellen  lielsen.     Wollte 
und  mufste  man  sich  also  y^ejvsi  Meridian  an 
sinnliciie  Punkte  der  Sphäre  halten ,   so  war  er 
auch  schon  aus  dem  Grunde  des*  Nachts  völlig 
unbrauchbar.     Es  fehlte  dazu  an  Instrumenten. 
So  lange  man  d^s  Bedürfnifs  eines  solchen  Krei« 
S6S  noch  nicht  fühlte  ^  scheint  man  aacfa  noch 

Y  a  .  gar 
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gar  nicht  diaran  gedacht,  sondern  alles  nur  enl 
die  Bewegung  der  Sphäre  bezogen  za  haben» 
und  mrklich  finden  wir  bis  auf  diese  Zeit  anch 
den  Meridian  nicht  erwähnt ,   da  doch  Autolj- 
kus  und  Euklid  Gelegenheit  genug  dazu  gehabe 
hätten.     Man  verwechsele  daihit  nur  nicht  die 
Abweichungskreise,  das  heifst,  Kreise,  veidre 
durch  den  Weltpol  und  den  Mittelpuiakt  dar 
.Sonne  oder  eines  Sterns  gelegt  werden,  dieEa* 
klid  sclion  erwähnt.     Diese  lassen  sich  an  der 
Ku^el   selbst    durch    zwey   sinnliche  Punkte, 
durch  den  Pol  (wenn  man  dafür  einen  ia  der 
I^ahe  stehenden  Stern  nahm)  und  durch  das 
Gestirn  darstellen ,  und  kommen  mit  dem  Me- 
ridian  zwar  bey  der  Umdrehung  der  Kugel  in 
eine  Ebne ,  bleiben  aber  für  jedes  Gestii^n  die- 
selben.    Man  verfiel  also  auf  diese  eher  als  auf 
dea  Begriff  vom  Meridian.     Aber    auch   hier 
lasseh  uns  Euklids  Worte  ungewÜa ,  ob  er  blofs 
den  Abweichungskreis  der  Sonne  meynt  oder 
nur  die  Koluren,  oder  ob  er  auch  an  andre  Ge- 
stirne dabey  gedacht  habe,     ßey  einer  Umdrc" 
drehung    der    TVdt    (j^iiia    Kofffiov    TTffi^ofÄ) 
kömmt  der  Kreis  ^    weicher  durch   die  Pole 
geht^   zv^^ymal  auf  den  Horizont  senkrecht 
zu  stehn.     (Phaenom.  Prop.  2).     Hätte  man 
damals    Gebrauch    vom    Meridian   'gemacht; 

so 
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^o     war     hjer     ge\y]i3     der     Ort     iha     zu 

Der  natürÜchste  und  einfachste  Kreis/  auf 
welchen  man  alle  Beobachtungen  beziehen 
muiste,   war  also  noch  immer  der  Horizont^ 

N 

das  zeigt  der  häufige  Gebrauch  defi  Auf-  und 

Unterganges.     Noch  deutlicher  tvird  aber  mei- 

i\e  Behauptung  y  dals  nur  das  Sinnliche  beyEu* 

doxus  und  Arat  galt,  dadurch,  dals  beyde  immer 

nur  von  über  und  unter  der  Erde  und  vom 

ÖG^an  reden  (Uranolog.  pg.  loi).      Genauei* 

sind  Autolykus  und  Euklid.     Diese  kennen  den 

Namen  Ilqrizont  nicht  allein,  sondern  sie  defi- 

niren  ihn  auch,   jener  (lib.  I,  Prop.  4)  durch 

einen    gröfsten  Kreis,    welcher  die  sichtbare 

Halbkugel  von  der  andern  sondere,  dieser  fast 

eben  so,    nur  bestimmter  durch  ein  Planum; 

dessen  Schnitt   in   der   Sphäre    den  Horizont 

mache.  * 

Mehrere  Astronomen  dieser  Periode  setz- 

m 

ten  die  Untersuchungen  über  Aie  Sonnenwercde 
fort»  Unter  diesen  werden  aufser  Eudoxus 
noch  Aristarch  und  Archimed  von  Ptolemaeu$ 
(pg.  62.)  genannt.  Aus  den  oben  angeführten 
GKlnden  aber  konnten  die  Versuche  immer 
nicht  vollkommen  ausfallen ,  und  diesen  Man-' 
gehl  ist  es  daher  auch  zuzuschreiben;  wenn' 
^  y  3'  Eu-^ 


I 


54» 

Eudoxus,  nach  Aristoteles  ausdrüqklicher  Ver- 
sicherung (Met.  1 2,  8  ,  der  Sonne  so  wie  den 
Planeten  eine  Breite  beylegt^  nur  die  Meinte, 
oder  welches  dasselbe  ist ,    nach  Hipparch  (»d 
phaenom. . lib.  I,   n.  ai)    behauptet,    dafc  die 
Sonne  nicht,  immer  an  demselben  Orte  in  den 
Wendekreis  trete,  sondern  mit  einem  geringen 
Unterschiede  bald   nördlicher-  bald  südJicher, 
Ei'  war  also  in  seinen  Beobachtungen  vohl  um 
inehr  als  ein  Viertel  des  Tags  ungewife.  Doch 
$ucht  er  die  Wendekreise  zu  bestimnien,  und 
zwar,   wie  sich  von  selbst  ergiebt,  auf  keine 
andre  Art,  als  dals  er  An  dem  Tage,  vennihm 
der  Gnonion  das  Solstitium  anzeigte,  bemerkt«! 
an  welchem  Orte  des  Horizonts  die  Sonne  auf- 
und  untergieng^   oder  beyde  Zeiten  de«  Tagi 
mit  einander, nind  den  Ort  des  Horizonts  wieder 
mit  den  Sternbildern  verglich.     Nach  Arat  ste- 
hen beym  Wendekreis  des  Krebses  nordwärts 
demselben  (v.  480  fqq.)  die  Köpfe  der  Zwil- 
linge, das  Knie  des  Fuhrmanns,  das  linke  Knie 
und  die  linke  Schulter  des  Perseus^  die  rechte 
Hand  der  Andijomeda  über  dein  Ellenbogen» 
der  Fufe  des  Pferdes,  der  Hals  des  Seh«»«» 
die  Schultern  des  Schlangenträger«.  'Süefli«*» 
die  Jungfrau,  der  Löwe,  der  Krebs  (dochs«» 
dais    beyde  Sternbilder  ihn  berühren.  ^•''0 
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Xxiweiv  geht  er  durcK  die  Brust  und  den  Leib  ^ 
dem  Krebs  aber  durch  die  beyden  Auj^en). 
*  Fast  dieselben  fiesdmmangen  finden  wir  vom 
Eudoxus^  nur  dak  er  (Uranolog.  pg.  ii4)  statt 
der  Schultern  des  Schlangenträgers  ^den  Kopf 
desselben ,  den  Hals  der  Schlange  und  die  rech« 
teHaiid  des 'Engonasin  setzt.  Wenn  wir  vor- 
aussetzen, was  Aicht  in  völliger  Schärfe  wahr 

• 

ist,  dafs  die  südliche  Gränze  mit  dem  Kreise 
selbst  li  herein  treffe }  so  bekömmt  er  dadurch 
doch  noch  eine  Breite  von  21  Graden,  von  der 
Schalter  des  Perseus  oder  »  und  oeOphiuchi 
an  gerechnet*         .     '         . 

Den  Wendjekreis  des  Steinbocks  legt  Arat 

(v^  5oi)  durch. die  Mitte  des  Bildes,  durch  die 

Füfse.  des  Wassermanns  und  den  Schwanz  des 

Walliischesy  durch  den  Hamen,  durch  dieFülsd 

des  grolsen  Hundes,  durch  das  Schiff,  durch 

den  Bücken  des  Gen  tauers,    den.  Stachel  des 

Skorpions  uad ,  den  Bogen  d^  Schützert.    £u* 

doxns  (Uranolog,  pg.  ;iä)  ^ei;^t  a^ch  die  Ben* 

gung  des  Eridanus,  den  S.ahwauz  des  Uundef 

und  das. Thier  hinzu,  welches  der  Gentavrin 

der  Hand  hält.  ..pieses  gäbe  wieder  eineBreito 

des  Kreises  v^  8  Gradeii,  w^nn  miin  d»  unba* 

$tiimmten  Angabe  wegen  nur  fl  uk  Hunde^'d^r . 

doch  noch  nip^^ji^  ßchyffi^2ßtttfihti  zur  üuik^u^ 

Y  4  sten 


,» 
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^  fiten  Grärii:«  attnimmt.     Offenbar  aber  war  er 
noch  breiter  angenommen. 

Eine  andre  wichtige  mit  dieser  zusammen- 
hängende.  Untersuchung    ist    die  Bestimmung 
des  längsten  und  kürzesten  Tages  und  ihres  Ver- 
hältüisses  gegen  einander.     Eudoxus  uud  kut 
(Üranolog.  pg,  ipi)  geben  das  letzte  bald  wie 
5:  3,  bald  wie   12:  7  an.     In  Decimaltheien 
^gesetzt  würde  das  erste  Verhältnils  100:  60, 
das  andre  loot   v58,53   geben.      Eudoxus  zog 
das  erste  wahrscheinlich  deswegen  vor,  umdea 
Irrationalzahlen  auszuweichen.      Jenes  würde 
den  längsten  Tag  iSStupde^,  dieses  1 5  Stun- 
den 9  Minuten  geben,    und  die  Beöbachtiuij 
würde,    wie  Hjppärch  richtig  bemerkt,  nicht 
auf  Griechenland  oder  auf  Asien,  Sicilien  und 
Italien  passen ,  wo  Eudoxus  wirklich  beobach- 
tete, sohdem  ant^  die  Gegend  des  Hellesponies, 
wohin  er  niemals  kam.     Mit  der  Schiefe  der 
Ekliptik  a3,  45  muiste  die  Höhe  d^r.Soinie  ^' 
ter  36  Grad  Polhöhe  77^,  45'  urid  unter  41  Grad 
Polhöhe  70;  45  s^yn.     Die  Längen  des  Schattens 
ÄmMittagfe  Wäre  dort  0^217  und  hier  o,5io 
gei/iesen,  den  Gridm'on  =:  i  gesetzt,  und  <Jen- 
efelben  fcu  5  Fufs^tengfenbrnmen  /  rt&fete  eruDter 
bejrd^n  PolhÄb«  Wbe' Differenz  von  M^^ 

bemerken  y .  Wönn'i&r  i*irWich*  beobachtet  M^^* 
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Unterschied ,-  M'elcher  Uim  auch  be^  seinen 
unYollkoinmenen  Observationen  merklich  ge* 
Wesen  wäre. 

£s  lag  also  wahrscheinliclf  daran  nicht  ,- 
sondern  in  eineih  andern  Umstände.  Man  kann 
nemlich  fragen,  wie  er  die  Verhältnisse  des 
längsten  und  kürzesten  Tages  gefunden  habe^ 
da  er  sehr  mechanisch  däbey  verfahren  mulste? 
If  ach  dem,  was  ich  über  die  Arachne  des  Eado-- 
XUS  und  über  den  Gebrauch  der  Azimuthe 
bejderTageseihtheiluDg  gesagt  habe,  wollen  wir 
annehmen,  daCi  am  kürzesten  Tage  der  Schatten 
im  Morgenhorizonte  die  Linie  AS  (Tab.  III« 
Fig.  I),  und  im  Abendhorizonte  BS  machte. 
Eben  so  wäre  am  längsten.  Tage  der  Schatten 
Mdffgen  FS,  Abends  WS  gewesen.  Beyde 
Winkel  um  ASB  und  FS W  ergänzen  einander 
und  machen  zusammen  36o  Grade  aus.  Y\cc  die 
grö&te  Abweichung  der  Sonne  s3^,  4^'  und  ei- 
ne Polhöhe  von  36  Graden,  würde  der  Winkel 
oder  Bogen  am  kürzesten  Tage  ASB  rr  ißo^, 
56V  -qnd  FS  W  am  längsten  ==  aSg^,  4'  seyn; 
Es  verhält  sich  also  (239,  4):  (  1:20,  56)  öhn* 
gefalirwia  240:  121  oder  wie  112:  6,o5  Q).  Eine 

gro- 

(*)  Oder  gcnaucrnoch  wie  (039^  44') :   (l2o^  167, 
das    wäre    ebenfalls    fast   wie  4/uJ   ?itV  > 

y  5     • 
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grölsere  Uebereinsdtnmung  mit  12:7  lä&t  sich 
wohl  niQbt  erwarten,,  wena  man  bedenkt,  dals 
der  Schatten ,  wenn  die  Sonne  nahe  am  Hori- 
zonte ist,  nicht  so  genau' angegeben  werden 
kann,  und  t^uch  die  Polhöhe  nicht  ganzgenaa 
genommen  ist.  Der  längste  ,Tag  würde  ßr 
die  genannte  Polhöhe  14  Stunden  sg&Sinutea 
12 Sekunden  und  der  kürzeste  9  Stunden  5oMi* 
nuten  48  Sekunden  betragen  haben« 

Endlich  ist  noch  zu  merken,  dals  auch  bey 
dieser  Stelle  aus  Eudoxus  Worten  ohne  alle 
^weydeutigkeit  folgt,  dafs  er  noch  keine  Aeqül- 
poktialstunden  zu  beobachten  verstand,  weil  er 
sonst  gewils  nicht  unterlassen  haben  würde,  die 
Verhältnisse  jetzt  darin  anzugeben ,  wie  man 
späterhin, that.  Den  Aequator  zu  besdmmen, 
war  ihm  noch  immer  kein  andres  Hül£^^^^ 
atisser  den  oben  genannten  übjigi  pnd  hier  ei« 
ne  Aequinoktialuhr  itnnehmen.zu  wollen,  wur- 
de getitio  pilncipü  seyn.  Er  konnte  aUo  ent- 
weder darauf  achten ,  wenn  Tage  ifnd  Sachte 
ohngefähr  gleich  wurden,  oder  bemerkefli  ^^^^ 
sich  die  hyperbolische  Schattenlinie  in  eine  g^* 
rade  verwandelte» 

,        3  C  ( Tab.  IV;  Fig.  5  )  sey  die  Linie  bb  eSr 
nem  Tage  zwischen  dem  Wintersolstitium  no 

dem  Aequinoktium,    Am  Tage  der  NÄ'^^' 

.       .  eben 
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diei|  selbst  würde  sich  dieselbe  scheinbar  in  ei^ 
ne  gerade  Linie  li^  Jirerwandeln.  und  dann  wie* 
der  in  D  H. 

Bey  den  Linien  BC  und  DH  sind  die  Ör^ 
dinaten  BO  und  PQ  oder  y,  GO  =  GM  +  MO, 
undGQ  =  GR  — QR,  M O  und  Q R  jedes  =x; 
und  Gfi  oder  6P  rr  9.  Die  Linien  GM  und 
GR  sind  beständige  Gröisen,  nemlich  die  Schat* 
tenlinien  am  Mittage,  Es  ist  aber  ojleirial 
y«c3z*— u*  wenn  u  der  Kürze  wegen  GM-^rX, 
^oder  GR  — X  bedeutet. 

Es  sej  ferner  die  Sonnenhöhe  ==  »?;  der 
Winkel  BGO=:«;  ^^  die  Deklihation,  '^  die 
Polhöhe,  T  der  Stunden  Winkel,  und  a  die  Hö* 
he  des  Gnornons}  so  ist  GB  =a  Cotang.  n; 
GO,  GR  oder  u=  z  Cos.  «.  Bey  südlicher 
Abweichung  der  Sonne  ist  «  spitzig,  bey  nörd- 
licher stumpf.  Folglich  u  =  +  Cot.  ti  Cos.  c$4 
Weil  aber  Cos.  *  bekanntlich  = 

Sin.  i  —  Sin.  b  Sin.  n   ^^,^         .  ^     _  ^     .•  -   - 
JL — •  (*) ;  so  ist.u  =  tang. t  — 

Cos.  fi.  Cos.  i 

* -4: bey  nördlicher  Abweichung,  bey 

Sin.  n  Cos.  t        ^ 

südlicher   werden    die    Zeichen    verwechselt. 

Folglich  y*  =  a*  (Cot.  ij*  —  u*);    Wenn  nun 

am  Tage  des  Aequinoktiums  ^  =  o  wird;  so  ver*. 

schwill« 

/ 

-(*)  KXsTNEM  astroDom.  AbhandL  lUf^ 
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schwindet   der  Ausdruck    -rr. *  ■         und 

Sin,  n  Cos.  i 

y*  =  a*  (Cot.  ij*  —  tang.  e^),  das  heilst,  die  Or- 
dinate y  würde,  die  Höhe  mag  seyn  wie  sie 
will,  immer  durch  eine  bestandige  Gröfee  tang.i 
bestimmt  werden,  und  u  für  alle  y  dieselbe 
Gröfee  bleiben.  Diese  Voraussetzung  giebtaber 
keine  Hyperbel,  sondern  die  zu  bestimmende 
krumme  Linie  fällt  mit  ihrer  Ordinate  zuwm- 
men,  das  heilst,  sie  verwandelt  sich  in  eine 
gerade. 

Dieses  ist  aber  nicht  in  der  strengsten 
Schärfe  richtig ,  weil  sich  die  Abweichung  der 
Sonne  mit  jedem  Augenblicke  ändert,  so  dais 
noch  an  demselben  Tage  der  Theil  der  krum- 
men Linie  FO  (Tab.  IV.  Fig.ej,  welcher  vom 
Wintersolstitium  an  erhaben  war,  sich  in  den 
hohlen  Theil  OE  verwandelt,  und  dafsalsoin 
dem  Augenblicke,  wenn  die  Sonne  in  den  Ae- 
quator  tritt,  die  Stelle  O  nur  ein  Wendung»- 
punkt  seyn  würde.  Da  indessen  diese  Ums 
einer  geraden  so  nahe  kömmt,  dals  man  sie  m 
der  Anwendung  dafür  annehmen  kann;  sofi^g^ 
^  sich  hier,  ob  auch  kurz  vor  oder  nachdem 
Aequinoktium  bey  der  schnellen  Aenderungder 

Abweichung  der  Sonne  die  Krümmung  i^^  ^* 
^  .  nie 
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Tue  so  stark  seyn  Mrürde,  dals  inan  den  Tag  der 
Nachtgleichen  genau  finden  könnte? 

DH  (Tab.  IV.  Fig.  5.)  sey  die  Linie  am  Ta- 
ge nach  dem  Aequihoktium,  wpbey  ich  anneh« 
xne,  dafs  die  Sonne  gerade  am  Mitt«ige  in  den 
Aequator-  getreten  sey,  und  dafs  der  Ort  von 
Budoxus  Beobachtung  36  Grade  Polhdhe  habe. 
Die  Veränderung  der  Abweichung  um  diese 
Zeit  ist  in  24 Stunden  sS  Minuten,  und  da  die 
Krümmung  der  Linie  weit  vom  Mittage  sich  am 
merklichsten  zeigen  wird,  wollen  wir  diese  £nt* 
fernung  oder  den  Stundenwinkel  5  Stunden 
setzen,  wo  die  Höhe  12^,  16'  seyh  würde.  Hier 
wird  eine.  Hyperbel  entstehen ,  wo  diel  Abscisse 
vom  Scheitel  genommen  i^  Zoll,  und  die  Ordi- 
nate 22  Fufs  wäre. 

Nach  einem 'nicht  sehr  genauen  Ueber* 
schlage  findet  man  für  diese  Stelle  der  Linie  ei- 
nen Krümmungshalbmesser  von  lao  Fuls.  Er 
ist  aber  offenbahr  noch  viel  beträchtlicher  (*); 
Der  Winkel  LNG,  welcher  sich  aus  einem  rech- 
ten in  einen  spitzigen  verwandeln  mülste,  wäre 

von 

(*}  Auch  die  krumme  Linie  als  «in  Sflick  cinesKrei* 
ses  betrachtet«  giebt  es  achon,  dafs  «ie  nicht  yiel 
von  einer  geraden  Linie  abweiclien  würcle.  Man 
findet  nur  obenhin  gerechnet  einen  eben  50  gro- 
fsen  Halbmesser,  und  dfer  Winkel  am  Mittelpunk- 
te würde  noch  nicht  47  Minuten  seyn. 
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ToVi  dem  des  vorhergehenden  Tags  nur  mn  7 
Minuten  verschiÄlen. 

Da£&  dieses  aber  nicht  blolse  Hypothese  ist, 
läfst  sich  durch  Eudoxus.(Uranolog.  pg.  n5) 
und  Aratfi  {Phaenom.  v.  5i  1 )  Angaben  belegen 
Eudoxus  setzt  den  Aequator  durch  die  Mitte  der 
Wage,  ^wahrscheinlich  ^ ,  den  Knken  Flügel dei 
Adlers  i^  die  Seite  des  Pferdes  7,  ^^^  ^^^^^ 
chen  Fisch  nachJPetavius  (Var.  Diss-IH6.)> 
aIso  >)/• 

Daraus   findet  Pe'tavius    folgende  Abwei' 
chungen  für  Eudoxus  Zeit : 

•  * 

ß  in  der  Wage      2  Grad     3  Minuten  nördKch 
'i  im  Adler  3    —     5o       •—         -r 

y  im  Pferd  /  i    ««     5g  _         — 

\J;  in  den  Fischen   7—54       —         -»- 
oder  da  Eudoxus  vielleicht  ti  in  den  Fischen  ge- 
meynt  haben  könnte;  ohngefähr  3 Grade  nörd- 
lich.    So  betrüge  also  der  Fehler  seiner  Be- 
obachtung nach  meiner  Voraussetzung  höch- 
stens 3  Grade  j  wenn  aber  Hipparch  noch  hinzu 
setzt 9  dals  Arat  in  der  Beschreibung  der  iibri' 
gen  Sternbilder,  durch  welche  er  den  Aequa- 
tor führt,  mit  Eudoxus  übereinstimme ;  so  wird 
die  Unvollkommenheit'  seiner   Verfahrang»^'^ 
noch  sichtbarer.      Denn  Arat  setzt  noch  Aß 

Mitte  des  Widders  S,.  das  Knie  des  Stiers>  ^^^ 

Gür- 


V  . 
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Gürtel  des  Orions  i  oder  S^  die  Krümmnng  der 
Wasserschlahge^  -wahrscheinlich  a,  den  Becher 
e  oder  Ä,  den  Raben  (ganz  unbestimmt)  vid- 
leicht  fiy  und  die  Knie  des  Ophiuchus  n  oder  Ä 
hinzu.  Dieses  gäbe  nach  Petavius  noch  folgen- 
de  Abweichungen : 

i  im  Widder  Q  Gr.  53  Min.  nördlich 

/Lt  in^  Stier  0—17—         — 

€  im  Orion  5  —   2 1  •*•    südlich 

i  im  Orion  4  —   —  —        .  — 
a  in  der  Wasserschlange  o  —   45  —    nördlich 

f  im  Becher  i  —    44  — 

3  im  Becher  i  —   22  —  ,  südlich 

II  im  Raben  2  —     9  —     südlicli 

jf  im' Ophiuchus  2 —   61   —         — 

^  im  Ophiuchus  1  —  33  —         — . 

Die  entferntesten  von  einander  sind  i  im 
Widder,  und  um  den  Unterschied  nicht  zu  grofs 
zu  machen  i  im  Orion.  Das  giebt  für  d0n  Ae-« 
quator  eine  Breite  von  1 4  Graden.  Diese  un- 
vollkommene'Bestimmung  hängt  nun  zwar  nicht 
allein  von  der  Ungewissen  Lage  des  Äequators, 
sondern  auch  von  den  Mängeln  der  Beobach*^ 
tiingab,  sie  zeigt  aber  doch  wenigstens,  da(s 
meine  Behauptung  nicht  ganz  ungegründet  ist, 
und  dals  das  Aequinoktium  immer  noch  um  ei- 
nige 


ZSt 


nige  Tage  ungewiß  bleiben  konnte ,  wenn  dch 
auch  gleich  die  Abweichung  schnell  ändert 

£s  darf  also  auch  ^ar   nicht  .befremd<m| 
w^nn    die  Nachtgleichen    noch    in   den  £rü* 
beren  Zeiten  so  ungewifs  angegeben  werden, 
nach  dem  scheinbaren  Morgenuntergange  der 
Plejaden.     Nach  PUniüs  (  i8,  a5)  läfct  Hesiod 
dieselben    um     die   Zeit    des    Aequinoktiums, 
Thaies  a5,  Anaximander  29 ,  ^uktemon  4«^  Ta- 
ge nachher  untergehen.     Die  Veränderung  der 
Sterne  in  der  Länge  ist  von  Thaies  bis  aulEui- 
temon  nicht  so  beträchtlich ,    daß  man  darin^ 
sondern  in  dem  noch  unbestimmten  Aequaior 
den  auffallenden  Unterschied  suchen  muß.    ^ 
ist  daher  auch  auffallend,   wie  Petavius  (Var. 
Diss.  II,  9),    der    doch  an   vielen   Orten  das 
Schwankende  und  Unvollkommene  in  dcnAn- 
•gaben  der  Alten  fühlt,    glauben  kann,  Anaxi- 
inander  spreche  vom  scheinbaren  und  Thaies 
ooch  vor  ihm  vom  wahren  Untergange,  der 
doch  offenbahr  nicht  beobachtet  sondern  nur 
geschlossen  werden  konnte. 

Auf  ähnliche  Art  und  mit  gleicher  Unvoll- 
kommenheit  fand  Eudoxus  die  Polaihreise,  »n* 
dem  er  auf  die  Sterne  achtete ,  welche  noti" 
wärts  nie  untergiengen ,  oder  am  südlichen  Ho- 
rizonte hixlstrichen,  Söin,e  mangelhafte  Beobach- 
tung«- 
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tun^sart  ist  aber  nicht  allein  darin  sichtbar,  dais 
er  beyden  Kreisen  noch  eine  ansehnliche  Breite! 
giebt,  sondern  auch  noch  mehr  darin,  dafs  er 
nur  Ton  einem  einzigen  spricht,  da  er  doch  un- 
ter so  verschiedenen  Breiten  beo()aehtete«    Spä«- 
tere  Ajs^ronotnen  machen  hier  einen  sorgfalti«' 
gen  Unterschied.    Die  Refraktion,  die  Ungleich- 
heit  des  Horizonts,    die  optische  Täuschung, 
dals  sich  die  Bilder  am  Horizonte  verschieben 
und  ausdehnen ,    und  andre  Umstände  hatten 
darairf  einen  merklichen  Einfluis.     Der  nordli- 
che  Polarkreis  geht  nach  ihm  (UranoL  pg.  1 15) 
durch  die  linke  Schulter  des  Bootes  y,  durch 
den  obern  Theil  der  Krone ,  den  Kopf  des  Dra- 
chen,   »  der  Leyer,   durch  den  rechten  Flügel 
des  Schwans,  die  Brust  des  Cepbeus,  den  obern 
Theil   der  Kassiopeja,    unter  den  Füfsen  des 
greisen  Bars  und  den  Löwep  vorbey.  Die  äulser- 
sten  Gränzen  w^ären  also  ^  der  Leyer  und  die 
Fülse   des  grofsen  Bars;   die  Breite  desselben 
a3  Grade.    Sollte  aber  nach  den  oben  arrgeführ- 
ten  Nachrichten  Eudoxus  unter  den  Vorderfufe 
des  Bars  ß  gemeynt  haben ;   so  veäre  diesell[)e 
noch  beträchtlicher.     Der  südliche  Polarkreis 
geht  nach  ihm  zwischen  ec  im  südlichen  JFische, 
durch  das  äuiserste  Ende  des  Eridanus,    das 
Steuerrad«  des  ^hifies ,  durch  den  Wolf,  den 

Z  Altar, 
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Altar  I  durch  den  rechten  Schenkel  des  Schu- 

teen ,  und  durch  den  Kanobus.     Dieses  würde 

dem  Girkel  21®,  47'  Breite  geben  (*). 

So  fand  ^r  nun  auch  noch  die  Kolarm  O 

der  Nachtgleichen    und    der   Sonnenwenden , 

odpr  die  zwey  grölst en  Kreise  der  Kugel  1  wei- 
che 

* 

(*)  Hoffentlich  werden  diese  Data  überzeugend  s«)m, 
dafs  er  nicht  das  Wort  Polarkreis  in  unscnn 
Sinne  genommen  'hat ,  wenn  er  nur  von  Eiacm 
spricht.  Die  Sternbilder  die  er  angicbt  sind  nur 
die ,  welche  in  Oriechenland  nahe  an  den  HoTh 
zont  vörbeygiengen. 
C*)  Den  Namenv  der  Koluren  leitet  der  Rcccnsent 
von  GnußERS  neuem  astronomischen  Kinder- 
freund  in  der  A.  L.  Z.  St.  133  von  einem  Dracbeu 
in  der  Ekliptik  her,  des$en  Schwanz  dorch  die 
I  Kohn*en    gleichsam    abgeschnitten    wird,  «ü^^ 

dafs  der  Verfasser  ^^n  Ausdruck  daher  entsiehn 

läfst,  dafs  denen ')  welche  zwischen  dem  Aequa- 

tor  und  dem  Pole  wohnten,  ein  Theii  dcrKrci- 

i  se  unter  dem  Horizont  bliebe.     Der  Reccnsent 

;  verwirft  diese  Mejnung  deswegen,  weil  dieses 

auch  bey  ditx\.  übrigen  gröfsten  Kreisen  der  Fall 
sey,  und  auch  selbst  unter  dem  Aequator  nur 
»  der  halbe  Kolur  gese^hn  werde«  Diese  ErklirwnJ 
hat  schon  Achilles  Tatius  (bag.  ad  Arats?}-  M«" 
.  bedenke  nur,  dafa  vom  griechischen  lioraQ^^ 
die  Hede  ist,  imd  die  Koluren  die  ersten  Kreis« 
durch  den  Pol  waren,  welche  man  fand.  »'^ 
Drache  ist   wahrscheinlich  eme^' Erfindon;  der. 

Sj[>äteren  Sterndeuter, 
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che  durch  die  genanQten  Punkte  und  durch 
die  Weltpole  gehn,  und  auf  dem  Aequator 
senkrecht  stehn.  Ich  habe  schon  oben  bejra  Mer 
lidian  b<mierkty  dafs  Euklid  Begriffe  von  Abwei- 
chungskreifien.  der  Sterne  hatte.  Hier  sehn  wir 
nun,  dals  auch  schon  Eudoxus  einige  derselben 
kannte 9  nemlich  diejenigen,  welche  durch  die 
Sonne  in  den  eben  genannten  2jeiten  bestimmt 
werden. 

Wollte  also  Eudoxus  die  Koluren  finden; 
so  durfte  er  nur,  wenn  er  am  Gnomon  sahe^ 
dals  die  Sohne  in  einem  der  Wendekreise  oder 
im  Aequator  war,  die  Stelle,  wo  sie  auf  und 
untergieng,  am  Horizonte  '  bemerken. .  Nach 
Untergsing  der  Sonne  fand  er  nach  den  oben 
angeführten  Regeln,  wie  sie  uns  Arat  und  Au- 
tolykusr  aufbehalten  haben ,  sechs  Zeichen  des 
Thierkreises  über  dem  Horizonte;  aus  dem  letz- 
ten derselben,  dem  sechsten,,  schlols  er,  in  wel- 
chem die  Sonne  stehen  mülste,  weil  es  der 
Sonne  gerade  entgegengesetzt  war.  Da  dieses 
Zeichen  aber  schon  währer^d  der  Dämmerung 
am  Horizonte  heraufgekommen  war,  so  lieis  sich 
der '  Ort  desselben  nicht  genau  angeben.  Er 
beobachtete  also  das  aufgehende  siebente. 

Das  Jährliche  Vorrücken    der  Nachtglei-» 
chea  nach  denZAcnischenSonneatafeln  (pg.  Sy) 
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ztx  So',  38  angenommen y  giebt  von  Eudcyanis 
Zeit  bis  auf  1780  ^ne  Differenz  ron  29^,  3i\ 
41''  in  der  Länge.     Qesetzt  nun,    die  Soona 
befand  sich  am  Tage,  wo  Eudoxus  das  Sommer-* 
solstitium  beobachtete,  in  o  Cancr.}  so  'wäre  der 
in    der  Ekliptik    gegenüberstehende   Punir  o 
Capricorni«     Da  dieser  aber  schon  in  der  Dam« 
marung  am  Horizonte  herauf  gekommen  war; 
so  mufste  er  der  Vorschrift  gemäls  o  Aquan 
beobachten  I    welcher    nach  Sonnenuntergang 
anfgieng.     9a  man  nun  keine  eingebildeten 
Punkte  an    der  Spare  bemerke»  konnte;    so 
miiiste  sich  Eudoxus  an  einzelne  Sterne  oder 
wie  der  Atigenschein  zeigt  an  die  ganzen  Stern-* 
bilder  im  allgemeinen  halten ,  wie  bej  den  an« 
dem  Kreisen.     Die  zwey  äulsersten  Sterne  des 
Wassermanns  sind  ß  und  (p.    Jener  (jS)  stand 
im  20^,  47^1 58''  Aquarii ;  ^  im  1 4^,  Sa',  35"  Aquar. 
Das  Sternbild  nimmt  also  sS  Grade  ein«    Das 
Mittel  davon  ist  i  i^,.3o',  dieses  zu  ao^,  47',  58^^ 
addirti  jgiebt  die  Mitte-des Sternbildes  bej  2^1 7 
Aquar.     Einer  der  zunächst  stehenden  Starne 
ist  a  in  der  Schiilter  des  Wassermanns.     Dieser 
stand,  damals'  in  4^>  6^  10"  Aquar;    kam  also 
fast  zu  gleicher  2teit  mit  dem  Punkt  über  den 
Horizonti  welchen  Eudoxus  beobachten  wollte. 

Ihm 
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Ihm  schien  tlso  die  Mitte  des  Stembild^es  auf- 
zugehen. 

Am  Tage  des  Wintersolstitiuitis  vrar  der 
dem  Ort  der  Sonne  gegenüberstehende  Punkt 
der  Ekliptik  o  Ganor. }  der  am  Abend  nach  der 
Dämmerung  aufgehendiB  o  Leonis.  Das  Stern» 
bild  des  Löwen  iieng  damals  ah  im  19^,  3',  ij' 
des  Krebses ,  und  endigte  sich  mit  dem  Sterne  ß 
in  19^,  2',  Äi''  des  Löwen,  Der  Löwe  nahm 
also  3o  Grade  ein.  Dieses  giebt  die  Mitte  des* 
selben  i5^,  und  die  Mitte  des  Sternbildes  war 
bey  4^,  5\  17"  Leon«,  "wenn  m^in  i5^zu  19®, 
Z\  ij'Cancv.  addirt.  Der  Stern  f  stand  damals 
bej  S"",  47',  19'*  Also  gieng  auch  hier  die 
Mi^te  des  Sternbildes  fast  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  zu  beobachtenden  Punkte  o  des  Zei« 
chens  auf. 

Bey.  Beobachtung  der  Frühlingsnachtgleiche 
stand  die  Sohne  in  o^  Ariet. ,  der  gegenüberste- 
hende Punkt  war  o  der  Wage,  welcher  des 
Abends  aufgieng,  und  der  welcher  nach  der 
Dämmerung  hervorkam  o^  des  Skorpions.  Der 
Anfang  des  Skorpions  war  bey  Ä  Libr,  oder  27^» 
52^9  Ao'  Libr. ,  das  Ende  bey^ ^  Ophiuchi  oder 
bey  1 8^,  48^1  49''  des  Skorpions.  Das  Sternbild 
nimnrf  also  20^,  56'  ein.  Die  Hälfte  davon  ist 
«10^,   u9\      Dieses  zu  27^,  5a  Libr.  addirt; 
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zu  5o^  58  angenommen ,  V^^     \ 
Zeit  W«  «uf  «780  ^ne  Diff^      |      »   " 
4,"  in  der  Länge.     Oeser|         i- 
befand  sich  am  Tage,  "wol  i        f 
soUtiiium  beöbaehtete^.^  |  |       ^      ^ 
in    der  Ekliptik    g«f^  11^^       ^      > 
Caprioorni.     Da  di^.  f  |.  ^  *        ^ 
„«rung  am  Hori4  t  ^  1«  p  .  -^^^^^ 

beobachten  I  ,/^  i  ^  >* 
nufgieng.     1 1  I  ^  ^  Sommersoktitinn» 

Puftkte  a^'  5  ^  ^  aufgehenden  Punkt  des 

yttu&te  «r  ^tf  .ainuten  oder  den  Stern  <y  (feg 

wie  dej;  f  ^eym  Wintersolstuium  4  Qrad, 

bild^  oder  der  Stern  ^  im  Löwen.  Bey 

"*^  ailingsnachtgleiche  7  Grad,  9  Minnien 
^  den  Stern  c*  de«  Skorpions;  und  bey  der 
'^erbstnachtgleiche  7  Grad  x\  Minuten  oder 
0  des  Stiers  (*). 

Da  nun  alle  diese  Paukte  ohngefahr  in  die 
Mitte  der  Bilder  fallen,  und  er* die  Ungleich- 
heit der  Zeichen  aus  den  Augen  setzte;  so 

schloß 

<*)  Ich  mufs  hierbey  eiinnern,  dafs  ich  dlt  anwge- 
beneh  Sterne  nuir  als  Beyspiel  brauchci  und  nicht 
behaupte,  dafs  -eie  Eudo'xus  gerade  gemclat  habe. 
—  Sie  dienen  mii^  nur  «ur  fixläuterung« 
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^e^en  Beobachtungen  rückwäi^ts 
'^^^      ^^     ^  nne  in  der  Ekliptik. 

^'fe  'P  die  so  verschiedendn 

-^  ^  '^n  den  Oertern   der 


<S^.  ^^t^  ^  unvollkommenen 

'^^^  ^  '^         ju.  "klären  und  in 

^^       ^  es  ist  einerley. 


'^  '^^     ^       ^         *  jIis  ausdrücklichen 

'^vß     c^  ^^^  ^  >  3.  Uranolog.  pg.  i  ao) 

*^'     ^  icte  der  Sternbilder  setzen. 

-^  Anfang,     Meton     (vielleicht 

^iuren   der  Sonnenwenden)   nach 
.d  (9,  14}  und  Plinius  (18,  28)  in  den 
votrad ,  oder  Euktemon  bey  Geniinus  (elem. 
^^'     ^.  1 6)  das  Wintersolstitium  und  die  Herbst« 
nac^ntgl^iche  in  den  ersten  Grad  der  Bilden 
Ja  -es  ist  aus  eben  dem  Gruhde  sogar  nicht  wi* 
d^Tsprechend,  wenn  Geminus  (a.  a.  0.)f  ein  so 
gültiger  Zeuge  alsHipparch,  in  dem  griechischen 
l^alender  lehrt ,  dafs  Eudoxus  selbst  das  Win- 
tersolstitium in  den  vierten  Grad  des  Steinbocks^ 
die  Frühlingsnachtgleiche  in  den  sechsten  Grad 
des  Widders/  und  das  Sommersolstitium  in  d«ti 
r      sechsten  Grad  des  Krebses  gesetzt  habe«     Drä 
f      grölste  Unterschied  findet  sich  bejm  letzten« 
Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  Geminus 
sidit  eigentlich  Eudoxus  Meinung   erzählen  ^ 

Z  4  son« 
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giebt  8^,  af'  Scotp.  föt  die  Mitte  des  StemUIds  ; 
d  stand  damals  bey  7^,  9'  des  Skorpions« 

Bej  Beobachtung  des  Herbstaequinoktiums 
endlich  mulste  o  Ariet.  des  Abends  aufgelm; 
o  Taur.  war  der  Punkt,  -welcher  nach  der  Dam- 
xnerung  folgen  mulste.  Dieses  Sternbild  nahm 
aber  von  f  bis  ^  gerechnet  «31  Grade  ein,  und 
£ejig  bey  21^^  1'  Ariet.  an;  die  Mitte  war  also 
bey  6^,  3 1'  des  Stiers ;  »  stand  bey  7®,  1 1'  des 
Stiers. 

:  Bey  Beobachtung  des  Sommersolstitiamft 
fand  Eudoxus  also  als  aufgehenden  Punkt  des 
Abends  2  Grad  7  Minuten  oder  den  Stern  »  de» 
Wassermanns,  fieym  WintersolstjJtium  4  Grad» 
^5  Minuten  oder  der  Stern  ^  im  Löwen.  Bejr 
der  Frühlingsnachtgleiche  7  Grad,  9  Minuten 
oder  den  Stern  op  des  Skorpions;  und  bey  der 
Herbstnachtgleiche  7  Grad  11  Minuten  oder 
00  des  Stiers  (*). 

Da  nun  alle  diese  Punkte  ohngefahr  in  die 
Mitte  der  Bilder  fallen,  und  er* die  Ungleich- 
heit der  Zeichen  aus  den  Augen  setzte;   so 

Schlots 

{*)  Ich  mufs  hierbey  erinnern,  dafs  ich  die  angege- 
benen Sterne  nur  als  fieyspiel  brauchei  und  nicht 
behaupte»  dafs 'sie  Eudo^üs  gerade  gemeint  habe. 

•'  - '  Sie  dienen  nüi^  nur  «ur  Erläuterung. 
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schloß  er  ans  Idiomen  Beobachtungen  rückwäpts 
auf  den  Ort  der  Sonne  in  der  Ekliptik. 

So  lassen  sich  nun  die  so  verschiedenön 
iNaK^farichien  der  Alten  von  den  Oertern    der 
Koluren  aus  den  rohen  und  unTollkommenea 
Beobachtnngen  ganz  natürlich  erklären  und  in 
Uebereinstimmnng  bringen ,  und  es  ist  einerley, 
'Eudpxus  mag  nach  Hipparchs  ausdrücklichen 
'Werten  (ad  phaenom.  II,  3.  Uranolog.  pg.  120) 
die  Koluren  in  die  Mitte  der  Sternbilder  setzen^ 
Arat    in    den    Anfangs     Meton     (vielleicht 
blofs   die  Koluren   der  Sonnenwenden)  nach 
Golumella  (9,  14}  und  Plinius  (18,  aS)  in  den 
Seen  Grad ,  oder  Euktemon  bey  Ge^mnus  (elem. 
aatr.  c.  1 6)  das  Wintersolstitium  und  die  Herbst«* 
nachtgleiche  in  den  ersten  Grad  der  Bilder. 
Ja  es  ist  aus  eben  dem  Gruhde  sogar  nicht  wi« 
dersprechend,  wennGeminus  (a.  a.  O.),  ein  so 
gültiger  Zeuge  alsHipparch,  in  dem  griechischen 
ELalender  lehrt,  dafs  Eudoxus  selbst  das  Win- 
tersolstitium in  den  vierten  Grad  des  Steinbocks^ 
die  Frühlingsnachtgleiche  in  den  sechsten  Grad 
des  Widder»/  und  das  Sommersolstitium  in  dea 
sechsten  Grad  des  Krebses  gesecj^t  habe.     Deb 
größto  Unterschied  findet  sich  bejm  letzten. 
Man  .darf  aber  nicht  vergessen,  dafs  Geminus 
nicht  elgentHch  Eudoxus  Mdjrnung   en^ählen^ 
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sondern  die  Monatstage  angeben  wollte,  anl 
welche  die  Jahreszeiten  fallen  müssen ,  und  da6 
er  hierbej  auch  wohl  Korrektionen  angebracht 
Iiabe ,  welche  sich  ^uf  djie  Ungleichheiten  der 
Bilder  beziehen. 

Dals  nu^  bey  solchen  Beobachtungen  die 
Koluren  nicht  akLiniep,;  sondern  ebenfalls  als 
' «  Streifen  von  beträchtlicher  Breite  vorkommen, 
läfst  sich  erwarten.  So  finden  wir  es  aucii. 
Nach  Uipparch  *(Uranol.  pg.  1 1 6)  legt  Eudoxui 
den  Kolur  der  Sonnenwenden  durch  die  Mitte 
des  grofsenBärs  und  durch  den  Krebs;  ferner 
durch  den  Hals,  der  Wasaerschlange,  nahe  am 
Mast  des  Schiffs  vorbey,  jdurch  dea  Südpol, 
den  Schw^n^  des  südlichen  Fisches,  durch  die 
Mitte  des  Steinbocks,  den  Pfeil,  den  Hals  und 
den  rechten  Flügel  des  Schwans,  durdi  die 
Unke  Hand  des  Cepheus,  durch  die  Kriinunnog 
des  Drachen  und  den  Schwanz  jdesjdeinen  Bars. 
Dieses  gäbe  wieder  eine  Differenz  von  3a  Gt^- 
den  in  dej  geraden  Aufsteigung^ 

Der  Kolur  der  Nachtgleichen  geht  {üranoL 

pg  1 17)  durch  die  linke  Hand  des  Bootes  und 

durchschneidet  denselben  überhaupt  der  l^S^ 

nach;  so  wie  die  Scheeren  des  Skorpiona  (^P 

tierhin  die  Wage  genannt)    der  Breite  n«^' 

-  4knn  geht  er  durch  die  rechte  Hand  ixnd  ^^ 

tor- 
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'Vordere  Knie  des  Gentauera^  durch  den  Södpol , 
4diH*ch  die  Wendung  des  Eridanus,  den  Kopf 
Aes  WallfisGbes/.dutdi  den  Radien  des  Wid- 
4ler8|  den  Kopf  und  die  rechte  Hand  desPerseiii» 

r 

I^ieses  giebt  i/vie,der  eine  i>eträchtlicke  Breite 
Tcn  obngefahr  17  Graden* 

Um  diese  Kreise,  so  wie  überhaupt  die  Ver* 
ünderungen,  welche  in  den  1 00  Jahren  ^vion  Ea« 
idoSLUfi  bis  auf  Eratosthenes  mit  den  Sternbildem 
vorgefallen  sind^  recht  anschaulich  zu  inadien  ^ 
liabe  ich  die  erste  und  z\^eyte  Tafel,  auf  welche 
ich  schon  einigernal  verwiesen  habe,  bey gefügt» 
Die  erste  enthält  die  Vorstellungen  desEudoxus, 
die  zweyte  die  des  Jßratosthenes.     Die  Kreise 
der  zweyten  bedürfen'  weiter  keiner  Erlaute» 
rung.     Sie  sind  soV  wie  wir  sie  auch  jetzt  noch 
Kraben,  ohne  Breite,  und  können  vorzüglich  hef 
einer  Vergleichung  mit  <ier  ersten  den  Ungeübt 
ten  leiten ,  i^nd  ihm  anzeigen*,  wie  die  b^den 
Hemisphäre  eigentlich  aussehen  müßten.     Auf 
der  ersten  Tafel  habe  ich  weiter  keine  Kreise 
abbilden  lassen  y   eis  die  entschieden  bekannt 
waren,  das  heilst,  die  Wende«*  und  Polarkreise^ 
den  Aequator  nnd^die  Koluren^  alle  in  ihrer 
UnveUkommenheit  und  Breite.     Ich  beinerke 
also ,  daid  A A  die  Breite  des  Kolurs  der  Nacht* 
i;leic^en|  BB'  den  Kolur  der  Sonnenwenden, 
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CG\  d4»n  Aequator,  DD'  den  Wendekreis  dfe« 
Krebses  I  ££'  den  des  *  Steinbocks ,  FF^  dexx 
nördlichen  und  GG'  den  südlichen  Polarkreis 
Jbedeute« 

Bekanntlich  glaubte  Newton  in  diesen  ver« 
schiedenen  Angaben  der  Alten  vom  Ort  der  Ko<- 
Inren  tin.  Argument  für  die  Chronologie  zu  £n- 
defa,   und  setzte  die  Bestimmung  dieser  Kreise 
in  die  Zeiten  Chirons  hinauf,  weil  die  Sterne  ia 
ihren  Lungen  sich  immerfort  ändern, "und  die 
Kachtgleichen  fortrücken.    Sicher  ist  es  wenig« 
stens,  dals  wenn  man  sich  auf  die  Observation' 
zien  verlassen   dürfte,    Eudoxus  die-Koluren 
nicht  in.  die  Mitte  dtar  Sternbilder  hätte  setzen 
dürfen.    ,  Auch    in    neuerer    Zeit,     da    man 
Newtons  Behauptungen  nicht  mehr  bejpflidi« 
tet ,  hat  man  doch  diesem  als  einen  Hauptbewil^is 
für  das  Alter  ^er  Sternkunde,  fast  mochte  ich 
sagen,  einstimmig,  angenommen.    Da  mich  nbn 
meine  bisherigen  Untersuchungen  von  der  ge* 
wohnlichen  Meytiung  abführen.;  so  :ivird  es  mir 
erlaubt  seyn,  hier  noch«  einmal  meine  Grunde 
dagegen  kurz  zusammen  zu  fassen. 
£s  sind  folgende : 

i>  Alle  Nachrichten  kommen  darin  überein, 
dals  die  Observationen  bis  auf  Eudoxus  sehr 
grob  und  roh  ^ind.     Wir  finden  keine  einzige  ^ 

wel- 
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ftlche   uns  das  Gegennthtil  datthttii  ktfhntdn 

Di^e  allgeatäeine  ZusamiiienstiinxnuDg  zeigt  uns 

cldiier  mit  aller  hiätorischen  Giewiisheit,  dals  did 

Oriechen  selbst  dachten,  und  selbst  Versirahc 

aiistellüen,  dafs  sie  alspin  der  Astronomie  eben 

<i«ii  Gang  giengea,  welchen  wir  in  andern  Wi^ 

seascha&en  bey  ihnen  bemerken,  nnd  da&  also 

^e  Kenntnisse,  welche  sie  von  andern  Völkern 

erhielten,    sehr  fragmentarisch  gewesen  seyn 

müssen^     Ganz»  anf  Erfahrung  gegvündet '  und 

analog  ist  also  der  Schluis,  dals  dieses  auch  wohl 

bey  den  Koluren  der  FaU  gewesen  sejn  könnte, 

-wenn  wir  auch  keine  weitere  Beweise  und  Grün* 

de  hätten.     Hierin  werden  wir  aber  noch:  mehr 

bestärkt,  wenn  wir  hören ,  da& 

.  2}  Hipparch. geradezu  versichert,  Eudoxus 
habe  den  Koluren  so  wie  den  übrigen  Kreisen 
eind  beträchtliche  Breite  gegeben  und  -  alle 
Sternbilder  für  gleich  angenommen.  Hätte  also 
Hipparch  Eudoxus  Bestimmungen  för  Ueber» 
reste  eines  hohen  Alt^rthums  gehalten ;  so  wür- 
de er  es  bey  dieser  Gelegenheit  gewiis  erwähnt 
haben.  *     • 

5)  Das  Schweigen  aller  alten  Schriftsteller 
darüber  unterstützt  meine  V^rmuthung.  Arat 
nnd  Geminus  würden-  gewiis  nicht  so  ganz  still*^ 
schweigend  Abänderungen  gemacht  haben,  und 
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Meton,  der  kurz  vorher  l«bte,  mäbte  "wiödct 
neuere  Data  benutzt  haben ,  wenn  er  die  Kola- 
ren in  den  achten  Grad  setzt,  Ut  dkMs  vohl 
wahrscheinlich  ? 

4)  Hätten  die  Aegypter  vorher  genauere 
Obsenrationen  gehabt;  so  mülsten  sich  die  Spu- 
ren daTon  bej  Eudoxns  und  andern,  deren 
Lehrer  sie  gewesen  seyn  sollen,  finden,  von  den 
Kohiren  findet  sich  aber  keinQ  Spur,  ind  an- 
fiehmen  zu  wollen ,  man  habe  ihre  Lehren  w^ 
der  vergessen,  oder  nicht  recht  verstanden,  ist 
€ine  sehr  gewagte  Behauptung,  die  sich  durck 
keine  Belege  ^arthun  lä(st* 

5>  Ptolemäus  kannte  gewi^  die  Beobadi- 
tunken  der  Aegyptier*  Hätte,  man  über  die  Va^ 
ander ungen  der  Pixsteme  in  der  Lange  damals 
altere  und  genauere  Beobaditungea  gekannt, 
ao  würde -dr  gewifs  nicht  unterlassen  haben,  sie 
im  dritten  Kapit^  des  siebenten  Buchs  seines 
•Almagests  bejzubringen.  Dort  spricht  er  da- 
von und  untersucht  dies«  Materie  ausfubrlicn. 
Er  beaebt  sich  auf  Hipparch ,  welcher  über 
eben  den  Gegenstand  gearbeitet  hatte.  B^P^ 
vermuthen  diese.  Veränderungen  der  Fixsterne, 
aber  aus  den  Beobachtungen  des  Timöch«^^^ 
Aristillus  und  andrer  späteren  AstronofB^ 
W«d«r  der  Aegypter  nooh  des  Eudoxai  ^^^ 

6«- 
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^edaclit.  Warum  führte  hier  Hipparch  und 
J^otemaea^si  die  Bestimmung  der  Koluren  i^ickt 
mn,  wenn  man  sie  ftir  ein  Resultat  alter Beobach« 
fangen  gehalten  härte  O  ? 

Eben   diese   Gründe    machen  mir    daher 

«uch  noch  das  hohe  Alter  ^er  Thierkreise  ver« 

dächtig,   welche  man  jetzt  in  Aegypten  au%e« 

fanden  hat«     Einige  französische  Gelehrte,  vor* 

füglich  der  Baumeister  Dbhon  (monatL  Corresp. 

Novembn  1 800.  S.  49^ )  >    haben   zu  Dendara 

«li  den  Decken  einiger  Zimmer  ^  welche  über 

dem  Tempel  zum  Gebrauche  der  Priester  waren,. 

Äwey  Thierkreise  gefunden.     Der  ei^e  enthält 

die  zwölf  himmlischen  Zeichen  und  unter  die« 

aenauch  die  Wäge  in  einem  Kreise;  der  andr^ 

in  zwey  Kolonnen.    Jede  der  beyden  Figuren, 

wovon  man  nur  Kopf,  Hände  und  Füfse  sieht  ^ 

hält 

(*)  Sehr  befremdend  ist  folgende  Stelle  BAXLrT*s 
(Gesch.  der  alt  Astron.  B.  u  Ab?[(An.  9.  J,  9.): 
Aus  diesem  Gedichte  (Arats  phaenomena)  erhel- 
let sogar,  dafs  Eudoxus,  dieser  berühmte  grie- 
chi&che  Astronom ,  leein  Beobachter  war. 
Deiln  (also  ans  dieser  einzigen  unzurerläMigen 
Vermuthung)  hätte  er  die  Sterne  selbst  ange- 
sehen ;  so  würde  er  sie  liicht  in  Rücksicht  auf 
die  Punkte  der  Nachtgleichen  so,  wie  sie  1000 
Jahr  vor  seinem  Jahrhunderte  staliden,  geordnet 
haben!! 
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Hält  zwischen  den  Fülsen  und  ■  den  über '  den 

* 

Kopf  ausgestreckten  Händen  sechs  himmlische 
Zeichen.  Ausser  den  zwölf  himmlischen  Zjeichen 
findet  man  in  jeder  der  beyden  I^olonnen  meh- 
rere andre  Figuren;  parallel  mit  denselben  und 
unter  diesen*  noch  Kolonnen  y  zwej  mit  Hiero« 
glyphen  und  die  übrigen  jede  mit  1 8  Figuren , 
meistens  menschlichen ,  und  niit  Sternen  mnge« 
ben,  deren  Anzahl  und  Lage  sehr  verschieden 
ist.     ^inen  andern  Thierkreis  fand  man  zuHen- 
n^,  wo  die  Sommer- Sonnenwende  sich  imZei« 
chen  der  Jungfrau  befindet«     Den  letzten  Aus« 
druck  im  Zeichen  der  Jungfrau   findet  Tft. 
BuRCKHAROT  mit  Recht  etwas  uhbestimmt.    Der 
erste  im  anfange  des  Löwen  j    so  wie  über- 
tiaupt  die  gan^e  Darstellung  ist  es  aber  eben* 
falls.     Ich  will  es  zugeben,  dals  die  weit  hervor- 
ragenden Hände  ein  Kennzeichen  der  Koluren 
seyn  können ,  gewKs  aber  sind  sie  nicht  Merk«- 
male  einer  .astronomischen  Genauigkeit,  wor- 
auf man  Schlüsse  bauen  kann.     Sie 'könnten 
eben  so  gut  und  noch  eher  einen  unkundigen 
und  ungeübten  Zeichuer  der  späteren  Zeit,  als 
•in  hohes  Alterthum  andeutet.    Es  müfste  mei- 
ner Mejrnung  nach  durch  genauere  innere  Grün- 
de dargethan  werden,  dals  sie  nicht  aus  neue- 
ren Zeiten ,  nach  der  alexapdrinischen  Periode 

und 
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Tmd  aus  der  .damaligen  verdorbenen  Philosophie 
Abstamhiten  ^  ehe  man  mit  einiger  Wahrschtin- 
lichkeit  behaupten  kann ,   dals  die  griechischen 
Bilder  des  Thierkreises  schon  4000  oder  gar 
6000  Jahre  vor '  unsrer  jetzigen  Zeitrechnuiig 
existirt  hätten.     Die  Wage  und  die  übrigen  da« 
\>ej    vorkommenden'  Hieroglyphen    sprechen. 
nicht  yndefitlich  für  das  erste«     Alsdann  könn- 
l:en  die  hervorragenden  Hände  nicht  gerade  dio 
Koinren  anzeigen,  sondern  einen  astrolo^schen, 
nicht  astronomischen  Sinn  haben ,    und  über- 
haupt Aspekten  y  signa  diametraliter  opposita, 
wie  sie  schon  Gieminus  (elem.  astr«  c.  i.)  kennt, 
bedeuten.     Dafs  die  Aegypter  den  Sterngrup- 
pen andre  Gestalten  beylegten  als  die  Griechen, 
wird  von  andern  Schriftstellern  behauptet  (*). 
Aber  auch  hier  ist  wohl  nur  von  spateren  Zeiten 
die  Rede.     Dafs  das  Wort  ^oA^^  noch  immer 
für  die  Kreisbewegung  des  Himmels  genommen 
wurde,  lehren  uns  zwey  Stellen  des  Plato  im 
Epinomis  (T.  11,  pg.  g[86  ed.  Steph.)   und  Ti- 
mäus  (Tora.  III.  pg.40  (**)).      Dals  man  den 
Ausdruck  aber  auch  zugleich  in  einem  gleichen 

* 

oder  dem  jetzigen  ähnlichen  Sinne  nahm ,  lehrt 

uns 

(♦)  2.  B.  vom  Achilles  Tatius  Isagog.  ad  Arat.  fin., 
(^*)  Von  dieser  Stelle  werde  ich  weiter  unten  Bey 
den  Flanetea  sprechen. 
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uns  ein  Fragment  desEudoxus  (Hipp.  adPhae- 
noni.  lib.Iy  n.  50t  und  sein  Erklärer  Arat  (Phae- 
nom.  V.  2SI  und  24)«  Ob  man  sich  aber  dabey  ei- 
nen mathematischen  Punkt  dachte»  oder  einen 
kleinen  Kreis  wie  Varro ,  lälst  sich  nicht  gewUi 
behaupten.    Arats  Worte  geben  weiter  keines 
Aufschluls  f  sondern  deaten  nur  auf  zvrej  One, 
um  welche  sich  alles  bewegt.    Eudoxus  hinge- 
gen sagt  (a.  a.  O) :  Es  giebt  einen  Stern ,  der 
immer  an  derselben  Stelle  bleibt  i  und  dieser 
Stern  ist  der  Pol  der  Welt.     Hierauf  antwortet 
Petavius  (Var.  Diss.  lib.  Ulf  4)f   dals  zu  jenen 
Zeiten  kein  Stern  dem  Pole  ßo  nahe  gewesen 
.^sey^  dals  er  dafür  hätte  angenommen  werden 
können.     Denn  »  d^s  kleinen  Bars,  unser  jetai* 
ger  Polarstern,  stand  am  weitesten  davon,  nem* 
lieh  1 4  Grade,  4  Minuten;  J  oder  der  mittlere 
im  Schwänze  i's  Grade,   5y  Minuten;   s  oder 
der  oberste  1 1  Grade,  24  Minuten,     ß  7  Grade, 
^26  Minuten,  und  ^  g  Grade,  16  Minuten«.    Der 
nächste  von  allen  wäre  nach  meiner  Meynung 
der  gewesen,    welcher  jetzt  in  den  Stern  Ver- 
zeichnissen mit  b  bezeichnet  wird.     Er  mulste 
nach  meiner  Rechnung'  damals  ohngefäfar  5|> 
Grad    vom  Pol    entfernt   gewesen   seyn.    Ich 
glaubte  auch  anfänglich  (in  meinen  Anmerkun- 
gen aum  Eratosthenes  c«  a)  denselben  dafür  an- 

.    nehmen 
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nelimen  zn  müssen ,  ob  er  gleich  nur  fünfter 

Grö&e  ist ,  und  in  den  alten  Sternverzeichnissen 

■  •  •  *  ^ 

gar  nicht  vorkömmt;    Seitdem  ich  aber  die 
rohen  Beobachtungen  des  Zeitahers  näher  ken- 
nen zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe,  bin  ich 
von  der  Meynung  ganz  zurückgekommen ;  imd 
ich  gebe  gerne  zn  y  dafs  Männer ,  die  noch  -bey 
den  Kolureit  und  andern  Kreisen  eine  Breite 
von  mehreren  Graden  für  unbeträchtlich  haheü 
konnten^    oder   aus  Mangel  an  Hül&mitteln 
halten  mulsteni  -  auch  leicht  den  Stern  ß  des 
kleinen  Bars  in  deii  P^l  setzen. konnten,  ab  er 
gleich  um  7^  Grad  davon  entfernt  war.    So 
kam   achon  ein  kleiner  Rr^is,   wie  jhn  Varro 
anrfimmt  >  heraus*     Bis  auf  Eratosthenes  finden 
wir  nun  über  die  ^Genauigkeit ,  mit  welcher  m«in 
den  Pol  bestimmte,  keine  weitere  Nachrichten} 
Aristoteles  erwähnt  nur  denselben  im  allgemeiw 
nen,  undPjtheas  von  Massiven ,  den  ich  bäild 
weiter  at^führen  werde ,  giebt  darüber  bey  Hip- 
parch  (ad  phaenom.  lib.  IJI,  5)  eine  zwar  genau« 
ere  aber,  kur^e  Erklärung«    Er  bemerkt  nem-^ 
lieh,  dals  im  Pol  selbst  kein  Stern  stehe ^  son- 
dern ,  dafs  er  (der  Pol)  mit  5  andern  dort  her- 
timstehendeh  Sternen   ein  Viereck  ausmache. 
Welches  diese  Sterne  nun  sind,  giebt  er  nicht 
Weiter  an»     Die  näclisten  waren  $  im  kleinen 
^  Aa  Bär 
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Bä;-  und  «im  Drachen,  der  letzte  stand  eben- 
falls in  eiiier  Entfernung  von  ^  Graden.  Die 
heHesten  waren  »  im  Drachen  (i4  Gvaid  Ent* 
fernung))  und  ß  nnda  m  kleinen  Bär« 

Eratosthenes  Kannte  genauere  ßeobachiu»' 
gen*  In  seinenKatasteriainen  isj:  aber  doch  darf* 
ber  eine  Stelle,  welche  sich  nicht  so  leicht  erkü- 
ren läfst.  Er  sagt:  Unter  den  beydef  ersten  <Jc5 
Vierecks  (der  Bärenfigur,  unter  ^  —  v«?«"^ 
irefcv  ta^  ^yovfjtfvm) steht  ein  andrer  niedriger(wf* 
ro^Ttföc  —  soll  doch  wohl  nach  dem  Pol  «^ 
heifsen ,  weil  sich  dib  Figur  dreht),  welcher 
der- Pol  genannt  wird^  um  welchen  »ich  <•»* 
Welt  (TToXoff)  dreht  C).  Auch  hier  möckte  ich 
keinen  ändern  Stern ,  äIs  einen  von  dön  siebm» 
des  kleinen  Bars  verstehen  und  namentlich  P. 
Die  Stelle  ist  höelfst  wahrscheinlich  verdorben 

und  so  au  verstehen:  Von  den  beyden  rordern 

im 

■II  itipfi 
^♦)  KorpiEns  Observati  philolog*  pg.  »oi.  ^^ 
weil  das  Wort  ««oXotf  zweymal  vorMmint,    ab- 
seihe das  letÄtemal  in  4koc  VerWattieln.    l^s^ 
dem,  was  ich' im.  vorhergehenden  darüber ^f^^ 
habe  >   ist  die  Aenderung   wohl  nnm^^S  ^^ 
zweckwidrig,      Eben    die    doppelte  Be^^'^ 
zeigt  die  lAbstaiümung  des /Worts*    G«"*      ^ 
die  Stelleso:  t/Vo  it  top  irzpov  rwv  il^^!^    . 
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im  Vierecke  ist  der  unterste  det  Stern,  ^reicher 
geMTöhnlich  der  Pol  genannt  wird  ^' und  nnt  wel- 
chen'eich  die  Welt-dreht,  PetaVius  (a.  a,  O.)  ♦ 
schlagt  äwey  Verbesserungen  vor  >  von  w^elchen 
mir  aber  keine  gefallen  will,  entweder  die  Wor-^ 
to  vTTo  rev  iT€^$v  rdSv  ifyoüjUfVaf'ganz  wegzulassen  ^ 
oder  nach  denselben  Sv  roof  ^^e^ois  tti^  tv^e^ 
einzusohieben,  Die  weitere  Diskussion  gehört 
jnicht  hierfaen  /' 

Auch  nach  Eudoitus  bezieht  sich  dici 
ganze  Kenntnils  der  Sphäre  'immer  noch  auf 
nichts  weiter^  als  auf  die  Parallelkreise  und 
vielleicht  auf  die  der  Deklination ,  wenn  in  den 
Schriften  des  Autolykus  und  Euklids  unter  den 
letzten  nicht  blofs  die  Koluren  au  verstehf^n 
sind«  Man  verfuhr  in  so  ferne  genauer ,  dv& 
man  jeden  &tern  als  einen  Punkt  ansah  ^  welcher 
einen  solchen  Parallelkreis  beschrieb«  Ob  das 
nun  bloise  mathematische  Spekulatfon  war^ 
vc^n  welch.er  man  aus  Mangel  an  Hülfsmitteln 
und  Instrumenten  weitet*  keinen  praktischen 
Gebrauch  zu  machen  verstand^  wissen  wir 
jetzt  nicht«  Alle  Sätze  in  Autoljrkus  und  Eu-' 
klid  beziehen  sich  blofs  auf  die  Segmente,  wel- 
che  der  Horizont  mit  den  Kreisen  macht,  nach- 
dem sie  südlicher  oder  nördlicher  vo»  Aequa- 
tor  stehen  >  und  auf  die  Bogen  und  den  aufge- 
"  ^  Aa  a  hen« 


fahnden  Punkt  der  Eklip^tik.    Aütolykm  braucht 
dabej  blois  dd$  scb^inbare  Emporkomraeii  und 
Versch winden  Am  Hpriisoate^  und  legt  dAej 
Pefinitionen  und  l^ropo8itio;neii  tvan  Grande; 
Euklid  hingegen  die  Hypothese  d&r  Kugd,  und 
xiimmt  dabejr  mehr  auf  den  xirahten  Auf-  und 
Untergang  Rücksicht«    Beyde  betraditen  fer« 
»er  nur   die  Verhältnisse  und  Kreise  in  der 
Sphära  obltqüa  und  £war  sot  dafs  Aulolykns  nar 
besonders  darauf  sieht ,   wie  sie  in  der  Breite 
von  Griechenland  Vorkommen^  Euklid  hinge- 
geil  auch  nocii  auf  die  Lage  derselben  zwischen 
dem  Wendekreise  und  dem  Aequator.    Keiner 
eher  erwähnt  der  Sphaera  recta.    Dieses  ist  son- 
derbar i  da  man.beyden  Schriften  i  vorzuglick 
4er  des  Euklids »  es  deutlich  ansteht^  da&sie 
zwar  praktisch  brauchbar  sind,,  aber  doch  mehr 
Spekulation  enthalten ,  als  zu  diesem  Gebrau- 
^che  nothwendig   gewesen   wäre«     So  konnte 
9ian  z.  B.  sicher  den  wahren  Auf-  und  Unter- 
gang nicht  wirklich  finden  oder  die  Parallel- 
kreise  auiser  den  fünf  bekannten ,  .weich«  selbst 
Gemiiius  noch  allein  för  brauchbar  in  der  An- 
'vendung  erkennt  <elem,  c-  6);     Yon  einem 
l^anne,  wie  Euklid  |  war  ea  wenigstens  ^i^  ^[' 
warten,    dafs  er  seinen  Sätzen  AHgemeifll»«* 

gebeu  H^ürde.    Q^angj  daila  eben  di^  I<>>'^' 

kttog' 


\ung.  von  mehreren  ParmBelkreiMn  auf  die 

Yenmithiing  fuhrt ,  dufsusan  sieh  von  jetzt  aa 
der  Instrumente  asiun  Winkehsiessen  >  der  {Xop«- 
fern /nerde.  bedient  haben,  und' dais  Eudoi^ua 
i^e  mroh^ttopb  nicht  kannte |  eben  weil  er  allen 
Ejreiaen  eine  Breite  .gab  und  die  Sternbilder  ni|r 
im  AUgeroeita^  bemerkt  mdit  zum  Beweise 
aondera  nur  snr  Vergröfsernng  der  Wahrschein*' 
lichkek  fuhreich  hier  Geminvs  Erklärung  (c.  9) 
an ,  dflls  kehl'  Kreis  des  Himmels  'eine  Breite 
habe,  ^sondern  dais  sie  alle  blois. denkbar  und 
nur  durch,  die  Dioptern  zu  bestimmen  wären. 
Vor  ihm  noch  räth  Attalus  den  Gebrauch  der 
Dioptern  aa^  (Uranolog,  pg.  iiS),  um  dar^u^ 
thun,  dais  köin  Kreis  genau  durch  die  Sterne 
Ipebe,  durch  welche  er  von  Eudoxus  gelegt 
wurde»  .  HättOcalso  Eudoxu^  diesen  Gebrauch 
achon  gekannt  f  so  wäre  er  wohl  eben  so  zu* 
Werke  gegangen» 

Eiil^  andrer  Bewds ,  dak  man  die  Dioptern 
jetzt  wirktich'  kannte ,  sind  die  Beobachtuj^gen: 
der  Abweichung  einiger  Sterne  von  Timöcharis, 
Arisryllu^  und  Aristarcb  von  Samos ,  wovon  die» 
beyden  ersten  t  Qito  eben  die  Zeit  lebten  wie  Au«- 
tolykus  schrieb*  •  Diese  Beobachtungen  ken- 
nen wir  aus Ptolemäus  siebentem  Buche«  .Schon* 
toii  Aristoteles'  finden  vrir;  fast  tua  ^n  diese^ 

Aa  3  Zeit 
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Zeit  eine  Bedeckkingid^s  Marp  (d^^coel.  H»  ift> 
yiojpiMond^f  und  eicie  Occpltatibndes  einea 
SterQ$  der  ^wiUiage  «dm  Jupker  (Meteorol  E, 
lo).     B^des  w^ren,  ab^i:  bloisa  BemerkuDgeir 
der  Erscheinung,  k^ine  eigentlioben  Beöbitcli« 
tuQgeo.     Aristateles;4a^t*un»  bey  der  «rstea, 
der  Mondseyi^i  i^inem:  Viertel,  gewesen  y  und 
der  Pianet  *  am  [dtmklea  RandJb  -«rerscfa winden 
(^Isicx  im  ersten  Viertel).  .  KfiPLEt^  (de  stelk  Mar- 
$is)  berechnet  die  BegebiBnheit,  und  setzt  sie  auf 
den.  vierten  April,  357  Jahre  vor  uriserer  Zmt^ 
rechnnng  Abe):](ds.     Msm  ver^ldiclte  ^cc  Alm^ 

HOT.  p.  I,  pg.  493.'    .; 

Timocharis  beobachtete  m  itii  Adler,  n  der 
Iplejaden,  den  Aldebaran;  y  und  «  im  Orion>dea 
Sirius,  den  Regulas,  dielLoraähre,  denArktur,  ap 
lind  /S  der  Wage,  deiiAnkaces;  Aristiilus  di&Röp£e 
der  ZwilUnge. .  und  die  Z  Sterne  im  Schwänze 
.  des  greisen  Bars ,  )},  ^,  «;  Aristarch  die  Kapella, 
Auiserdem  linden  wir  noch*  einige  Bedeckun- 
gen der  Fixsterne  yoim  Monde. y0n'7){.ikiochari$ 
beobachtet^  Zu.  hedauem  isc  et  besonders  bejr 
den  letzten ,  dals  wir  keine  genauere  Beeohrei« 
bang  der  Observationen  haben,  welche  uns 
jiber  die  BeobachtuDgsart  nnd  die»  Zeitbestim- 
mung genauere  Aufschlüsse  göben  könnteiit 
^etzt  Hann  man  ^ber  Timodians  Worte  picht 

gehö- 
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■ 

l^eliörlg  von  Ptölemaus  Yerbesserungen  treö» 

nen.     Die    erste  Beobachtung*,    welche,  vott 

Ptolemäus  angeführt  wird,  ist  die  Bedeckung, 

<ler  Plejaden  im  47  Jahre  der  ersten  76  jährigen 

Is^Uipiscfaen  Periode ,  am  achten  Tage  des  Mq^ 

xiHts  Antesterion,   oder  am  a^len  des  aegypti^r 

sehen  Athyr  am  Ende  der  dritten  Stunde.     Der 

«üdliche  Theil  des  Monds  schien  über  den  mitt«- 

leren  Stern  im  noch  folgenden  Theil  der  Plej^«- 

den  weg  za- gehen.     Schon  in  der  angeführten 

Vergloichung  mit  dem  aegypfischen  Monat  hlthr 

"ben  wir  ungewii^,  ob  sie  vom  il'imocharis  öder 

Ptolemäus  herrühre.    Sicher  aber  gehört  dem 

7imocharis  die  Angabe  det  Zeit,  und  die  Bestim«- 

snung  des  Orts  vom  Monde  gegen-die  Kolurenw 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  3  andern  Bede*  « 

ckungen , '  unter  andern  die  der  Spica  1  welche 

er  in  12  Jahren  zwejmal  beobachtete«     Auck 

hier  wird  die  Zeit  höchstend  nur  auf  eine  halbe' 

Stunde  bemerkt,    und  nur  ein    einziges  mal 

scheint  Timecharis  selbst  von  einer  Verglei^ 

chuiig  der  bürgerlichen  und  A^equinoktialstun-* 

den  zu  spveeKeh«    Aus  diesen  Nachrichten  laä^ 

een  sich  für  den  Zustand  der  Sphäre  folgende 

Resultate  ti^en.  '       >    •  ^ 

i)  Da  zwey  Männer,  auf  deren  Aütoritält 
man  »ich  rerlasaen  kann,  AiHo^ykus  und  Euklid, 

Äa  4  ^^ 
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die  mit  den  genarniten  Beobachtern  East  zu  glm- 
cher  ^eit  leben ,  den  Aequator  wenig  oder  last 
g^r  nicht  erwähnen ,  sondern  nur  von  den  ver- 
schiedenen VerhältniBsen  und  Lagen  der  Eklip* 
tik  gegen  den  Horizont  sprechen,  nur  dieTa- 
gebogen  der  verschiedenen  Zeichen  anfahren, 
und  Hipparcb  seine  Art,   durch  den  Aequator 
die  Stunden  zu  finden,  für  neu  ausgiebt;  so  ist 
es  erloubt  anzunehmen,  dafs  man  diese Obser* 
▼ationen  auch  noch  auf  die  Ekliptik  ab  auf  eir 
neh  sinnlicheren  Kreis  werde  bezogen  haben, 
und  nicht  auf  den  Aequator ,    dafe  irian  also 
die  Längen  eher  als  die  geraden  Au&teigungeo 
aus  Mangel  einer  richtigen  Kenntnis  desAo* 
qiiators  zu  finden  im  Stande  war,    Ptolcmäna 
giebt  auch  wirklich  nur  Längen  an« 

a)  Eben  so  ausgemacht  ist  e$al)er,  so  we^ 
mg  zusamroenh&ngend  und  so  unsystematisch  es 
auch  scheinen  mag,  dajb  man  doch  Abivei* 
cbungen  kannte.  Das  zeigep  die  Beobachtuih 
gen  ebenfalls»    Ich  denke  mir  also 

5)  die  Sache  so ;  Die  Längen  Heben  sich 
durch  die  Sternbilder  leicht  finden,  und  zu 
den  Abv^dicbungen.niahm  men^enl^oii  ^^ 
Wien  nahe  stehenden  Stern  als  ^ea  Mf^^^ 
Punkt,  woran  man.  sich  halten  konnte i  ^ 

maais  durch  Diopceiaii;  durch  Sehpm  dieP^^ 

disuui- 
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tanzen ,  xmä  verglich  diese  Entferniaigea 
so  -wie  die  aufgegangenen  Theile  der  Ekliptik 
mit  den  Koluren ,  yro  man  leicht  Steme  fand  ^ 
iw^elche  mit  den  beobachteten  in  Einer  Entfern 
niing  vom  Pol  standen.  Man  be^timmfe  nach 
den  oben  angegebenen  Regeln  die  Zeit  ilurch 
Theile  der  Ekliptik ,  nnd  den  Ort  des  Steril«« 
3o  sieht  maii,  warum  vPtoleinäits  blols  Von 
£klipdk|>  Längen  und  Abweichung,  von  den 
Koluren ,  nie  aber  von  Recta^cension  oder  dem 
Aequator  spricht» 

4 )  Es  Wäre  also  auch  nur  bloise  yennü* 
thun^y  dais  mnn  ^u  diesen  Beobac}ituiigen  schon 
Armillen  ,  gebraucht  haben  sollte ,  die  erst 
später  yorkommen  9  namentlich  erst  be^Bip 
parch«(  ' 

5)  Ptolemäus  sagt,  er  wolle  ai/a  Stern« 
anführeq.^  deren  Abweichungen  beobachte; 
worden  wären«  Es^w^ren  also  nur  wenige^ 
imd  ^war  "unvollkommene  Observationen;  wo« 
für  sie  von  Hipparcfa  und  Ptolemäus  selbst  ge^ 
h^ltefi  wei^deuy.  wahrscheinlich  nur  solche,  di^ 
eich  leicht  mit  bekannten  Oertern  durch  di^ 
Dioptern  vergleichen  lielsen*  ^Wenn  man.  die 
Angabaa  redocirt,  so  sind  die  Winkel  lauter 
Brüche^  welche  sich  auf  12  Theile  des' Kreiset 
<auf  die.demal«  attein,  iiblich^n)  bringen  lassen« 

Aa  5 
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DU  Beobachfungen  des  Timocharid  sind  unter 
illlen  noob  die/geitauesten. 

Wenn  man  nun  aber  auch  durch  UiHie  der 
Dioptern' von 'einigen  Sternen  Polardistaozen 
gefanden   hätte  und  finden  konnte;  so  wäre 
es  doch  übereilt ,  zu  glauben ,  dafs  dieses  Ver- 
fahren 2U 'Bestimmung  der  Polhöhe  angewandt 
worden  sey.     Bey  dieser   war    der  Meridian 
nWthweif dig ,  der  sich  so  wenig  als  ein  andrer 
eingebildeter  Kreis  noch  'genau'  finden  Üeis, 
Daher  benutzten  auch  noch  spätere  Astrono- 
men die  Rliniata  und  die  Dauer  des  längsten 
Tages  dazu.     Auch  Eudoxus  oben  angeführtes 
Verhilltnils   führt   darauf,    und  Eukhd' spricht 
hßy  jeder  Veranlassung  von  dem  veränderten 
Horizonte,  von  Erhebung  und  vom  Sinken desr 
«dben,  von  den  Fällen,  wenn  der  Pol  des  Ho- 
rizonts in  den  Wendekreis  fallt,  u.  s,  w.,  nie 
a*bef  von  eigentlicher  Polhöhe» 
'       So  wurden  durch  die  fortgeser/ten  Bemil- 
hungen  der  'Astronomen  und  Mathematiker  die 
Zonen  des  Pythagoras  nach  und  nach  svhm^ 
re  Streifen,  aber  doch  noch  von  beträchtKcAer 
Breite,  bis  sie  sich  endhchin  mehrere  I^öien, 
in  Deklinations  -  und  Parallelkreise  anScki^f 
die  Milchstralse  ausgenommen,   die  i»^" ''^^     ' 
Arat  bis  auf  Gemiuus  (sonderbar  g^^  ^^^ 
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TXk  «len  KreiMii;  d^s  Himmels ,  und  swaV  ku  den 
sichtbaren  zählte« 

Auch  fieng  man  jetst  an^  die  Ekliptik  yom 
Zod$aku6  zvL  unterscheiden ,  M9ie  •  uns  •  Aiitolykui 
und  JBuklidfi  Schriften  lehren  >  Und  roan.-machte 
eogar  Versuche I  ihre  Schiefe  zu  messen,  .di^ 
vrir  jet^t  untersuchen  wollen«    Die  Schiefe  d« 
BkJiptik  wird  hekanntlich  gefunden ,  entweder 
dadurch,  d^  man  die  Aec^uatorhöbe ,  und  die 
Sonnenhöhe  am  Tage  des  Solstitiuma  mit  ein* 
ander,  Tergleicfat ,  uttd  ^ie  eine  tob  der  andern 
abzüehi,  |e  nachdem  man  die  Winter-  odörSom* 
piersonn^wende  nimmt}  oderdadurch,  dafis  man 
diQ.grafetie  imd  kleixis(e  Höhe  aiii  Tage  der Solstir 
pen  selbst  dab^y  benützt.    So  lange  man  die 
Polbohe  nicht  finden  konnte,    und  über  die 
L4ge  des  Aequatörs  selbst  noch  in  Ungewiis^ 
heit  bli^b ;  war  das  erste  Verfahren  gar  ^Hcht 
«uiwendban    Man  konnte  ßich  also  nur  an  die 
andre  Methqde  halten^  die.eu«  andem.Griinden 
ebtofalls  unsicher  war^-^   . 

Denn  auch  angenommen,  daß  man  gar 
keuien  Fehler  in  der  Beobachtung  hätte  vpachen 
liöQnen  i  und  dais  man  über  die  grölsie  Hoh^ 
iler  Sonn^  immer  sicher  gewesen  wäre  (wat 
sehr  schwer  war);  so  würde  man  doch  zu  Aler 
xandiittneinoii  Fehler  «von  wenigstens  3^^  be* 

|;angea 
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gangSD  habeoi  welcher,  die  Hälfee  der  mittle* 
ren  Refraktion  ausmachte ,  um  weichen  die 
Schiefe  huiiaer  zu  klein  erscheinen  mvS&it 
Andre  Fehler  hoben  sich  yielleicht  gegenseitig 
mf»  Ans*dem  folgenden  werden  ifrir  aber  se- 
hen, dais  man  nach  beträchtlicheren  Iirungea 

ausgesetzt  war« 

Unter  den  Instrumenten  nemhch,  womit 
tie  die^e  Beobachtungen  anstellen  rnukten,  war 
wohl  kein  andres  dazu  geschickt ,  als  der  Gno- 
inpu.     Wenn  man  auch  Dioptern  hatte,  wo- 
von ich  überzeugt  bin;  so  miifete  man  doca 
(»enau   wissen,    von  welcher* Art  *ie  waren. 
£rat?06thenes  soll  nach  Theo  (ad  Piolem  ft  l 
pg.  4 1  y  init  meinem  solchen  Instrumente  cÜ^ 
Höhe  eines  Berg^  gemessen  und  die  Höhe  fflio 
Stadien  geftinden  haben.  PtolemaeuÄ^  beschreiöt 
seitte  J^nstrumente,  und  ich  glaube  daher,  i^ 
die  älteren  etwas  anders  gewesen  sejn  loögea* 
Viti'ü V'(8|  6)  führt  auch  dergleichen  be/m  Was- 
aerwägen   und  Höhenmessen   an,  w^J^^  ^"^ 
doph  andrö  vor,  weil  die  Pioptem  nicht  zuver- 
lässig geling  wären.    Die  Irüheren  können  ako 
tioch   weniger   Genauigkeit    gegeben  b«M' 
ich  halte  sie  für  nichts  weiter,  als  förH"^' 
^euge  V  Distanzen  von  rwejr  Punk^Q  ^  "'^^^ 

die  mtt  Visiren  versehen  warenv   PloW^    ' 

wähnt 
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iprmbr9it.Cvi^.Mar€elIi)  der  Instrninentei  'i^n^lcher 
sicl^  Arcfaftiied.  bediente I  und  nennt  da bey  die 
üMs^Qn^,  dieSphaere,  und  yA»w<»r.  dtf  hecffdor* 
'resir^r4u  n?Ktp\^  iiey^Bos  Tf^c  rifv  0y\^iv.     Xjlander 
glebt  das  fetzte,  wenn  ich  nicht  irre,  durch  Qua« 
dranten.    Ich  glaube,  dab  es  Dioptern  waren. 
Genug  also,  so  lange  die  Dioptern  nicht 
auf  ^ie  Art|  wie  Ptolemaeub  Instrument,  in  eine 
lothrechte  feste  Stellung  ^egen  den  Horizont 
gebracHt  werdeh  konnten  (und  d^g  schien  wohl 
keine  kleine  Schwürigkeit  2u  «ejm),  lieis  sich 
damit  auch  eigeotlich  nicht  messen,  sondeui 
man   konnte  nur  die  Distanzen  von  -Sternea 
unter  sich  oder  gegen  den  Pol,  der  auch  als 
ein   fester  Punkt   betfachtet  werden    konnte,, 
fingeben«    Zu  dem  andern  Georauch  blieben 
blofe  die  Giiomon^n  übrig«    Aber  auch  bey  die- 
sen waren  die  Fehler  so  grols  und  unvermeid* 
bdi ,    dals  die  oben  angeführten  ron  der  Paral- 
laxe nnd  der  Refraktion-  herrührenden  dagegen 
in  keine  Betrachtung  gezogen  irerdenkonntf^n» 
Ich  aetze  sie  also  auch  bey  meinen  ferneren 
Untersuchungen  um  delswillen  bey  Seite. 

« 

Beym  Gebrauche  des  Gnomons  kötmtit  e^ 
hauptsächlich  darauf  an ,  zu  wissen ,  wie  groig 
er  war.  Fast  kein  Instrument  der  alten  Grie- 
dten^  Ton  d«nea  wir  Nacbdcht  haben  ^  ^eht 

über 
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Über  fli*ey  Fufs.    Man  kanti  also  eine  ahnliciie 
Grö&e  auch  bey  einem  Gnomon  TermutheO) 
if^elcher  nicht  blöüs  öffentlich  aufgestellt  tverden 
aoUte,  um  T^ges^  und  Jahfesseiten  zu  bestim- 
men Czu  welchem  Gebrauche  er  leicht  5  Fu6 
haben  konnte)  ^  sondei'n  womit  man  sorgfältige 
Messungen  anzustellen  die  Absicht  hatte.   Ja 
auch  schon  deswegen  ist  eine  gröfeere  Höhe 
unwahrscheinlich  ^  weil  allzugrolse  Instramente 
nicht  itiit  der  erforderlichen  Genauigkeit  senk- 
recht geteilt  werden  konnten ,  und  mati  auch 
über  die  horizontale  Ebne,  auf  welcher  sich  der 
Schatten  hin  'erstreckte,  sicher  genug  war.   Au- 
iserdem  konnte  man  bejm  Messen  d^  Schat- 
tens nie  ganz  bis  an  das  Perpendikel  konunen, 
wenn  das  Instrument  von  einiger  Dicke  war. 
Hierzu  '  kdmnit  endlich  auch  öoch  die  Unbe- 
quemlichkeit >    dals   man  nie    ein   beatinuntes 
Maals  annahm ,  sondern  aus  Mangel  an  einem 
gehörigen    Ausdrucke    für    alle    Verhä^«''^^' 
^ach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  den  Gno- 
mon und  Schatten  bald  in  mehr  bald  in  weniger 
Tbeile  theilte.     Man  mufste  also  bejm  jedes- 
maligen '  Gebrauche    den   Gnomon  aufs  rieue 
messen  und  um  leicht  dazu  zu  kommen,  «"'' 
er  keine  beträchtliche  Grölse  haben.    Be;^''^^^ 
solcher  Messungen  £ndea   wir   bey  Strabo, 
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Vitrnv,  Plinlus  Und  in  andern  Schriftstellern* 
Ich  ^'ill  nur  ein  einziges,  anführen*     Nimmt  man 
dieAequatorhöhe  von  Alexandfien  58^,  48')  Sa" 
an,    %o  iviirde»  den  Gnomon  me  gewöhnlich 
vor  Einheit   angenommen^    der  Schatten   am 
Tage  der  Nachtgleichen  o^6o54i    sejn,    den 
Halbschattto  mit  gerechnet  0^596871  ^und  die 
Höhe   des  obern  Sonnenröndes  69^,  4>  Sj'» 
Sttabo  fuhrt  pg^  9  t,  die  Verhältnisse  an  eben 
dem  Tage  me  5  2  ^  an ,  dieses  giebt  4>>7 1 4^8 
iiifid  die  Höhe  des  obern  Sonnenrandes  54^»  ^8' 
also  um  vier  Grade  ^u  klein.    Plinius  (6^  34) 
nimmt  für  eben  diese  TjAt  die  Verhältnisse  wi^ 
4  i  7  oder  den  Schotten  0^5428  und  die  Höhe 
des  Sonnenrandes  61^,  3o'  oder  um  zwey  Gra- 
de zu  grofs.     Da  sich  nun  die  Abweichung  der 
8onne  um  diese  Zeit  täglich  ohngefahr  um  20 
Minuten  ändert;  so  wäre  nach  Strabo's.  Angabe 
das  Aequinoktium  um  zwölf  Tage  zu  frühe  und 
flach  Plinius  um  sechs  zu  spät  ».hgesetzt.     Für 
Eudoxus  Zeit  wäre  dieser  Fehler  wohl  denkbar^ 
nicht  aber  für  das  Zeitalter  Eratosthenes,  oder 
HipparchS)  die  einigemal  bey  diesen  Untersu- 
chungen genannt  werden  und   noch  weniger 
für  den  Anfang  unsrer  Zeitrechnung ,  wo  Strabo 
lebte,  und  wo  man  die  Zeit  desselben  schon 
genauer  kailnte«    Mit  einem  Worte,  die  Ur- 
sache 
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«ache  liegt  wohl  nicht  in  der  falsch  angesetzten 
-  Zeit  y  sondern  in  dem  Ins!;rumente  und  dessen 
Behandlung«     Die  Anwehdung  auf  Gnomonen 
von  der  Höhe  der  Obelisken  lälst  sich  leidit 
machen..    Plinius  fülirr  bekanntlich  mehr  der« 
gleichen  an«     Schon  der  Ausdruck ,  vrelchener 
von  einem  der  ältesten  Obelisken  braucht  (lib. 
36,  1 5) ,   der  von  August  im  Marsfelde  anfge- 
atellt  wurde,  mirabilent  u$um  addidU  Augu^ 
stus,  ad  deprehendendas  Solls  umbrasj  zeigt) 
dals  man  ihn  vorher  nicht  dazu  benutzte,  dab 
wenigstens  die  Römer  diesen  Gebrauch  mcbt 
kannten ,   ob  rie  gleich  wufsten  f  dab  er  der 
Sonne  gewidmet  lyar.     Die  folgenden  Bemer- 
kungen zeigen  mit  den  vorhergehenden  «nsam* 
mengehalten ,   däfs  man  sie  auch  y/oÜ  in  ^^ 
früheren  Perioden  nicht  aum  Zeimaaft  henntir 
te.    Plinius  giebt  die  Höhe  des  einen  ObeKsken 
ohne  das  Gestelle  auf  laoj  Fuls  an  C)i  ^^ 
für   die    römischen   pariser  Fuls   genonuneiii 

(♦)  Üb.  36,  14.    U  ,autem  obtliscuj,  q«««  *^"* 
Augudhis  in-circo  magno  statuit  cxcisu*  ^s 
rege  Semneserteo ,   quo  regnante  PytHag^ras 
Aegypto  fult,  centum  Tiginti  pedum  et  dm^  ^ 
tis  praeter  basin  ejusdem  lapidis.    Is  ^^^^'  ^ 
in  Campo  Martio  novem  pedibus  miaor « ^^ 
.  $tiide.  ■  -^ 
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NacK    dör    ph^n   angegebenen    tägijöhen 
Veränderung  der  Deklination  ^ürde  die  Zu- 
nahme des  Schattens  in  einem  Tage  of,€>oa  be« 
tragen,  y^Bhn  man  den  Gnomon  für  die  Einheit 
nhnnit«     Dieses  .gäbe  bey  einem  Obelisken  von 
laS  Fu(s    2§ZoUy    eine    Veränderung,     die 
merklich  wäre,  bey  6  Fuls  Höbe  hingegen  nur 
i^  Linien  bey  3  Fuis  nur  f  Linie.     Nimmt  man 
nun    über ' Scrabos   und  Plinius  Angaben;    so 
V9Ütde  jene»  bey  laS  Fufs  HQhe  eine  Differenz 
Ton  1 5f  Fufe  machen ,  diese  6j^^ ;  den  Gnomon 
6  Fufe,    jene  6  Zoll   6  Linien  ,    diese   3  Zoll; 
den  Gnomon  3  Fufe,  jene  3  Zoll  3  Linien,  diese 
I  Zoll  5  Linien.     Diese's  scheint  mir  o£Penbari 
Äja    beweisen,   dafs   die  Gnomonen  der  Alten 
diese  Höbe  nicht  hatten.     So  grofee  Fehler 
konnten  ihnen  nicht  unbemerkt  bleiben. 

Die  Schiefe  des  Thierkreises  wurde  zwar 
bald  bemerkte  nicht  sobald  aber  die  des  Son« 
nenwe^  gemessen.  Eine  der  ältesten  Nachrich- 
ten von  einer  solchen  Messung  ist  die  des  Py« 
theas«  Man  vergleiche  darüber  La  Landb  Astro- 
nomie Tom.  I,  §  7a  und  3 12^  und  Buggb  in 
Bodens  astronomischen  Jahrbuche  179^  pg.  100« 

Pytheas  lebte  unter  den  Ptolemäem.  Ge- 
nau lafet  sich  aber  sein  Zeitalter  nicht,  angeben. 
Stri^bo  lib.  II.  nennt  unter  den  Geographen^^ 

#5P  '  ^el- 
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•yrelchfe  Polybias  citirte  und  benutzte«  Efatos- 
thenes  zuletzt,^  also  n^ufs  Pytheas»    der  auch 
genannt  M'ird,  vor  ifam^gelebl:  haben.    £r  nach« 
te  Reisen  I  und  beschrieb  üe*     Es  wird  unter 
andern  ein  Pe.riplua,  ein  Werk  ytiff  ^^gicios  (wie« 
der   nur  Länderbeschreibung  >    vrie  die  Citafe 
daraus,  zeigen)  und  ein  andres  de  Oceano  toa 
ihm  angeführt.     Ob  es.  yerschiedeoe  Scbn&en 
oder  nur  veränderte  Jörnen  ein  und  desielbeö 
Buches  sind»  IsSsl  sich  nicht  behaupten.   Man 
vergleiche  Voss- de  histor.  Graeois  pg.  iio  und 
467.     Poly bius  und  Strabo  ziehen  seine  Glaab- 
v^ürdigkeit  in  Zweifel^  besonders  vras  seine  wei* 
ten  Reisen  betrifft.   Beyde  können  nicht  begrei- 
fen, wie  einPrivatmann  ohne  alle  Uqter^titooöÄ 
solche    grolse   Unternehmungen   habe  vagen 
können.   Moktucla  (*)  glaubt  zwar,  daü  ^^ 
oft  von  Leuten,  die  am  Meere  wohntep,  gesche- 
hen sey;   ein  solches  Unternehmen  hatte  aber 
doch  noch  seine  Schwürigkeitei^i  wenn  »*«  ^^ 
Art  und  die  Un Vollkommenheit  der.  daw^^^g^" 
SchifFalirt  bedenkt.  Der  Tadel  der  beydenGeo- 
graphen dürfte  daher  so  ungegründet  nichtig/"' 
Dersell>e  trifft  wahrscheinlich  auch  diöAcuße* 
rung  des  Pytheas ,  (Gem.  elem.  astr.  c.  5)i  0 
ihn  auf  seinenReisen  o^on  den  Bewohn&n  ^ 


(*l  cf. Baillt  Grdsch.  def  «It.  Astr. Kl 9» 
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nördtichsten  (f4ßgetiden  dertOrt gezeigt  word^O' 
Sfry-j.  yo  4^e Sonne  rjuhei  DQifn  in, dieser  Gegend 
sey  die  rN4fihf  ^^hr  kurz, ;  inld^  Hflr  ßwe^yj  hßid 
dr^  Stunden  ^^iso^  dafs  dif  Sfi^ne  niehi  lange 
fj^ch  ihrepj^  J/^fif^rgange  wieder  zum  f^or^chein 

gtelle  ab  4^8g^acht  an  9  ^^^  ^r  bis  nach 
Island  gekoipu^eii  sejn  iQiUse.  NaqK  d^rgam 
zßn  datt^aligeüQSLänderlLenntnll^  möchte  ahet 
Polybiüs  tpnd  ßtri^bp's  Urth^il  mähr.  G}aubeit 
verdiaieii)  ja  ich  möchte  fast  "behaupten  ^  dafa  es 
^IfTcb/^i^«  angeführte;  Stelle  bestätigt  Mrerde^ 
Pytheas  luitte  matheinatis.Qhefienntnisse^  kannte 
den  Pol ,:  als.9.  a\K:b  yollkoipipene  hinter  der  Ew 
de  fortlaufende  Tagekreise,  und  wenn  er  de$ 
Oceans  etw^mtei!  so  war  es  ofTenbar  in  deM 
ßinne,  Mfie,,  schon  bey  Arat^  als  Sjrnonjiti  dea 
Horizonts  I  wodqrch  die  drehende  Bewegung 
der  Himmelskugel  nicht  aufgehoben  wird;  Dan 
zeigen  auch  ^ie  Bemeii*kiiQgen  ^  dafs  der  längst^ 
^ag  nach  Norden  ,  hin  immer  grölser  werden 
A^et  was  soll  nun -die  i^^pliripht,  die  Völke^ 
hätten  ihm  den  Ort  gezeigt,  wo  die  Sonne  ruhe  2[ 
Dieses  konnten  iiuf  zu  Pjtheas  Zeiten  die  ge^, 
meine  Menschenk^sse ,  die  sich  um  die  Gi*ün<i 
de  der  £i;scheinung  nicht  bekümmerte ,  odetr 
einige  philosophische  Sekten  behaupten  ^  wet 

Bb  n  thei 
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che  die  dgentliche  Mathematik  und  Astronomie 
vrenig  achteten  ttnd  gegen,  deren  System  es  war, 
«ine  schiebende  Erdkugel  anzunehmen.  Und 
endlich  weils  ich  nicht,  gesetzt  auch  daß 
man  es  bIo&  für  eine  Volk^vörstellang  anneh« 
men  woUte ,  ob  der  Islähder  unt^  seiner  Pol- 
höhe  und  in  seinem  Klima ,  so  natürlich  und 
allgemein  der  BegrifFvon  der  Scheibenfigor  der 
Erde  bey  allen  nnkultivirten  Völkern  se7n  mag, 

'    laicht  wenigstens  diese  Erscheinung  sich  anders 
gedächt  Jbab^n  sollte. 

Py  theas  hatte  seine  Beobachtungen  über  die 
gröfste  Sonnenhöbe,  welche  er  zu  Mars^ean- 
atelltei  nicht  eigentlich  geniachti  um  djeScIuefe 
der  Eklipti]^  daraijs  herzuleiten.  Da  man  öe 
aber  doch  daraus  gefolgert  hat;  so  ist  es  bin- 

.   länglich,  die  Stelle  selbst  und  den  Gegenstand 
^  hier  etwas  näher  zu  untersuchen. 

Die  Stelle,  welche  dazu  gebraucht  worden 
ist,  steht  im  Strabo  am  Ende  des  «weiten 
Buches  (pg.  9a.  coli.  7»  ed.  Cisaub.).  Es  ist 
eben  die ,  welche  icfr  vorhin  bey  der  Aeqn«tor- 
liöhe  von  Alexandrien  angeführt  habe-  Sitboo 
spricht  dort  von  den  Klimaten;  ohne  eine 
Quelle  bestimmt  anzugeben,  und  set^t  dann  das 

'   Verhältnils  des  Schattens  zum  Gnomon  Btn  Mr 

«tea  Tage  zu  Byzanz  kaza/  nnd  «w«"*  ^ 

120: 
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X  2o:  4^#«    T)a  ler  nun  hier  offenbar  Alexandri- 
ner  vor  A'ugen  gehabt  l^at,  und  an  mehreren 
Orten  versichert  (z.  B.  üb.  2,  pg,  7a,  78,  und 
l>esonder5  üb.  i,  pg.  43}>,  dafs  Hipparch   dia 
Sonnenhöhe  zu  Byzanz   in   ähntichen  2ieiten 
(iUKTt»  roy  dJ/^A^v/ifV  nmfey)  gleich  grola  gefunden 
Iiab^;   40  l^ann.man  mit  Recht  folgern,   dai^ 
dyieses  eben  die  Höhe  sey,  welche  Hipparch  auf 
Pjtheas  Autorität  für  einerley  mit  der  zu  Mar- 
seille annahm«     Dala  man  sie  zu  Hipparchs  Zei- 
ten für  Byza^iz  unrichtig  finden  rnuiste^  zeigt 
die  Rechnung^    Denn  es  war  schon,  ein  Fehler 
,und  zeigte  wenig  Genauigkeit  in  den  Beobach- 
tungen y  dals  man  beyde  Orte  unter  einen  Pa^ 
rallel  setzte  I  die  /um  zwey  Grade  in  der  Breite 
verschieden   sind»     Was   sich    von  Hipparchs 
Beobachtungen  weiter  sagen  Iä£»t,  übergehe  ich 
hier.      Angenommen   nun,    dals^Pytheas  3a4 
Jajire  yor  Christi  Gebart  lebte;  so.  giebt  di^ 
Schiefe  der  Ekfiptik  nacK  Maskjelynes  Beobachr 
tragen  für  1769=  23<»,  28',  9",  7 - 
mit  d.  Säkjularabnahme  V.  So"      =  a3°,  45',  36'^ 
-^    —     —     —     —    ,33"     =  230,39,4»" 
'-.---     -      4i':0  =  25«',4a',28'C 

Bb  3  ^  Diese 

.(*)  Diese, nehme  ich  aus  derinbnad.  Correspondems 
Noiv^enibe»  ifioo  pg.  Spi»  als  die  ridiri^sre  nach 
4m^  neuesten  frai^zönischen  Untersucbuiigen^ 


Piese  S  feestimniungen  geben  toit  der  Nmation 

•öB-ö,  45',  ä8^7  •  .^ 

23P,  39;  53^7 

'  ftS^,  42^  2o'\7 

löie  scheinbare  Schiefe  für  iJeti  Mittelpuükt  dev 
'ßonnä,  statt  dafs  sie  nach  P^theasBeobachtun- 
^ti ,  mit  der  Aequatorhöhe  von  4ö°,  42^j  »7; 
j 9^  Refraktion  ,  3"  Parallaxe ,  uild  1 5',  kf  für 
^den  Halbmesser  der  Sonne  aS^,  49^  ^7**  ^^  ^'® 
ßchattenlänge  =:  0,348  . . .  «eyn  B<>Ütß,  Im  G?' 
genthell  würde  der  leüte  der  bötöchn^ten 
Werrhe  ä5<^,  42',  00^7,  eine  Scbattenlänge 
von  o,35o  . . .  undein  Verhältniß wie 42,07;  12a 
geben.  Der  Unterschied  der  beyden  Schatten- 
längen  beträgt  zyviar  nur  xir^J    es  muls  aber 

do^h    auffallend   seyn,    yfarun\  Pyihe^^  ^^^^ 
lieber  das  letzte  Verhältnifs  42:  120  annahm, 

ila  man  sich  imnier  lieber  an  gerade  ZaWV 
hielt ,  wenn  man  nur  irgend  eine  Vetaohssnng 
dazu  fand.  Wenn  man  aber'  auf  der  andern 
3eite  •  ]je(d«»nkt ,  dafe  man  diö  Breite  von  Mar- 
(seille  upd  Byxanz  für  eirierley  halten  iönnw, 
<die  Polhöhe  d»»  letzten  Orte'^'gielit  36,5: 12O1 
»ndp,3o4  Schatteniänge,  also  j^  UntertcbW 
.  jron  Pytheas)j  so  yerjcjiwipde.t:  der  .?*'^' 
IH^4fP§u  sieht,  daüdi^BeobiKjhwflgfwfl^"'*'' 


1  <> 


t 

snchung^n  Übet  die  VerancUrang'  der  Schiefe 
<]er  Ekliptik  schlechterdings  unbrauchbar  ist. 
Die  Fehler,  welche  vielleicht  Mregen  den  allzu* 
greisen  Zeitraunr  und  der  Ungewilsheit .  der 
Epoche  an  der  Nutation  eitstehen  könnten^ 
kommen  gar  nicht  hierbey  in  Betrachtung« 

Um  nicht  Tiel  gewisser  ist  Eratosthenes 
Beobachtung,  der  :sie  zu  diesem  Endzwecke 
2u  Alexandrien  besonders  anstellte.  'Wenn 
man  annimmt,  dafs  Eratbsthenes  23o  Jahre  Vor 
unserer  Zeitrechnung .  lebte ;  so  wäre  nach 
Mask£L¥X£s.  Beobachtung  '  die  Schiefe  der 
Ekliptik  für  1769  =  23^,  aft',  9"  und  die  Säkular- . 
abnähme  .zu  ^i'*  angenommen,  die  wahre 
Sdiiefe  zu  Eratosthenes  Zeit  a3^,  ^i\  /^g\  und  . 
die  scheinbare  vielleicht  aS^,  ^i\  57'^  statt  daCs 
sie  aus  Eratosthenes  Beobachtung  ^5^,  5i\  20^ 
folgt,  fieyde  Werthe  treffen  bis  auf  die  Sekun« 
den  ^nsfltaimen,  wenn  man  die  letzte  um  lo^ 
vermindert.  Und  hierzu  ist  «  hinlänglicher 
Grund  vorhanden  (^}«  Eratosthenes  brauchte 
dabey  wahrscheinlich  kein  andres  Instrument  ^ 
als  das  oben  angeführte  Skaphium,     Mit  diesem 

maals 

(♦)  Man  v^rgleighe  hiermit  Baillt*s  Unheils  Gcsch,^. 
d.  n.   Aetr.  B.  I.  in   den  Zu$äczen  zuxn  pidt^n 
Absckn.  $.15.  '  ^ 


waafs  er  dfie  gröfste  und  kleinsie  Sonnenböhe, 
und  suchte  daraus  den  Winkel  durch  ein  Viel- 
eck,  wie  gewöhnlich/ zu  bestimmen,  und  zwar 

^  durch  ein  aolch^,  das  seinen  Beobachtungen 
«m  nächsten  lag.  Die  Fehler  sind  also  auch 
hier  wieder  aus  denen  der  Schattenläogen 
lind  der  Eintbeilung  des  Kreises  zusamnieoge- 
t^etzt.  Setzt  niÄin  das  Skaphiüm  so  groü,  als 
späterhin  das  Instrument  des  Ptolemäiu,  nein- 
lich den  Halbmesser  zu  i8  2iolIen;  so  hätten 

,ÄUch  hier  5  Minuten  am  Rande  j  Linie  betra- 
gen.  Viel  gröfeer  darf  ihan  es  wohJ  nicht  an- 
nehmen,  weon  es  bequem  behandeit  werden 
sollte,  was  auch  Bailly  von  den  grofeen  tetrii- 
menten  der  Alexandriner  sagt.  So  fand  fl^a 
Eratosthenes  (Ptolem.I,  ti)  den  Abstand  der 
beyden  Wendekreise  in  ii  Theilen,  ytennnim 
den  ganzen  Himmel  in  83  Theile  theilte.  Das 
gab  auf  den  Quadranten  2o| ,  und  ein  aolcber 
Theil  betiug  4^,  ad',  iV',4  und  nahm  am|laD- 
de  ,17  Linien  ein.  So  fanci  Eratosthenes  den 
Abstand  der  Wendekreise  47O,  42',  38^ 

Riccioti  (Alm.  noT.  P.  L  pjg,  i63.)  ^^^^^^ 
die  Schiefe  der  Ekliptik  sey  sowohl  zu  P^thea« 
als  Eratosthenes  Zeit  nicht  gröiscr  afc  j«»^ 
nemlich  a3^,  3o'  gewesen.     Er  geht  hierhej 

jron  ,der  Voraussetzung  aus,   dafe  £rato$the- 

jies 


•  ^ 
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diesdbft  sogleieh  b^y  seiner  Gradmessuüg 

gefunden  habe«     Sollte  dieses,  statt  gefunden 

Haben;  so  mülste  die  Folbc^e  von  Alexandriea 

bekannt  gewesen  seyn.     Davon  findet  sieb  itbör 

nichts I  RicaoLi  glaubt»  nvan  dürfe  nur  «die  Pol« 

Iiöhe,  wie  sie  Ptolemäüs  annimmt ,  So,  58  g6- 

"braucben,^   und  deii  Bogen  zwischen  Alexan« 

drien  und  S jene  7?,  aSV  u™  Auf  das. Resultat 

zu  kommen.     Da  aber,  die  Polhöhe  nitht  die* 

selbe  ist;   so  «widerlegt  eich  diese  Hypothese 

Yon  selhstf 

Auch  für  P^theas  Beobafchtong  nimmt 
Hicciozj  pg«  164  ein  andres  Schattenverhältnifii 
als  das  oben  angegebene  an^  nemUch  ^i3J-: 
600 1  ex  vetustissimis  Massiliensium  monumen- 
tis,  wie  er  sagt,  die  aber  eben  so  unsaverlässig 
503m  niögen  (*)• 

Von  Aristarch  behauptet  Ricciou  endlich^ 
dals  er  die  Schiefe  auf  224^  angegeben  habe. 
Da  Aristarch  vor  Eratosthenea  lebte,  so  wäre 
eine  solche  allmählige  Annäherung  zu  vollkom- 
menen Beobachtungen  nicht  unwahrscheinlidl 
(denn  nur  als,  Fehler  der  Beobachtung  oder  ab 
eine  runde  Zahl  könnte  die  Angabe  angesehen 

wer- 

(*)   Gassendi  Tita  Beitescii,  auf  das  er  9ich  dabe/ 
beruft ,  kann  ioh  nicht  vergleichen» 

Bb  5 


SgTi 


werden)  (  RiCCioli  '  hat  aber  aticli  hier  «eine 
Quellen  zu  n^nMn  vergessen.  Man  muis  sie 
also  in  Zweifel  ziehen.  Ich  erinnere  mich  bloü», 
dQ&  Strabo  irgendwo  eine  Zahl  anfuhrt,  die 
tlarduf  leiten  könnte,  aber  Aristarch  nennt  er 
nichts  .  •     ' 

"      Noch  dürfen  wir  am  Ende  dieses  Zeitranms 
die*  Sphäre  nicht  übergehen ,  welche  dsm  E"*- 
pedoklea  zugeschrieben  wird;     Es  ist  ein  Ge- 
dicht in  Jamben  von  den  Sternbildern,  wie 
Arats  phaenomen'a ,   das  Fabriciüs  in  seiner  Bh 
bliotheca  Oraeca  (liib.  11,  XII)  hat  abdrucken 
lassen.     Wahrscheinlich  ist  es  von  «nem  an* 
dern  Verfasser,  könnte  aber  doch  einem  Man- 
i^e  aus  diesem  Zeitalter  angehören,  öderes 
SEnüiste  von  einem  späteren  Schriftstellerauch 
bey  veränderten  Kenntnissen  den  Alten  nacn- 
gebildet   sejn^  -wie  wir  an   Germaniku«  nnd 
Hygin  Beyspiele  haben.     Spuren  des  Alterthuntf 
finden    sich    darin,     dafs    der   Verfasser  ^^^ 
Engociasin  nicht  Herkules  nennt,  dafe  er  die 
Wage  noch  za  den  Scheeren   des  Skorpion« 
rechnet^   da&  er,   wie  FABHicius  noch  hin««" 
4etzt,   den  Schwanz  der  Wasserschlange  nur 
■bis  an  die  Hinterfüfse  des  Gentauers  und  nici« 
fvie  PtoJ^m^us  bis  an  den  Kopf  demselben  ßH 

»pd  d^  er  den  ^abs  ia  4^  Solstiti»»  ^^'^' 

Za 


t  .V     -         -— f«l 
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SSri  deii  Spttrcin  der  Neuheit  feäiiiie  =ie9i'-äbeF. 
dafS  er  deri-TKierkreis  eißfid><^^  nenilt^  tmd  beh 
haliptetV  dlia  Älttetiliättiöh  drti  Stier  ovpqs^  ^ 
nannt/'däß  eif  in  der  OrHnung  der  Sternbilder 
gleich  den  Spät^i'^n  die  ae$  Thierkreises ,  triid 
der  hördiichen  und  südHcheii  Halbkugel  allefft 
berrtchfetf;  ^ndauch  die'Hyaden  u^dPlejaden 
Tiiefat  besonders  anführt^'       *^-     ■        '     '^  • 


• .  *■  ' 


Siechster  Abscbnite. 

V\n     den    t  1  a  n  et  e  n, 


•    •       • 


MJie  Plätieten  ware^  jetst  alle  bekannt.  Dio^ 
ses  a^hen  wir  ah  mehreren^' Stellen  des  Hato. 
Kar  übdr  die  Ordnung  uhd  die  Bewegung  der* 
selben  war  nian  nicht  ganz  einig«  *  Je;  mehr 
man  sie  betrachtete,  desto  mehr  miilkte  man 
Abweichungen'  16  ihrem  Laufe  bemerken ,  wel- 
che Jedoch  alte  wSeder  gewissen  Geseuen  mi 
folgen  schienen^  l)as  sähe  Plato  sehr  wohl, 
Aber  eben  die  Schwürigkeiten  dabej  waren  ea,  ', 
vreswifgeh  er  ihre  Betrachtung  so  sehr  empfahl, 
und  die  Gründe'  davon-  zu  finden',  für  das 
schwerste  Problem  ansah,  welches  nian  dem 
acnemchliohen  Geiste    i^vS^eh&fh  I^^nnce,      Sie 


» 

.    'waren. unlieb  und  nach  entdeckt  worden,  d« 
.liegt  ip,  der  Natur  den.Sache ,  ^gleich  keine 
.Nachrichten,  vprhanden    sind.      Basxt^  der 
^ejlich  ihjre.  Entdeckung  viel  höher  hinau^etit^ 
(Gesch.df.alt,  Astr.  B.  I.  Abschn.  I,  §.  5)  glaubt 
jtn  folgender  Ordnung :  Mond«  Sonne ^  Jupiter, 
Mars«  Saturn.  Venus.- Merkun     Da  wir  aber 
gesehen  haben  j  dafs  früher,  schon  von  Hespe* 
rus  und  Phosphorus  geredet  wurde;  so  wäre  es' 
wohl  natürlicher,*  die  Venus  gleiöh  nadi  der 
Sonne  zu  setzen ,  alsdann  Jupiter;  seines  bellea 
Lichtes  y  Mars  seiner  schnellen  Bewegung  we- 
gen,  Saturn,  und  Mei:kur.  zuletzt,  weil  er,  wie 
auch  Baillt  will,  der  Dunste  wegen  so  selten 
•sichtbar  ist.    Doch  .lM>nn^e  der  reinere  Hori- 
zont der  Morgenländer  davon  eine  Attsnahme 
vuichen^    wenn  die  Griechen  ihre  Kenntnisse 
davon  dprt  hergeholt  hätten.    Das  scheint  aber 
.nicht  der  Fall  gßwe^cin  zu  $ejp.    Denn  auch 
selbst  Baiu-t  mufs  b^.  aller  Vorliebe  iSr  jene 
Völker  gestehen,  dals.Aegypter  und  Chaldäer 
sich  nie  mit  der  Theorie,  derselben  beschäftigt 
haben» 

So  bald  man  ako  die  Fixsterne  gehör« 
kannte,   mulete  man  auch  die  Flauem  " 
unterscheiden  lerjien.    Man  hatte  je»t  n»^' 

lieh  jbdirErfahrungy  als  dais  man  lie  fl<^  ^^ 

den 


den    ü1>rig'en  Stei'nen   hatte   in   ^m^  Sphäre' 
setzetr  söHeh.    Bleis  'Eirij^eiokles  mächt  nof^h 
eiil6  AuÄiÄhttiö,   iviö  wir  in  der  Folge  sehen 
werd^h."  *   Eine   fortgesetzte  Aufnierk&arakeit , 
tnit  welcher  Aströnomöii  und  Philosophen  die 
Köi^per  durch  die  Zeichen  hindurch  rerfblgteh , 
mufste  sie,  einige  Irregularitäten  abgerechnet^ 
bald  belehren,   Mrie  viele  Zeit  Saturn,  Jupiter, 
Mars,    die  Sonne  und  der  Mohd  brauchten^ 
nm  ihre  scheiitbare  Bahn  zu  durchlaufen,  Wor- 
nach  *ie  die  Körpef  ordneten.     Wir  finden 
daher  au6h  teihe  Verschiedenheit  in  den  An- 
gaben!     In  den  Auszügen ,,  z.  B,  de  plac;  jlhi^ 
los.  aj  32  würden  unstreitig  ver^chiedei^e  Mey- 
tiungeh  angeführt  worden  seyn ,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.    Wir  finden  aber  hur 
im  allgemeinen  bemerkt,  dals  Saturn  3o  Jahre, 
Jupiter  1  a ,  Mars  2 ,   die  Sonne  ein  Jahr  und 
der  Mond    caiien  Monat    brauche,    um   ihre 
'    Bahnen  zu  durchlaufen.    Mehr  Verschiedenheit 
-finden  wir  dagegen  bey  Merkur  und  Venus, 
die  jedem  bey   der  Voraussetzung,  üafkäll^ 
Planeten   in   koncentrischeh  Kreisen   üih   die 
Erde  laufen  mülsten,   ütid  bey  den  Begriffen 
von  Vollkommenheit  der  Welt,   aus  welchen 
4iese  Voraussetzung  entstand,  auffa^eti  muls- 
ten,  weil  sie  sich  wenig  von  der  Sonne  entfern 

neiL 


nett.      I^aii   .war     ako,  ^Wi?,d6t     über     2irc  l 
,  Umlaufszeit^    noch  ,\iber  ihre   Stelle    geTfifs.  i 
In    Ansel^ung    der    ersten    b^hai^ptete    maiiy 
Q^s    sie    .pbngefalir  .  s^  ..gleicher    Zeit    mit 
der   Sonne    ihren   L^uf    vollenden    mufsten. 

^1  •  _ 

ohne  .  weiter    darüber   su  entscheiden.       Bej 

aller. Un Vollkommenheit  der  wissenschaftlichen 

ßegriffe   inulste   man.  aber  doch  sehen»   6b& 

sich  eitie  solche  Annahme  tiicht  gut  mit  der 

Katar  der  Bewegung  yQreinigea ,  liels«     Jeder 

beweflt  sich  allein  ^  ikömmt  aber   nie  in  eine 

beträchtliche^  Entfernung    von    dem,    andern. 

Die  clrey.  Körper  konnten  also  nicht  in  drej 

Kreisen   von.  verschiedenen  Halbmessern    be- 

trachtet  werden ,  die  in  gleichen  Zeiten  ihrem 

Raum  durchliefen,    JToqh  wenigör  durfte  man 

siß  in  £ine  Sphäre  setzen« 

\       Eben  so  war  e^  auch  mit  den  Stellen  der 

Pla:neten.     Plato  ( Epin*  T.  II*  pg*  990  elL  986 )  j 

Timaeus  (Plat*  Opp,  T.III.  pg-96.)  Aristoteles 

(de  .mundo  c-a)  und  Eratosthenes  Coat*  C..43) 

lassen  auf  den  Mond  die  Sonne  folgen^  dann 

Merkur,    Venus,    Mars,    Jupiter  und  Satunu. 

DiQ  Veränderung,   d^Is  rlato  Merkur  und  Ve^ 

tiusfin  ihren  Stellen  verwechselt,  ist  voa  keiner 

Bedeutung«  ^  Ardhimed  allein  setzt  nach  dem 

t^o^/dof  spig^eich  den  Merkur  und  die  Venos^ 

4md 


uzTdjdaitn  'ersft  Ale  BötM»  naeb  Hakr^kU^  .{Soffm* . 

Scip^lj  iQ)^-  Ihm  treten,  joachher  )uidre^4^ey^ 

und.Ptelemaeus.Cgi  i}.  lullt  die^efl  sogar  iuv,4iM 

älteste  .Meyitung,     JCniga/  Kabeii    geRLuil^t^ 

aa^  er, ; Merkur  und  Venus  •könnteii  oißhi^,  uiir 

ter/di^  Boivie  steheni  weil  sie  jald^tQri^^t^lbeii 

gesehea  vfikvdmy  und  d^swegeoi  eii(e  Hypptbes^ 

Ausgedacht.     Diese  Meyqii^g  /indet  er '^un/fluä 

aMr0n0i|)iS€beii .  Orunden  ;aMtattbaft;,  >.12iieht 

man  ali^r  4le  K9<^ricbteti  selbst  zt|.  Afit^if^ ;,  f  m^  ' 

ergftebt  sieb.  aus.  dem  ^ii^ilmidigeii  2ieDg;ttii^li 

4er  geaaimi^Q  Mäop^ry  .dals  die  toujnir;  &^ 

erat   angeführte  Vorstellung    die   älteste   sey^ 

dßü  Arcbimed)  durch  besser e.I^enntnissQ  g?l^ 

tet/  die  Abänderung  machtß,  trenn  etfie  selbst 

erfaiid    u\id .  nicht   auch  andre  Mathematiker, 

diese  Lehre  antiahmen./  .Wenn  aber  z^un  ap^rö 

na^  Archimed  ^  wie  ^atosthenes  y  sich  docff 

zu  der  ältesten  Hypothese  bekanntet^ ;  so  koon« 

te  Ptcrlem^ijs  für  seiß  S^ept^jlt^f  sa^en,    einige 

jüngere  Schriftsteller  <ri'4«ii r^y  yi^ra»  Tmvrct}  hi^t«? 

ten  diÄe  Meynung  gehabt.   .  ' 

Pfthagor^s  würde  n^ch  P^t^^  (vit..  t^* 

thag.)  2ur  ersten,  nacb  Pünjus  (II|  22)  und  Cen^ 

sorinusi  (de  die  nat.  c«  II)  aur  £weytoß  Klass)^ 

gertohnet  werden  müssen*    ^ach  dem^  was  ich 

oben  von  '»eiiiien  Keiiptniss^  :Pnd  P^osophc^* 

lueji 
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vien  Mgefithrt  habe,  'glaube  ich.,  dafierzu 
keiner  irön  beyden  gehöre.     Die  verschieidenen 
Aussagen  I.9ssen  sich  lam-  bequemsten  dahin  ver- 
einigen,^ dafs  die  alten  Pythagoräer  zu  jener, 
die  spatern  zu  di^er  tut  irechnen  sind   Dais 
üch  dfe  dchuie  'Wa  nicht  in  andern,  doch  we- 
nigstens in  koßinotogisehen  Begriffen  trenate, 
i^erde  ith  weiter  ünteki  eeigen. 
-  ■  '■  ^udoxus  wird  zwar  nicht  ausdrücklich^' 
trfihfit,  auÄ  seiner  TfaM^ie  von  den  Planeten 
aber,  Wnn  ich  dieVoristifillung,  welclie  ich  wei- 
tfer  unten  bey bringen  werde,   so  netifiea  darf; 
liebt  man  ,  da(s  er  zu  der  ersten  Klasse  gehörr, 
wenn  es  nicht  auch"  schon  der  Umstand  rerma- 
then  lie&e,    dafe  er  aus  der  pythagoräischen 
Schule  abstammte,'  und  Eratosthenes,  obgleich 
selbst  kein  Pythagoräer,  ihm  folgte  and  in  «ei- 
nen Katasterismen  k^ner  Verschiedenheit  wei- 
ter erwähnt.  '       , 

So  weit  Wären  die  Begriffe  des  Zeitalteri 
ganz  einfach;  Man  begnügte  sich  aber  damit 
nicht ,  sondern  wünschte^  gani  naturli<^  ^^^ 
noch^  die  absoliften  Entfernungen  der  Körp^i 
wenn  es  seyn  könnte ,  ihre  Gröfse  und  aiiOT 

damit  terbündenen  Umsf aride?  sbu' wissen,  «" 
verlor  sich  darüber  am  meisten  in  Spekulatiofl» 

je  weniger  man  es  <  noch  wagte  tiad  ^6 

.   iLonn* 


4^1 

koTmtei  Mathematik  dab^y  2u  benutzen.    Ja 
)e  gewisser  man  durch  Diahektik  und  Sophisten« 
künste  sich  davon  zu  überzeugen  hoßte,  de- 
sto   -weniger  dachte  man  an  eine  Anwendung 
der  Mathematik.     Wir  müssen  uns  also  auch 
hier  wieder  mit  Philosophemen  begnügen,  wo 
besonders  die  Pythagoräer  ihrer  Phantasie  frey« 
en  Spielraum  lielsen  i  weil  sie  hierin  der  weiten 
Region  des  Himmels  nichts  störte  und  die  Er« 
fahrang  ihren  Träumen  keine  Grenzen  setzen 
konnte*     Die  meisten  pythagoräischen  Vorstel« 
langen  von  der  Welt  sind  durch  das  Gemische 
von  arithmetischen  Untersuchungen  über  die 
Natur,  Kräfte  und  wunderbaren  Eigenschaften 
der  Zahlen  y  von  der  Theorie  der  Musik  und 
von   den  Begriffen   von   den  Weltkörpern   so 
abentheuerlich  und  aller  Erfahrung  so  wider? 
sprechend  Igeworden,   dafs  man  Müh^  hat,  an 
ihre  Möglichkeit  zu  glauben.     Und  eben  dieser 
Widerspruch   mit  der  Erfahrung    Verursachte 
ohne  Zweifel,    dafs  sich  diese  Hypothesen  so 
bald  verloren,   und  dais  sich  neuere  Schrift- 
steller alle  Mühe  gaben,    den    noch    übrigen 
Fragmenten    einen    vernünftigen    und    unsern 
Begriffen  angemessenen  Sinn  unterstischieben* 
Hätten  wir  nicht  Aristoteles  Zeugnisse ,  jk  sähen 
wir  diesen  Philosophen  selbst ,  wenn  auch  nicht 
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in  eben  so  grobe  Irrthümer  yerfallfenj  doch 
wenigstens  in  ähnliche  metaphysische  Spitz- 
fündigkeiten  sich  verwickeln;  so  würden  wir 
es  für  unmöglich  halten,  dals  scharfsinnige 
Köpfe  auf  solche  Erklärungen  verfallen  Lönn- 

ten.   Der  Mangel  an  Erfahrung  und  Naturkennt- 

« 

nifs  entschuldigt  sie  aber  hinlänglich. 

Die  erste  hierher  gehörige  ^telle  ist  die 
B^chreibung  des  Weltsystems  von  Plato  (de 
repubL  pg.  6i6),  wo  er  wieder  auf  Parmemdes 
Ideen   anzuspielen  scheiqt.     Auch  hier  nennt 
er  die,  oberste  Region  bunt  (^o/xiX^Oi  ^^®  ^^ 
Phädon  bey  der  Gestalt  dier  Erde.     Es  läfet  sich 
aber  hier  so  wenige   wie  dotrt,    errathöfli  ^'^ 
er  eigentlich   darunter  verstand.     Die  ganze 
Weltf  den  Fixsternenlümmel  mit  eingeschlos- 
sen,- vergleicht  er  mit  einem  Spinnwocken  der 
Nothwendigkfeit    C^ach  Parmenides   hielt  die 
Nothwendigkett  alles  zusammen)  ^  welcher  m 
dem  alles  umfassenden  Lichte  schwebt.    Hieran 
ist  die  Spindel  {fihuKecrti,  so  müfste  das  Wort  hier 
übersetzt  werden)  und  der  Hacken  {iff^^^) 
derselben )    wahrscheinlich    Pole    und  Achse. 
Der  Wii^tel  derselben  icq>o}ßivKos)  ist  von  ge- 
mischter Materien     Unter  diesem  ist  hier  der 
oberste  alle  andre  einschliefsende  Kreis  t\x  ^^' 

stehen  ( nach  Parmenides  'aind  die  Krei^^  »^^ 

iicht 
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unä  Fiiistemif^  g^xnisclit).     Man  mvtb  sicH 
nemlich,  fäkrt  er  fort^  die  Sache  5o^  denken^ 
Skis  ob  in  einem  groisen  Wirtel  ein  andrel*  klei-. 
k&erer  liege  ^  so  eingepaCst^  wie  ipan  Fässer  in 
einander  zu  fügen  pflegt;     So  liegt  Toii  den 
echt  Wirtein  öder  Planetenkreisen  immer  einer 
in  deih  andern.     Alle  aber  bilden  eine  gemein-^ 
schaftlichQ  Oberfläche^    gleichsam    einen    ge^. 
meinschaftlichea  Wirtel  um  die  Spindel  (17 Ac»^ 
Kariii)y  welche  durch  die  Mitte  des  achten  Krei« 
seSf  das  heilst^  durch  den  untersten  geht;     Die^ 
6e  acht  Kreise  (hvkKov^}^  die  Planetenbahnen^ 
haben  oben  Oeffnungen  j  ebenfalls  wieder  Krei- 
se iX^if^V  (ßuii^evfM^  %f lAcr  labiuin^  ripa  fluminis^' 
die  Gren^e^  Oeffnungj  wird  auch  vom  Randd 
ieines  Fasses    gebraucht »    Hesiod  *fy;  Vi  97}j 
Plato  versteht  darunter  die  Pl<\neteh  selbst^  dA 
er.eihmal  die'^ahnen  derselben  mit  Fässern  ver-^ 
glibhenhat;     Immer  bleibt  es  aber  dunkel,  Wid 
lär  den  obersten  Rand  des  Fixsternenhimmels 
den  gröfeten  (^ÄÄTurarcv)  und  bunt  (orcixiAov) 
pennen  konnte;     Dieses  zu  entwickeln  iiber*^ 
lasse  ich  andern  und  begnüge  mich  nur  damit) 
2U  zeigen^  dafs  jSie  natürlichste  Erklär üngsart 
lins  unter  x^^^^^^  xvxAof  dii;  Plahetlsh  selbst  ver^ 
stehen  lehrt  (*)•    Der  zyr6ytb  Kreis  Von  öbeii 

lier- 
(^)  Man  itof^e  iich  mcht  daran «  däfi  so  ebezx  %vn\b6 

€e  a  attcü 
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herein  y  'die  Satdrnsbafan ,  habe  der  Größe 
nach  den  sechsten  Rahd  {rorroxf  etrav  sc  x«/Aovf 
kvKXev)  i  der  dritte  den  vierten  der  Oröße  nach 
(Jupiter,  TfiTov  TOP  roftrrafr^ov);  der  vierte  den 
achten  der  Grö&e  nach  (Mars)  $  der  fünfte  den 
6iebenten  (Merkur) ;  der  sechste  den  üSniten 
(Venus);  der  siebente  denjdritten  (die Sonne); 

*  — 

der  achte  den  zweyten  (der  Mond),  alle  nem- 

lich  im  Besug  auf  den  Fixsternenhimmel  Der 

siebente,  die  Sonne,  aey  der  hellste;  deraclite, 

der  Mond,   erhalte  sein  Licht  vont  siebenten; 

der  zweyte  und  fünfte  >  Satucn    und  Merkur, 

Mrären  einander  gleich,  jener  nur  mehr  gelblich; 

der  dritte,  Jupiter,  habe  die  weilse^te  F^rbe;  der 

vierte,  Mars,  sey  röthlicli.     Der  zweite,  Satarn, 

übertrefft  den  sechsten r  Venus,   sm  lichte. 

(Dieses  kann  Plato  nnmöglich  gesagt  haben. 

Vielleicht  ist  hier  statt  des  zweyten  der  dritte  zu 

venstehen,    und   der  Sinn-  virohl  umgekehrt, 

der  sechste  übertreffe  den  dritten  am  Lichte). 

Der  ganze  Himmel  drehe  sich  nur  nach  einer- 

ley  Richtung  von  Morgen  nach  Abend  und  di« 

sieben  innern  Kreise  nach  der  entgegenge^^^ 

ten  Seite  ton  Abend  nach  Morgen.    Derachte, 

der 

auch  auf  die  Bahnen  angewandt  wurde. 
Wort  läfet  sich  aeiaex  Natur  nach  voa  k^*^^ 
brauchen« 


»    1 


\ 

cler  Mond»  bewege  sich  am  geschalt) clesten, 
IDas  folgende  iat  wieder  niclit  ganz  verständlich« 
]3ie  übrigen  aufser  dem  achten  bewegen  sich 
alle  verhältni^xnäfsig  schneller,  der  siebente» 
sechftte,  fünfte.  Der  dritte  scheine  den  vier- 
ten» der  vierte  deq  dritten»  und  der  fünfte 
eleu  zweyten  %t\  seine  3ahn  einzuachliefsept 
Ueber  die  Giewegung  des  Saturns »  Jupiter^  up4 
des  Mars  komite  Plato  nicht  i^  Verlegephe^ 
seyli»  wohl  aber  über  Veflu^»  Merkur  andSojA^ 
xie»  also  über  dea  ((inften»  sechsten  und  %\p^ 
benten.  Ist  die  3t^Ue  picht;  verdorbene  4P 
läist  sich  nichts  anders  denken.»  als  dafr  Platp. 
.hier  von  un^en  nach  oben  zählt»  statt  d^fr 
er  vorher  vom  fjxsterneuhimmet  abi(värta 
rechnete« 

Doch  ich  will  hier  nioh^  entscheiden  und 
würde  diese  ganze  dunlje  Stelle  gar  nicht  at^« 
geführt  haben»  wenn  ^ie  nicht  nach  der  gege«' 
benen  Erklärung  eini»  unyoUkommene  Schär 
tzung  von  derGroise  der  Planeten  eathielte»  die 
einzige»  die  man  aus. der  ganzen  Periode  hat» 
und  die  blols  nach  dem.  Anblick  gemacht  ist» 
aber  auf  keine  Messung  sich  gründet.  Wenn 
nemllch»  wie  aus  der  Beschreibung  4er  Farbe 
zu  erhellen  scheint  ^  unter  %u\9üt  kukAm  die 
Planeten  selbst  ^u  verstehen  sind)  ^  hatte. 
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nach  Plato  der  Mond  den  gröfsten-  Durchnesr 
ser^  auf  ihn  folgte  die  Sonne  ^  dann  Jupiter, 
Venus,  Saturn,  Merkur' und  Mars. 

Eine  andre  Anwendung   von  parmenideh 
^clien    und    pythagoräisohen  'Begriiffen   macht 
Plato  im  Timäüs  (pg.  35.  ed  Sreph,),  wo  er  d/e 
»Weltseele  und  die  daher  entspringende  Bewe- 
gung  und  also  die  Welt  selbst  durch  die  Ver- 
lähnisse  der  -  Pythagoräer   darzustellen  sucht 
Zuerst^  sagt  er ,  nahm  die  Gonheit  oxon  dem 
Ganzen  finen  Theilj,    darauf  das  doppeke. 
davon;  dann  das  drey/acAej    öder  ßndert» 
halb  des  zwey^en;   das  vierfache;   zum  ßnf' 
ten  Tkeil  das  dreyfache  der  dreyjt  da^  keifst» 
neun;  zum.  sechsten  das  achtfache  des  ersten» 
und  zum  siebenten   das  ^'j fache  des  enlen. 
Par^uf  suchte  die  Gottheit  die  doppelten  und 
^reyfacken  V^hiiltnisse  wieder  durch  andre 
aUszufüMen j,    indem   sie   n>on    neuem'  emigß 
Theile  aus  dem  Qanzen  nahm  und  sie  do' 
zwischen    setztej,^     dafs   zwischen  Jede  wg^ 
Gröfsen  zwej  mittlere  Proportionalzahkn  kO" 
men^     oder  zwey  Näherungen^    wo^on  die 
eine "  Zahl  um  so  'viel  kleiner  war  3  ^^^  *^ 
ftndre  gröfser.     Sa  entstanden  endlich  lauter 
Verhältnisse^    wie  a  :  3  inixwhMV  &af;9i^^)' 
3  :  4  (^^#Tf ifÄv)  un(l  .8  :  9  (Itjc^^pjov).    ^^ 
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,Tn^p^ren  Verbindungen' .derselben  unter  ein-^ 

i^xnder  hatte  endlich  jede  Zahl  Jfur  andern 

"  ^^2S  Verhältnifs  256  :  343t 

'  Um  dieses  noch  deutliche)'  zu  verstehen , 

xn  uXs  man  zugleich  ben^erken ,  dais  2  und  3  die 
ersten  nuraeri  pleni  der  Pythagorfi^  \^arei| 
CPIutarch  de^  anim«  procre^t.)»  4  und  9  die 
ersten  Quadrate,  8  und  27.  die  ersten  Würfel. 
Unter  dem  Ganzen  denke  man  sich  ferner  eine 
gerade  Linie  A  H.  .  Von  dej-selbep  nefime  man 
folgende  Theile  AB  =  i ,  AC  =  a ,  AD  =  3, 

AE  =  4.,  AF  =  8,  ACJ  =  9  wdAH  =  «7i  #« 
Entstehen  di^e  Verhältnisse; 
AB:AC  =1:3 

AC  :  AQ  =;^  a  :  3 

AD: AE  =  3:4 

AE: AF  =  I : a 

AF:  AG  =  8;  9 

AG; AH  =  I  ;3. 
Man  suche  ferner  nun  zwischen^  dem  doppelte^ , 
(i  s  a)   und  d|*eyfacheii  (i  :3)  eine  mittlere 
geometrische  Proportionalzahl ,   od^r  die  Qua*-* 
dratwurzel.     Diese  sej  b^y  dem  VerhfUtQis»« 
AB :  AC  =  y »  so  wir4 

Afi  -y  =  »  ••  1,4 

Ay :  AC  =  i,4  "  s« 

Weii)  aber  diese  ^^1  inkonimengnr»liel  war; 

Co  4  «o 


I 


4oS 

so  suchte  man  «weyNäherung«'n,  eine  große  J 
»Vd  6ine  kleinere,  zwischen  welche  1,4 .. .  fal- 
le« m^fste.  Die  nächst  grÖls|Bre  ist  i,5  =  i|, 
»nd  die  nächst  kleinere  i,3  =  if  NachPJa- 
toV  Vorstellung  war  nun 

AB:y  <  IM, 5  und 
•  y;AC>  rj,,3_    \    . 
Hier  ist  1,5  um  eben  so  viid  gröiser  ab  1,4, 
«lsi)3kl^nerist.    Aber 

I  :i,5  =  2:3  und 
I  ;  r^  =  3  :  4. 
Eben  das  ist  der  Fall  mit  den  VerhSltnisw 
AE  :  A  F.    Bej  A  G  :  A  H  »ey  die  mitdere  Pro- 
portionalzahl  =  jf,  «ko 

AG:»  =  I  •  ,,55  ... 
X  :  AH  =  j,55 . . . :  3. 
ie  Zaht  1,55  ,, .  fällt  aber  zwischen  i,5onni 
1,60,   oder  zwischen  ^  und  f,   Ton  welchen 
beyden  sie  fast   um  o,o5    unterschieden  ist. 
Al«o  ist 

AG;  X  >  I  :  r,5  und 
x-;ÄH  ^  II  1,6,  aber 
I  i  1,5  =  a:  3  und 
1 : 1,6  fast  =3:4, 
Dieses  giebt  AB :  y  es  a :  5  beyiiahe 

y  :  AG  =  3:4 

AC;AD=:5:4 

KZ: 
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AE:  j 
y:AF 


a  ;S 

3:4 


AF : AG  =  8  :  9 

AG  :  X  s=  2  ;  3  .beinahe 
x:AH5=  3  ;  4. 
also  lauter  Verhältnisse  nach  Plato^s  Worten 
•vlea;  3,  3:  4»  .3  ;  9, 

Wenn  nun  alle  a  :  3  mit  4  •  5  WohipUcirt 
'vrerdön,  so  wird 

4AB  ;  3y  5s  8 


9 

4 
4 

9 
4 
9 
9 


y;AC=53 

ACjAn  =  3 

4AE  :  3y  =  8 

y;AF=5 

AF:AG  =  8 
4AG{  3x  =8 

X  t  AH  ==  3  t  4. 
Diese  endlich  mit  8  ;  9  verbunden  giebt 
ia8AB  ;  at  y  s  ,a56  i  a43 
81  y  :  64AC  =  a43 1  «56 
81  AG  ;  64AD  =:  B43 :  a56 
81  AD  X  64AE-=3  a4? ;  aSS). 
laSAE  ;  8t  y  =;  a56  :  a45 
8iy  :64AF  =2  a43:  a5$ 
8i  AF  ;  64AG":^  a43  :  a56 
laSAG  :  81  X  =  a56  :  243 
81X  :  64  AH  =  943  i.z56. 

Co  5^  Denkt 
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Denkt  man  sich  nun  unter  der  Linie  KR  eine 
~  ausgespannte  Saite  ;^  sq  geben  diese  Verhältnisse 
einzelne  Töne  und  Intervalle  de&  diatpnisckeo 
Geschlechts;  so.  dafs  2:  x  die  Oktave,  5:  2 
die  Quinte y  ,4  -  3  die  Quarte,  g  :  8  diegroüe 
Sekunde  und  5  :  i  die  Doppelquinte  ausmacfatj 
243  :  2.56  ist  der  diatoni^he  halbe  Ton. 

Diese  durqh  Töne  vevsinnlichten  Verliält- 
nisse,    welche  ohnehin  aus  so  merkwürdigen 
Zahlen,  wie  es  ihnep  schien  ,  und  ihren  Bgen- 
schaftiHi  entstanden ,   trugen  nun  die  Pjthago- 
räer  und  mit  ilinen  Plato  auf  die  Verhältnisse 
der  hijiimlischen  Körper  unter  einander  über. 
Dieses  bildßtß  die  bekannte  SphärenharinPliie' 
Die  Vorstellung  davpn,  so  sonderbar  sie  aupl? 
ist ,  darf  uns  bey  dieser  Sekte  nicht  befremden. 
Sie  giengen  von  der  allen  Pliilosophen  gemei- 
nen Meynung  aius ,  dals  die  Planeten  sich  nicht 
frey  bewegten,  sondern  in  Krteisen  oder  Sphä- 
ren fest  stünden.     Den  Grund  dieser  Hypothese 
giebt  uns  Aristoteles  an  (4e  coel.  lU  9)-   ^^  • 
firtiger  Eiufall,   sagt  6r,   aber   der  Erfahrung 
nic^t  gemäfs  ist  es  von  der  Schule ,  dafi  i»»«^ 
angenommen  hat,   die  Sphären  mülsten  durch 
ihre  Bewegung  Töne  und  übeiliaupt  eine  Haf* 
monie  bildem     Sie  glauben,  es  müsse  nothwcfl- 
dig  deswegen  ein  Ton  «fnKftehen,   yi&\  ^^^ 
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bey   uns  Körper   von   geringerer  Masse   und 
Oeschwindigkeit  bej  ihrer  Bewegung  derglei« 
chen  hervorbringen«    Sie  schlielsen  also,  dafk 
bej  Körpern  voii   dieser  6rö&e  und  Schnei* 
ligkeit  ein  Weit  gröfserer  Ton  entstehen  müsse. 
Sie   gehen   dabey  von   dem  Grundsatze   aug^ 
dals  die  geschwinde  Kreisbevregung  eiii  Ver-* 
hältnils  haben  müsse,    das  d^  Verhältnissen 
der  Harmonie  in  d^r  Musik  gleich  ist.    Dafs 
y/nv  aber  dergleichen  nicht  hören,  kömmt  daher, 
dafs  wir  von  Jugend  auf  daran  gewöhnt  sind, 
lind  da£s  dieser  Ton  immer  fort  dauert,   A^ü 
man.  also  nie  eine  Stille  bemerkt,  M  vrie  maii 
in  einer  Schmiede  sim  Ende  das  Geräusch'  nicht 
m^hr  hört.    ,  Dasselbe  zeigt  Oicero  ii|  der  be- 
kannten Stelle  Somn.  Scip.  c«  5  durch  ein  Bey- 
spiel  an'  den  Wasserlilien  des  Nils.     Aristotdes 
Widerlegung  dabey  anzuführen,  ist  wohl  un? 
tiöthig,   da  ?nan  sicli.  41^^  Gegengriin^e  selbst 
leicht  sagen  kann. 

Bey  einer  solchen  Anordnung  der  Welt 
tnülsten  sich  die  Entfernungen  der  Weltkörper 
verhalten,  wie  die  Längen  der  Saiten  eine^ 
Instruments.  Wenn  ^  also  die  Weite  des  Mon? 
des  von  der  Erde  r=  i  gesetzt  wird ;  so  wäre  di« 
Weite  der  Sonne  nach  Plato  ac  2:  diel  der  Ve^ 
i^ua  =:  5|  des  Merkurs  =  4i  ^^  Mac^  ?  8;  de«; 


Japiters  =  9  und  des  Saturns  z:  27,    Von  di 
Entfernung    de^   Fusternenhümnels    sagt     er 
nichts. 

Es  war  ganz  natürlich,  dals  man  auch  die 
andern  Arten  der'  Harmonie  darauf  anzuwen- 
den versuchen  würde ,  so  wie  die  Umstünde  e% 
erlaubten.     So  finden  wir  auch  würklich   bej 
PHuius  ^JI^  ai)  und.  Gensprinus  (a  i3}   das 
enharmonische  Tonge^chlecht  benutzt.    Pytha- 
goras  wird  als  Erfinder  davon  angegeben,  und 
ob  ich  i\ie  Hypothese  gleich  für  neuer  aU  die 
des  Plato  iialte;  so  möchte  sie  doch  vielleicht 
um. die  Zejt.Archimeds  zu  setzen  seyn,  weil  .die 
Ordnung  der  Planeten  dabey  gebraucht  «vird^ 
wie  sie  Archimed  kannte.    Nach  derselben  wird 
die  Entfernung  des  Monds  von  der  Erde  auch 
rr  I  gesetzt  >  aber  zugleich  bestimmter  als  bey 
Plato,  auf  1 26000  Stadien,  Vom  Monde  bis  zum 
Merkur,    dem  nächsten  Planeten,    die  Hälfte 
dieser  Weite ,  von  hier  bis  zur  Venus  eben  so 
VilsL     Von  der  Venqs  bisi  zur  Sonne  ist  eine 
i^mal  so  grglse  Entfernung  als  die  desMondei 
von  uns.     Mars  ist  von  der  Sonne  nur  um  die 
Weite  des  Mondes  von  unA  entfernt.     Jupiter 
und  Saturn  stehen  wieder  jeder  um  die  Hälfte 
der  Mondsweite  ||en«r  vom  Mars  und  dieser 
▼00  jenem  abt 
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Ich  will  die  1 26000  Stadien  bey  beydea 
Sternen  zum  Grunde  legen ,  ob  sich  gleich 
cht  erweisen  läfst,  dals  sie  Plato'  auch  ange« 
.ziornnien  habe.  Sie  würden  2g3o  geographi« 
sehen  Meilen  (die  Meile  zu  43  Stadien)  gleich 
seyn.  Das  gäbe  die  Mondsdistanz  349O7  Erd* 
Halbmesser  zu  860  Meilen,  und  did  Weitep  der 
Körper  waren  folgende : 

Weite  des  Mondes  34»  07  34,07 

der  Sonne       68^  1 4  des  Merkurs   5 1 ,  i  o 

der  Venus     i  osi,  21  der  Vemis      68,  iS 

des  Merkurs  i36,28  der  Sonne    1 1*9,23 

des  Mars       272^  56  des  Mars       i53|55 

des  Jupiters  3o6, 63  des  Jupiters  1 70, 33 

des  Satums   9 1 9^89  des  Saturhs  1 87, 36 

der  Fixsterne  äo4y  59 

Weitere  Re^ultiate  aus  diesen  Hypothesen  zii 
ziehen  haben  die  Griechen  nie  versucht  1  theils^ 
weil  die  Entfernungen  blofs  theoretisch  und 
nach  Muthmalsung^n  bestimmt  waren,  theils^ 
weil  es  an  Mitteln  fehlte,  die  scheinbaren 
Gröfsen  der  Planeten  zu  finden.  Indessen 
wird  es  nicht  uhangenehm  seyn,  wenigstens 
zur  Probe  zu  zeigen,  Was  fiir  die  GrÖfse 
des' Mondes  und  der  Sonne  ans  xliesen  Voraus* 
letzungen   folgen    würde«      Nimmt   man   die 

•chein? 
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scheinbare  Grö&ö  beider  KÖrpet  nur  zu  5o 
Minuten  an;  so  würde  disr  Durchüiesser  de9 
Mondes  nach  Plato  0,296  Halbmesser  der  Erde 
oder  5240  Meilen  betragen^  und  der  Durcli- 
inesser  der  Sonne  OySg?  £rdhalbmesser  oder 
5 16  Meilen  und  nach  den  P^rthagoräern  ifiSS 
oder  894  Meileiti 

Sonach  würde  die  Sqpne  nach  dem  spätem 
pythägoräischen    Systeme    grölser  und  weiter 
Ton  lins  entfernt  seyn  als  nach  dem  platoni- 
sehen ,  weil  die  beyden  Planeten  Merkor  und 
Venus  noch  dazwischen  liegen ,   die  Weltiör- 
per  im  ganzen  wutdto  aber  im  ersterta  alle 
näher  an  einander  gesetzt^  und  das  gsose  Welt- 
system war  nicht  so,  weit  ausgiedehnt,  ak  ifi  der 
platonischen  Hypoth^e.      Wären  nicht  andre 
historische  Data  entgegen }  so  würde  dieserÜni' 
stand,    yne  ich  glaub«,  -völlig  für  Ptolemäus 
Meynung  entscneiden,   welcher  diese  Anord- 
nung für  die  älteste  hält*     Aus  unserer  gmeii 
Untersuchung   ergiebt  sich,     dafc  rerhältniß- 
mäfeig  der  Weltraum  immer  mehr  erweitert 
wurde  j  je  genauer  und  sorgfältiger  die  dBrüb^ 
angestellten  Untersuchungen  wurdetu    Zur  besr 
deren  Vergleich'ung   bemerke  ich  nocb<  ^^ 
iiach    den   jetzigen  Begrifi^en    der  Mond  ^^ 
Aw^ymal  weiter  entfernt  ist  ^  als  ihn  Plato  ^^ » 


\ 


«der     59,5<*    Erdhalbmesser  5    Merkur   61  mal 
.-weitfeFi    oder  9303,485    Venus  i7imal^   oder 
17441,86;   die  Sonne  SSgmal  oder  244'8>Goj/ 
Alars  i32mal;oder  36o46^5i  ;   Jupiter  4ionial 
oder   125581)3$)     und   Saturn    137 mal   oder 

i26744ji*8- 

Aus  ähnlichen  Gründen  hat  auch  Empe- 
doklcis  (Plüti  de  plac.  pliilos^  II,  3f )  die  Weite 
der  Sonile  von  der  Erde  noch  einmal  w  grofs 
iangenommen ,  al»  die  des  Mondes* 

Den  Durchmesser  der  Sonne  fand  Eiidoxus  * 
CArchimed.  ae  nitm^  aren. )  neunmal  grölser, 
als  den  des  Mondes,  er  mufste  daher  auch  wahr- 
scheinlich  die  Weite  derselben  neunmal  gtöf^er 
angenommen  haben.  Mit  der  Monddistanz  von 
54,07  Erdhalbmessern  wurde  der  Halbmesser 
derSoniie  ij332  Semidiämetei'  terrae  betragen. 

Auch  Arät  nahm  in  einer  besondern  Schrift, 
die  er  Kanöti  nannte^  und  tiach  ihm  Erato&the« 
nes  in  seinem  dedichte  *£f/b(9fy  ein  harmonisches  1 
System  der  Planeten  an  (s.  Achill,  Tat«  in  phae^ 
iiom.  n.iS  und  i6},  Beyde  Schriften  sind  vef- 
loren^  , 

£inen  dh(}et*n  uiid  zvvargeilaüeren  VersücJi^ 
die  Gröfsen  der  Sonne  und  des  Mondes  zu  fin- 
den^  lind  zwar  den  ersteui  wökhen  man  ihathe« 
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nautisch  nennen  kantig  machte  dtircli  bessereEr« 
fahrung 9   vielleicht  besonders  durch  genauere 
Observationen  der  Mondfinsternisse  untemützti 
späterhin  Aristarch  von  Samos,  und  beschrieb 
ihn  in  seiner  Schrift  de  magnitudinibus  et  di^ 
'  stantiis  Solis  et  Jjii^nae  ( Venet.  1 498.  foL  yon 
Georg  Valla  lateinisch ;  von  Gemme ndinus,  ^e- 
sara  iSya,    ^nd  im  dritten  Tom.  von  Wallis. 
Opp.).    Es  gab  jetzt  mehrere,  welche  auf  die 
Finsternisse  achteten.     Aristoteles  erzählt  (de 
coeL  II|  6>|  dals  Heliko  aus  Cyzikus  dem  Köm* 
geDionjsius  eineSonnenfinsternils  torherge$dgt 
habe ;  nach  Simplicfus  that  es  auch  Aristoteles 
Schüler,  Eudemus  vonHhodus,  und  beySeneh, 
finden  wir  die  Nachricht,  dafa  Konon  auf  seiue^ 
Reisen  alle  Beobachtungen  derselben,  welche 
die  Aegypter  gemacht  liatten^,  sammelfA    Phi- 
lipp Opuntius ,   Plato*s  Schüler,  schrieb  schon 
über  die  Gröfse  und  die  Entfernung  der  Sonne 
und  des  Mondes  von  der  Erde,   und  über  die 
Natur  der  Finsternisse,  nach  Suidas,  y.(Pi>^^ 
<^s.     Ob  aber  in  Aristarchs  Geist  und  Manier, 
ist  wohl  nicbt  zu  vermuthen.     Nach  Stoh&eia 
1,  27  nahm  er  O  mit  der  philolaischen  Parthey 
/  .  "  die 

C)   Ich  lese  hemllch   ai»  'der  Stelle  niit  H«^««'^ 
ipiKkxny  reo  Orovyfiov,   staitt  de«  gewijH"^*^*^ 
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die  Gegenerd^  ab  die  Ursache  der  JMondiinster-i 
nisse  an. .  Von  Aristarch  wissen  wir  weiter 
nichts^  als  dafs  et  6in  Zeitgenosse  .des  Stoibers  . 
Kleanthes  gewesen  seyn  muls,  welcher  dem  Ze- 
no  nachfolgte*  (Ol.  129  oder  ant.  Chr.  264).  * 
Dafs  er  wenigstens  noch  vor  Archimed  gelebt 
habe  9  wird  daraus  deutlich ,  dafs  ihn  derselbe 
noch  citirt. 

Bey  seinem  ßtreben,  den  Gegenstand  ge« 
nauer  als  seine  Vorgänger  zu  ^erforschen ,  war 
er  doch  noch  mancher  nothw endigen  Hülfsmit-" 
tel  beraubt.    Besonders  müssen  wir  picht  ver« 
gessen,  dafs  die  Parallaxen  noch  nicht  erfundea 
waren.     Er  wagt  es  daher  auch  nicht ,  die  abso- 
lute Weite  zwischen  den  Mittelpunkten  der  Ejr- 
de  und  des  Mondes  zu  bestimmen ,  sondern  er 
legj  dieselbe,  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger,- 
als  die  Einheit  zum  Grunde;  -zufrieden  damit , 
dafs  er  jetzt  auf  einem  geometrischen  Wege 
entdeckte,    was  man  vorher  nur  muthmafste. 
Ausserdem  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dals  er.     . 
noch   mit    vielen    ändern   Schwürigkeiten    zu 
kämpfen  hatte,  welche  ihm  die  Unvollkommen-*    ^ 
heit  der  Arithmetik  und  Geometrie  in  den  Weg 

•legf: 

^tJuxroy  TW  IlovriM/.  S.  Hsjeafiii*«  Anmerkung 
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legte  ^  wenn  auch  die  Astronomie  selbst  scbon 
vollkommener  gewesen  wäre. 

D^e  Erfahrungen ,  welche  er  zum  Gmnde 
legte,  sifid  blofs  diese  drey  Sätze :    i)  dak  der 
Mond   seih  Licht    von  der  Sonne   bekomme 
(Prop.  i.)i  und  2)  dals  der  Erdschatten  in  der 
Gegend  des  Mondes  zwey  Mondsbreiten  betrage 
(Prop.  5.).     Nach  neueren  Beobachtungen  setzt 
er  also  den  Durchmesser  des  Schattens  um  21' 
zu  klein.     Der  Halbmesser  desselben  ist  nenn 
lieh  42',    der  Durchmesser  also  i^,  24'-;    der 
scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  3i\  Zo" 
und  das  doppelte  davon  i^,  3'.     3)  Nimmt  er 
an ,  dals  der  Mond  de^n  funfzehnteri  Theil  eines 
Zeichens  der  Ekliptik  betrage  (Prop.  6},  das 
heilst  also ,   sein  scheinbarer  Durchmesser  be- 
trüge zwey  Grade.    Er  setzt  also ,  wie  man  be- 
merken wird,  denselbea  um  x^,  28',  50"  zu  grols, 
und  man  kann  mit  Recht  fragen;  wodurch  er 
auf  einen  solchen  Fehler,   welcher  auf  seine 
ganze  Untersuchung  einen  so   beträchtlichen 
Einflüfs  hat,  gekommen  sey?    Er  selbst  giebt 
lins  seine  Beobachtungsart  nicht  an,  Makrobius 
aber  hat  uns  (Soihn.  Scip.  I,  20)  eine  Methode 
aufbehalten,  den  schei/ibaren  Diirchmesser  der 
jSonne  am  Skaphium ,  dessen  Erfinder  Aristarch 
war,  zu  finden y  welche  der^  die  Aristarch  bey 
/  seinen 


) 
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meinen  Versuclien  benutzte,    ähnlich  geiftresen 

seyn  kdnnte,  wenn  es  nicht  dieselbe  war«    Man 

^dürfte  nviT,  sagt  Makrobius,  an  einem  Tage y 

y^a  die  Sojine  im  Aequator  stände,'  den  Schat« 

ten  am  Skaphium  beyni  Aufgange  beobachten, 

vom  ersten  Augenblicke  an  bis  der  untere  3on- 

nenrand  , den  Horizont  berühre.    Diese  Weite, 

welche  der  Schatten  des  Stiftte  am  Skaphium 

durchlaufen  habe,  würde  den  Durchmesser  der 

Sonne  geben«    So  finde  man,  wenn  qian  den 

ganzen  Tagekreis  der  Sonne  in,  zwölf  gleiche 

Theile  theile,  dals  der  Durchmesser  der  Sbnn0 

^  eines  solchen  Theils  oder  i^  Grade  betrage* 

Da   nun  der  Mond  fast  ebeh  die  scheinbare 

Grösse  hat;    so  konnte  er  leicht  auf  die  oben 

genannte  Bestimmung   verfallen,    wenn   man 

bedenkt,   dafs  der  Halbschatten  im  Horizonte 

sie  leicht  noch  um  ■*■  oder  so  Minuten  (de^a 

so  viel  fehlt  noch  zu  zwey  Graden)  uhge^ils 

machen  konnte.     Doch   das  ist   nur  Vermu- 

thung.     Denn  nach  Archimed  (de  num.  aren.) 

nahm  Aristarch  den  Sonnendurchmesser  zu  i^^ 

der  Sonnenbahn^  das  heilst,  zu  3o  Minuten  an« 

Aristarch  behauptet  ferner;  dals  die  £rde 

das  Gentrum  der  Mondbahn  sey,  rfjv  yjyv  ffrii4$icvr$ 

%ctf  MVT^ov  hoydv  ix^iv  wföf  rtiv  rifp  treKtivfi^  crtpca^ 

fWy   terram  centri  rationem  habere  ad  Lunaa 

Dd  12      '  Sphae« 
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SpKaeram  (Prep.  2.)«  Dieis  sind  seine  Worte. 
Dafs  dieser  Ausdruck  nicht  in  der  bej  um 
gewöhnlichen  Bedeutung  zu  nehmen  sey,  son« 
dem  dals  er  die  Mondbahn  noch  sehr  nahe 
•etzt,  zeigt  er  gleich  darauf  (Prop.  4),  weoii 
er  hinzufügt,  der  Mond,  wenn  er  zur  hallte 
erleuchtet  sej,  stehe  noch  nicht  ganz  90  Grads 
von  der  Soune  ab,  sondern  es  fehlen  nodi}\( 
des  Quadranten,  das  hei&t,    3o  Grade  daran* 

Zur  Erläuterung  schickt*  er  einige  bekannte 
Lehren  der  Optik  voraus,  besonders  den  Satz, 
dais  eine  grölisere  erleuohtete  Kugel  wehr  ah 
die  Hälfte  «in er  kleineren  der  sie  ihr  Licht 
zusende,  erleuchte  (Prop,  I  und II)*  Dannbe- 
vreÜst  er  ferner,  dafs  im  Neumonde  der  il^n* 
8te  Theil  des  Mondes  erleuchtet  werde. 

Im  vierten  Satze  sucht  er  darzuthun,  dais 
der-  kreis ,  der  die  dunkle  Hälfte  im  Monde 
von  der  erleuchteten  scheidet ,  nicht  viel  von 
einem  grölsten  Kreise  unterschieden  sej.  Zu 
dieser  Aufgabe  vergleidie  man  Kiänbiis  Optik 
(§.12. 14).  Nimmt  man  dort  (§.  i4)  HCFför 
die  Sonne,  GDK  für  den  Mond,  die  Weiterer 
Mittelpunkte  AB  (Fig.  7.  Tab.  IV.)  ;=  a,  in  der  Op- 
position =  2aoäi,  in  der  Konjunktion  =  219491 
p  oder  den  Halbmesser  der  Sonne  AC  srioo;  "^ 


Halbmesser  des  Mondes  BD  =  q  =  O1279 
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ABNin  der  Opposition r:  i5',  Sa";  in  ^er  Kon- 
junktion =r  1 5',  37'',  und  daraus  der  erleuchtete 
Theil  GBD  des  Mondes  in  der  Opposition  90^, 
x$\  Zy^i  in  der  Konjunktion  90^,  i5V  Sa". 
IDie  HalSmes^r  der  beyden  Kreise  ifv^ren  in 
_  Theilen  des  Halbmessers  vom  ^röfsten  Kreise 
in  der  Konjunktion  =  0^9954673 ,  und  in  der 
Opposition  /  =:  0,995481 5.  Aristarch  nimmt 
für  ABN  nur  i^,  21'^  an,  wodurch  also  ||BD 
=  90^,/,  21"  wird.  ^  • 

Wenn  siph  der  Mond  in  der  Quadratnr 
befindet;  so  ist  der  gröfste  Kreis , '  der  das  helle 
Stück  derMoitdkügel  von  der  dunklen  scheidet, 
und  tinsre  Gesicbtslinie  in  Einer  Ebne. 

Da  nun  unter  der  Voraussetzung, .  Safs 
die  Sonne  den  Mond  erleuchtet,  eine  Linie 
vom  Mittelpunkte  der  Sonne  nach  der  helldn, 
Seite' des  Mondes  gezogen  auf  dem  Kreise, 
welcher  den  hellen  Theil  der  Mondkugel  von 
dem  dunklen  trennt,  senkrecht  stehen  mufs; 
80  beweifst  er  nun  den  Hauptsatz ,  dais  i )  die 
Mondbahn  näher  nach  uns  zu  liege,  als  die 
Sonnenbahn,  und*  dafs  2)  der  Mond,  wenn  er 
zur  Hälfte  erleuchtet  ist^  nicht  ganzxum  den 
•Quadranten  von  der  Sonne  absteht,  sondern» 
dafo  noch  drey  Grade  daran  fehlen.  Die 
Schwürigkeit,  den  Augenblick ,  wenn  der 
/  Öd  3  Moud 


Mond  halb  erleuchtet  scheint^  au  beobachten  , 
war  allerdings  besonders  bey  der  damaligen 
'  Beobachtungsart  von  Belang.  Die  drey  Grade 
bis  2ur  Quadratur  würde  der  Mond  in  Zeit  von 
sechs  Stunden  in  der  J^kliptik  zurück  golegt 
haben.     Er' war  also  zofriftden,    wenn  er  die 

4 

Beobachtung  nur  bis  auf  diese  Zeit  richtig  hatte  ^ 
ob  es  ihm  gleich  nicht  entgehen  konnte,  da& 
eine Jileine  Veränderung  des  Winkels  das  Ver* 
hältnifs  der  Weiten  beyder  Körper  von  uns  mn 
«in  beträchtliches  vermehren  würde. 

Hieraus  folgert  er  nun,  dafs  die  Entfer« 
xiung  der  Sonne  von  der  Erde  gröiser  ist  als  1 3 
und  kleiner  als  aomal  die  Entfernung  des  A|oa- 
des  von  uns. 

Die  A-ufgabe  trigopometriach  aufgelölst^ 
würde  likian  die  Sonne  199107  ...  weiter  von 
uns  setzen  müssen  als  den  Mond.  Nach  un« 
sern  jetzigen  Begriffen  mülste  diese  Wette 
4oom«iI  gröfser  seyn^  und  also  s:iaial  mehr  be« 
.  tragen,  als  Aristarch>ie  annimmt« 

Da  man  überdiels  den  Abstand  des  Sdondttp 
^  von  der  Sonne  in  der  Ekliptik  .wissen  will ,  und 
A.ristarch  bey  seinem  rohen  Verfahren  die  Breite 
gar  nicht  in  Betrachtung  zieht/  sondern  die 
Kreise  der  Planeten  als  in.Einer  Ebne  betracfa» 
ter;    so  müiste  man  eigentlich   die  kurrirte 
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"Weite  suchen.  Diese  giebt  aber  nacb  unsern 
S^obacfatungen  die  Entfernung  des  Mqndes« 
n^enn  er  uns  halb  erleuchtet  erscheint ,  yon  de^ 
<^aadratür  Zo\  und  die  Zeit,  die  er  braucht^ 
<lies%n  Bogen  bis  zu  diesem  Punkt  zurück  isu 
legen,  eine  Minute«    . 

Diese  Zeit  lä&t  sich  zwar  bestimmen,  dai 
una  einmal  die  Weite  der  Sonne  und  desMon«' 
dea  bekannt  ist^  Allein  bey  Arjstarchs  Metho« 
de  und  bey  der  ungleicheii  Oberfläche  des 
Mondes ,  und  dem  Mangel  einer  richtigen  Zeit-^ 
Bestimmung  vriirde  es  kaum  möglich  seyn,  den 
Winkel  aus  Beobachtung  so  genau  zu  finden^ 
RicciOLi  hat  eben  das  Verfahren  versucht  (Alm.  - 
nov.  T,  I,  pg.  io8)  und  den  Winkel  nur  bis 
auf  59',  4B^  und  also  die  zugehörige  Zeit  nur 
bis  auf  5/,  54"^  gefunden. 

Da  nun  die  ^uF  diese  Art  bestimmten  Wei« 
ten  des  Mondes  und  der  Sonne  mit  denHalbmes« 
Sern  der  Körper  rechte  Winkel  machen,  und  die* 
se  sich  verhalten  müssen ,  wie  die  Weiten ;  stf 
setzt  Aristarh  die  Durchmesser  in  eben  diese  Ver« 
hältnisse«  Nach  ihm  beträgt  der  Durchmesser 
der  Sonne  (Prop,  g)  1 9»  1 07  von  dem  des  Mondes. 
Hieraus  würde  Aun  ferner  folgen,  daXs  (Prep.  10) 
dieSonne  6975,5  oder  nach  Aristarchs Rechnung 
im  Mittel  69 18  mal  gröTser  sey^  als  der  Mond; 

Dd  4  Und 


I 

s 


4^^ 

» 

vUnd    endlich    den    halben     sdieinbaren 
'Durchmesser  des  Mondes  =  i    Grad  g^etzt, 
,  und  die  Entfernung  des  Mondes  von  uns  zur 
Einheit  angenommen,  beträgt  jder  Durchmesser 
des  Mondes  in  Theilen  dieser  Weite 
nach  meiner  Rechnung  o,o349 
nachAristarch  im  Mittel  0)0333 
.Der  Halbmesser  also  0,01745   und  nachAri- 
starch 0,01944» 

Nun  wäre  noch  übrig,  das  V^rhältnifc  «n- 
srer  Erde  zu  den  beyden  Körpern  zu  untersu- 
chen^ das  er  bisher  ganz  bey  Seite  gesetzt  ha^* 
>Weil  ihiii  die  Kenntnifs  der  ParaHaxe  und 
'auch,  wie  es  scheint,  noch  eine  genau  ange- 
stellte Messung  fehlte;  so  sucht  er  die  Grölse  der 
Erde  gegen  die  beyden,  Körper  durch  die  Ent- 
fernung yon  uns/  und  durch  den  Erdschatten 
2u  finden« 

Er  nimmt .  im  Anfange ,  wie  ich  «chon 
gesagt  habe,  den  Erdschatten  zu  zwey,  nach- 
her aber  iiäher  zu  i  ,955  • . .  oder,  wie  es  eigent- 
lich heilsen  sollte,  1,973  Mondsbreiten  an- 

Die  Verfahrungsart ,  die  er  dabay  brauch- 
te,  war,    wie  aus  dem  Buche  selbst  e^^«'^ 
,blöfse    Beobachtung    beym    Durchgang©  ^c» 

Mondes  durch  denselben. 

Da 
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Da  er  den  scbeinbaren  Durchmesser  des 
Mondes  zu  zwey  Grade  annimmt;  so  würde 
der  Diameter  des  Schattens  3  Grade^  48  Minuten  , 
betragen.  Wenn  nun  aruch  die  Angäben  selbst 
nicht  richtig  sind;  so  könnte  man  doch  fragen ^ 
ob  er  wenigstens  deii  Durchgang  des  Mondes  ' 
genau  beobachtet  habe?  Legt'^man  das  oben 
angegebene  Verhältnils  des  Schattens  zum 
Monddurchmessen  zum  Grunde;  so  würde  der 
Diameter  des  Schattens  69  Minuten^  5 r  Sekun- 
den,  und  der  Halbmesser  fast  3o  Minuten  seyn« 
Da  man  ihn  nun  nach  neueren  Beobachtungen 
zu  4^  Minuten  setzen  mufs;  so  nimmt  ihn  Arl- 
itarch  um  12  Minuten  zu  klein  ah. 

So  findet  er  nun  durch  Näherung  das 
Verhältnils  des  Durchmessers  des  Erdschattens 
zu  dem  der  Sonne.  Jener  ist  nemlich  O1O97  *  *  * 
oder  eigentlicher  0,1  o3a  . . ..  von  diesem.  Da- 
durch bahtit  er  sich  nun  endlich  den  Weg,  das 
Verhältnifs  des  Son^nendurchmessers  zu  dem 
unsrer  Erde  selbst  zu  finden.  Der  letzte  ist 
nemlich  nach  ihm  -^  des  Sonnendurchmessers 
=  0,15787  oder  genauer  o,i53a2. 

Wollen  wir  nun  den  Durchmesser  der 
Erde  als  die  Einheit  ansehen ;  so  kommen  fol» 

r' 

gende  Zahlen  heraus ,  wo  die  ersten  Aristarcha 
Resultate  im  Mittel;  und  die  zweyten  die  Grö-^ 
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&en  angeben,   ^e  ich  sie  durch  Rechnnng 

gefondeit  habe : 

Der  Durchmesser  der  Sonne  6t7499 « ««i  6»5s65 

des  Mondes  0,3544  >        o,34i6 
per  körperliche  Inhalt 
der  Sonne   2|ii,o6|  2781O0  ' 
des  Mondes     0,47       OioSg* 

Die  absolute  Weite  des  Mondes  würde 
nach  diesen  angenommenen  Gröjsen  80  £rd^ 
halbmesser  betragen.  In  Plutarchs  Schrift  de 
facie  in  orbe  Lunae  sind  56  dafür  angenommen, 
ohne  weitere  Autorität^  Bauxy  Itegt  sie,  wenn 
ich  nicht  irre,  dem  Airistarch  bey» 

Bekanntlich  ist  nach  unsern  jetzig^i  Kennt« 
ftissen  der  Sönnendunohmesser  225^58 ,  der  des 
Mondes  0|545,  Die  Sonne  selbst  aber  ist  1 448000 
mal  grölser  und  der  Mond  5o  mal  kleiner  als. 
unsre  Erde«  Folglich  ist  die  Sonne  fast  4655 
mal  grö&er  und  der  Mond  noch  eiamid  so 
klein  r  als  Aristardi  ihn  findet. 

So  weit  Aristarcfas  Beobachtung  und  Me« 
ihode.  lieber  den  Erddiameter  scheint  er 
absichtlich  nichts  bestimmen  zu  wollen.  Will 
man  aber  Archimeds  Angabe  von  Sooooo  Sta« 
dien  für  den  Um£sng  der  Erde  zum  Grunde 
lögen  I  weil  Aristarch  doch  auch  zu  Jenen  Alteo 
gezählt  werden  mülstei  und  selbst  Arcbimed 

davon 


9avob  noch  Gebrauch  macht;  so  könnte  man 
licH  dadurch  ipvenigstens  eine  genauere  VorsteU 
iung  von  seinen  Hypothesen  machen.  Daraus 
0ndet  man  nun ,  dais  Äristarch  den  Halbmesser. 
der  Sonne  "vriirklich  um  ^  grölser .  angenpm« 
men  haben  müiste,  al^  nach  unsem  jetzigen 
1^9es8ungen  folgt,  und  so  'mülste  die  Sonne 
ia245  gtö£$er  und  der  Mond  um  j^g  kleiner  seyn^ 
als  Äristarch  setzt. 

Archimedy   dessen  Name  den  Mathemati« 
kern  hinlänglich  bekannt  ist  (er  starb  in  der 
i4i2  Oljrmpiade,  ant.  Chr.  .2t  12),  hat  diese  Ma- 
terie von  neuem  untersucht.  .  Nach  Makrobius 
(Somn.  Sc.  II,  3)  verwarf  er  die  Analogie  zvtri- 
achen  den  Tonarten  oder  Saitehlängen  und  den 
Pia  Treten  distanzen,   obgleich  der  Grammatiker 
nicht  für  gut  gefunden  hat,  uns  sein  Verfahr* 
ren,  die  letzten  zu  finden,  näher  zu  beschrei- 
ben. Vielleicht  war  es  sein  neu  gefundenes  Ver- 
hältnifs  ^es  Durchmassers  zum  Umkreis,  das  ihn 
darauf  führte.  Nach  diesem  mülste  er  vielleicht 
behauptet  haben,  dals  die  Sonne  fast  4nial  wei» 
ter  von  uns  entfernt  ley  als  der  Mond,  Mars  7^^ 
Jupiter  45^  >  und  Saturn  ii4inal.    Ueber  Mer« 
kur  und  Venus  darf  man  keine  Vermuthung 
wagen,  weilnian  nicht  woils,  vrie  grols  er  ihre 
Umlaufszeiten  annahm.     Man  .setzte  sie^   vrie 

wir 
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Vrir  gesehen  haben,  gewöhnlich  der  Sonne  ^eid. 
Das  alles  sind  aber  hlolse  Muthmalsungen ,  die 
sich    auf   kein   Datum    gründen.     Auch    die 
scheinbare  Gröfse  der  Sonne  untersuchte  er 
aufs  neuß  (derium.  aren.);  so  daCs  er  dieselbe 
^urch    einen  Winkel,    welchen  zvrej  Uaeak 
mit  einander  am  Auge  bildeten,    und  durcl 
einen    kleinen   Cylinder,"  welcher   die  Sehne 
vorstellte,  bestimmte.  .  Weiler  aber  doch  ein* 
sah ,    dafs  nicht  der  Winkel  am  Auge  selbst, 
^öndärn   nn   der  Netzhaut    die  wahre  Grölse 
angeben  rnülstef;  so  fügte  er  amScheitel  des  ge- 
messenen  Winkels  noch  einen  andern  kleineren 
Cylinder  oder  ein  Kügelchen  von   der  GröJse 
der  Pupille  hinzu,   und  fand  so  die  Gröfse  des 
Winkels  zwischen  ^^^  und  ^  eines  rechten 
Winkels  (*)>  dasheifst,  zwischen  1217' and  Sa',  18" 
oder  im  Mittel  29V  3o"* 

Die 


(*)  Er  maclite  die' Beobachtung  zweyraal.  Einmal 
muFste  die  Sonne  von  seinen  Cjlindern  gan« 
bedeckt  werden ;  das  zw^yte^  mal  wollte,  er  dtn 
leuchtenden  'Rand  bemerken ,  uni  nach  der  Ver- 
fahrungeart  der  Alten  .z\yey  Vielecke  au  bekom- 
men «  aus  welchen  er  die  Qröfte  im  Mittel  fao^* 
Baxi.ly  versteht  es  anders»  uad  glaubt,  irchi- 
med  habe  mit  zwcy  Augen  observirt,  Gcsdk»  d. 
neuen  Astron,  B.  I.  Absclin.  I»  jj»  x6.  . 


•   y 
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*  Die  Sonne  setzt  er  (a.  a.  O.)  5o  mal  weiter 
von  uns  al$  den  Mond«  •  Hieraus  würde  nach 
Aristarchs  Verfahrungsart  folgen ; 

i)  per  Abstand  von  der  Quadratur,  wenn 
der  Mond  halb  erleuchtet  erscheint,  iät  i  Grad 
55',  oder  ^  eines  rechten  Winkels,  oder  ^ 
Zeichen. 

3)  Die  korrespondlrende  Zeit  ist  4  Stun* 
den. 

.3)  Der  Durchmesser  des  Mondes  von  der 
Erde  =  o,544  •  •  •  >    seili    körperlicher  Inhalt 

zzz  0/5407.  .  .  . 

4)  .Der  Durchmesser  der  Sonne  =:  lO^SS  •  •  • 
und  d6r  Inhalt  =  iio3,2. 

Die  Sonne  würde  also  würklich  i3i2mal 
gröfser  und  der  IMond  '^  kleiner  sejn  ^  als  Ar-  * 
chimed  setzt.  ,  Oder  5)  bey  3ooooo  Stadien 
würde  der  Durchmesser  der  Sonne  13,225  der 
des  Mondes  0,43 ,  der  Inhalt  der.  ersten  23eo 
des  letzten  0,08  sejn.  Darnach  wäre  dieSoi^iio 
also  629  mal  gröfser  und  der  Mond  2mal  kleiner 
als  Archimed  annimmt  O. 

Archi« 


(*)  Eüdoxui  mürBte  nach  seiner  oben  angegebenem^ 
Entferiumg  seine  Observation  in  einem  Abstände 
Ton  6  Graden  von  der  Quadratur  und  also  ifl* 
Stunden'  vorher  gemacht  haben. 


'I 


45« 

■m 

I 

Arcliimed  setzt  ferner  den  DnrcIniieHer 
Sonnenbahn  (1.  c.  CoroII*  I.)  auf  ioooq  Erd- 
durchmesser, also  die  Weite  der  Sonne  tob 
Mittelpunkt  der  Erde  5ooo  Erddiameter,  oder 
jooooSemidiaineter,und  den  Mond  333f.  Dietf 
gäbe  für  die  Entfernungen  der  Sonne  1 1  io3oo0 
geographische  Meilen  oder  4774^9000  Sudien- 
Für  die  Entfernung  des  Mondes  370063  geogra- 
phiische  Meilen  oder  169 12649  Stadien.  Die  Vir  a- 
te  des  Mondes  wäre  also  zu  grols  angenommen. 
Von  Eratosthen^  endlich  ist  una  (Fiat, 
de  plac.  philos.  n,  32)  noch  eine  Distanz  Ton 
^80000  Stadien   aufbehalten , '  ob    aber  vom 
Monde  oder  von  der  jSonne,  darüber  bin  icb 
zweifelhaft.    Nach  der  alten  Ausgabe  jdes  Ori- 
ginals I  die  ich  vor  mir  habe ,  wäre  die  Sonne 
gemeynt;  nach  andern  aber,  namentlich  nach 
Xylanders  Uebersetzung,  der  HAVEiuükMpischen 
Ausgabe  des  Censorinus  und  auch  nach  Rica- 
OLT  mülste  der  Mond  verstanden  werden.    Ich 
halte  das  letzte  für  wahrscheinlicher. 

Die  Weite  des  Molides  von  uns  betrüge 
also  nach  dieser  Angabe  iSiSg  geographische 
Meilen  y  oder  nach  Eratosthenes  Messung  19,7 
Erdhalbmesser.  Dieses  gäbe  ferner  mit  den 
scheinbaren  Halbmesser  i5',  den  Semidiameter 
des  Mondes  bst  ^^  des  Erdhalbmessers.    Doch 
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könnte  diese  Schätzung  leicht  am  klein  sejou 
lieber  die  Sonne  findet  sich  weiter  keine  Nach* 
rieht  von  Eratosthenes^  denn  Xylanders  Zusata 
bey  seiner  Uebersetzung  über  die  Weite  der- 
selben ist  höchst  vrahrscheinlich  nnge^riäidet. 
So  weit  reichten  also  die  Kenntnisse  des 
Zeitalters.    Sie  bezogen  sich  blols  auf  die  zwäy 
vorzüglichsten  Körper  unsers  Systems,  auf  Sonne 
und  Mond,  die  am  leichtesten  beobachtet  .wer« 
den  konnten.     Die  scheinbaren  Durchmesser  ^ 
derselben   waren  noch  zu   unbestimmt,   und 
nian  wird  unmöglich  Archimeds  doppelte  An* 
gäbe  für  etwas  anders  al^  eine  unbestimnute 
Näherung  halten  können,  die  er  aus  zwey  Viel« 
ecken  fand,  wie  Aristarchs  und  Eratosthenee 
Messungen  auch  gemacht  wurden.     Die  Ver« 
änderungen  derselben  ahndete  er  nicht  von 
ferne.    t)ie  der  übrigen  Planeten  konnten  nocli 
gar  nicht  beobachtet  werc^^n ,  so  wenig  als  dia 
absolute  Entfernung  des  Mondes  ohne  Parallaxe; 
Sie  mufsten  sich  also  auch  nur  damit  begnügen^ 
2u  bemerken,  dais  die  Körper  bey  ihren  znneh« 
menden  Kenntnissen  ihnen  immer  grölser  vor« 
kamen,  als  sie  vorher  geschienen  hatten,  und  dalg 
sich  der  Himmelsraum  immer  n^ehr  erweiterte» 
Noch  sind  einige  Erscheinungen .  in  den 
Bewegungen  der  Planeten  übrig,  welche  aich 

.  auf^ 
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aufmerksamen  Beobaqhtern  sehr  leicht  darstel--  \ 
len  miirsten,  so  bald  man  die  Planeten  kannte , 
die  steh  aber  durch  Philosophie  nicht  so  Jeichc 
ei:klüren  lielsen,   und  die  Plato  daher  zu   den 
gröisten  Probierten  für  den  Philosophen  rech- 
nete (  Simplic«  de  coel.  II,  Comm,  46  ) ,  nemlich 
die  recht  -  und  rückläufige  Bewegung.     Jeder 
Philosoph  suchte  sie  sich  deutlich  zu  machen* 
Es  war  aber  nach  ihren  Begriffen  von  VoUkom- 
m^nheit  keine  Kleinigkeit,  sie  mit  der  kreis- 
förmigen  Bewegung  des  Himmels  zu  vereinigen, 
und  besonders  Venus  und  Merkur  damit  in 
lieber  eins  timmung  zu  bringen.     Denn  dafs  die- 
se ebenfalls  um  den  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkt der  Welt  in  koncentrischen  Kreisen  sich 
bewegen   mulstex),    war  bis   jetzt   unter  dea 
Griechen  allgemeiner  Glaube.     Diese  schein- 
baren Irregularitäten  für  Mangel  an  Ordnung 
und  Plan,  für. Zufall  und  für  regellos  zu  haltenp 
fiel  von  Plato*s  Zeit  an  niemand  ein,  so  sehr 
war  man  von  der  göttlichen ,  und  aulserordent- 

■ 

lieh  schönen  Einrichtung  überzeugt,  die  Plane- 
ten waren  ihnen  jetzt  non  re  sed  Tox^abulo 
errantes  (Cic.  Tusc.  qp.I,  26),  und  es  gehörte 
ein  divinum  ingenium,  ein  der  Gottheit  ähnli- 
ches Talent  dazu,  diese  Bewegungen  zu  begrei- 
feii.    Von  Plato  wissen  wir  weiter  nichts,    ße- 

kannt 
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kannt  sind  uns  blofs  drey  Versuche  des  Eudo<p 
XUS  9  Kalippus  und  Aristoteles ,  das  Problem 
aufzulösen,  die  ich  hier  beyfüge.  Die  Vorsiet*- 
langen  sind  aus  Aristoteles  Metaphys.  XII  /  8 
unxl  Sitn|jlicius  ad  Aristot.  de  coei*II|  x2  gä« 
nommen» 

f 

Nach  Aristoteles  nimmt  Eudoxns  drey  Kreise 
an  y  die  Bewegungen  der  Sonne  ^nd  des  Mon- 
des zu  erklären.     Einmal  die  tägliche,  zwey- 
tens  die  Bewegung  in  der  Ekliptik ,   und  dpt- 
tens  eine  Bewegung  in  dar  Breite.     Das  leJ^zte 
ist  merkwürdig  und  ein  Resultat  seiner  unvoll- 
kon^menen    Observationen^      Eudoxus  -vyurde 
nach  Simplicius  zu  dieser  Bemerkung  veranlafet, 
weil  ihm  die  Sonne  nicht  im'iper  in  den  Solsti- 
tien  an  demselben  Orte  aufzugehen  schien,  und 
dadurch  wird  das  bestätigt,  was  ich  oben  schon 
von  den  Breiten  der  Kreise  gesagt  habe.     Zwar 
hätte  man,  fügt^implicius  hinzu,  ^uch  hier  nur 
zwey  Kreise  nöthig  gehabt,   wenn   die  Bewe- 
gung in  der  Breite  regelmäfsig  gewesen  wäre. 
Da  dieses  aber  der  Fall  nicht  zu  seyn  schien; 
60  nahnt  Eudoxua  noch  einen  drittea  Kreis  an^ 
der  in  eiuerley  Richtung  mit  der  Ekliptik,  aber 
langsamer   durch   den  Mittelpunkt  der  Sonne 
beschrieben  wurde. 


\. 
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Mit  dem  Monde  war  es  derselbe  FaU»  nur  ] 

daü  sich  der  dritte  Kreis  gegen  die  Ordnung 
tier, Zeichen  bewegte  und  die  Breite  gröiser  war, 
als  die  der  Sonne.  Man  sieht  daraus,  dals  Endo- 
XUS  die  Bewegung  der  Mondsknoten  schon  kann- 
te: Darauf  führte  ihn  der  Cyklus»  Der  Mond,  sagt 
Simplicius,  habe  nie  seine  gröfste  nördliche 
oder  südliche  Breite  an  ein  und  derselben  Stelle 
der  Sphäre,  Sondern  diese  Punkte  rückten  jedtti 
Monat  um  eine  beträchtliche  Gröise  o^ör,  das 
heifst ,  nach  Abend  zu ,  auf  die  tägliche  Bewe* 
gting  bezogen. 

Noch  sonderbarer  ist  aber  die  Vorstellung 
von  der  Planetenbewegung.  Aus  Aristoteles  Wor^ 
ten  läist  sich  wenig  folgern.  Umständlicher  ist 
dagegen  Simplicius^  der  Theophrasts  und  £u- 
demus  Schriften  über  die  Gesdiichte  der  Astro- 
nomie  dabey  benutzte,  und*  wovon  diese  Stelle; 
nach  den  Öfteren  Citaten  zu  urtheilen,  Auszüge 
enthält.  Wir  würden  allerdings  besser  urthei* 
len ,  wenn  wir  diese  Schriften .  von  zwey 
nern  aus  Aristoteles  Zeitaltern  noch 
-  Baojly  O  verspricht  sich  zwar  von  der  letz- 
ten nicht  viel,  weil  Siraplicius  intimer  den 
Ausdruck  , brauche:  Eudemus  breViter  narra- 
vit ,  und  das  was  Anatolius  in  der  oben  asge- 

iuhrten 

(•)  Gesch.  d.  alt.  Aatr.  B,  s.  Abachn.  fi.  If.  »«* 
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filTirten  Stelle  daraus  anfiilirei  im  sclilechtea 
Oesohniacke  geschrieben  sey.  Ich  glaube 
aber,  daCs  uns  die  Auszüge  des  letalen  gar  nicht 
über  den  Geist  der  Schrift  belehren  können. 

« 

£s'  sind  Aiis7uge  nach  Art  des  Diogenes  Laer« 
tius,  das  heilst^  selbst, nicht  im  besten  Geschmd« 
cke.  Aufsefdem  fragt  es  sich^  noch,  wie  viel 
aus  fenerStelle  dem  Endemus  angehört.  Er  wird 
blo£s  genannt/  Nach  den  Fragmenten,  die  wir 
eben  jetzt  untersuchen  wollen ,  -  würde  da$ 
Werk  zu  unsrer  Belehrung  weitläuftig  genug 
gewesen  seyn. 

Aufser  den  Bewegungen  nun  von  Morgen 
nach  Abend  und  in  der  Ekliptik  nahm  Eudbxua 
für  die  Plrfneten  noch  zwey  besondere  an.  Eia 
dritter  Kreis  nemlich,  der  nachl  Simplicius 
Worten  und  Sosigenes  Erläuterungen  auf  der 
Ekliptik  senkrecht  steht,  sollte  die  verschle« 
denen  Erscheinungen  eines  jeden  Planeten,,  sei- 
he Lagen  gegen  die  Sonne  und  den  scheinbaren 
Auf-  und  Untergang;  ein  idei^ter  endlich  die 
Bewegung  in  der  Breite  erklären.  Der  letzte 
dreht  sich  von  Morgen  nach  Abend,  vollendet 
seine  Revolution  in  gleicher  Zeit  mit  dem  drit- 
ten und  ist  gegen  den  Aequator  geneigt«  Die- 
se Neigung  ist  aber  nicht  bey  allen  Planetea 
eiaerley.  ' 

£e  a  Die 
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Die  Tier  Kreise  vpn  verschiedenen  DurcJi-  || 
messern  sieht  Eudoa^us   als  gröfste  Kräse  der 
Himmelskugel  an>   und  findet  durch  diß  Kon- 
struktion eines  Parallelogramms  und  dessen  An- 
wendung   auf    die   Kreisfigur    aus    ihnen  die 
scheinbare   Bewegung    eines    jeden   PkneteiL 
Bej  der  weiteren  Erklärung  von  Eudoxus  Hj- 
pothese  setze  ich  die  bejden  ersten  Kreise  hey 
Seite,  und  schränke  mich  blo6  auf  die  beyden 
letzten  ein.     Nach  SimpUcius  nahm  Eudoxos 
an  f  dais  die  Venus,  die  aus  diesen  beyden  Krei- 
seQ  zusammengesetzte  Bewegung  in  19  Mona- 
ten; 'Merkur  in  1 10  Tagen;  Mars  in  8 Monaten 
und  20  Tagen ;   Jupiter  und  Saturn  ohngefabf 
in  3  Monaten  und  10  Tagen  vollenden.    Nach 
dem  Berliner  astronomischen  Jahrbuche  kam 
die  Venus  den  ersten  November  1799  unter 
3  Graden  3 1^  südlicher  Breite  des  Morgens  aus 
den  SonnezKStralen.     Dieses  geschieht  wieder 
den  ersten  Julius  iSox,  o  Grad,  i^nördlicbi  al- 
so nach  19  Monaten«     Merkur  geht  den  ersten 
Januar  ,1800,  des  Morgens  um  7  ühr^  3  Grad 
14'  nördlich  auf.  Dieses  ereignet. sich  ohnge^r 
wieder   den   ao  April,     1  Grad  18'  nördlicl), 
also  in  xio  Tagen.     Doch  ist  bekanntlich  die 
gaiizQ  Periode  sehr  unzuverlässig.     Nach  uosrer 
Annahme  sollte  der  Planet  wieder  im  Aa&nge 

des 
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d^s  Augusts  sichtbar  Werden ,  es  geschieht  aber 
erst  \yieder  gegen  das  Ende  des  Monats  unter 
einer  Breite  von  4  Grad  3'  südlich. 

Mars  wurde,  den  ersten  November  1797 
phngefähr  des  Morgens  in  den  Sonnensträlen 
sichtbar y  I  Grad  8'.  nördlich.  Neun  Mdnate 
darauf,  also  den  ersten  Julius  1798  war  er  bejm 
Aufjgange  der  Sonne  im  Meridian,  oder  er 
gieng  ,um  11  Uhr  des' Abends  auf,  4  Grad  21^ 
südlich.  Den  ersten  April  ,^  wieder  nach  neua 
Monaten,  gieng  er  Abends  um  iiUhr  utiter,* 

1  Grad  10  nördlich  ^^  und  verschwand  am 
Ende  des  Junius.  Den  ersten  Januar  1 800  kam 
er  darauf  wieder  aus  denSonnenstralen«  o  Grad 
7'  nördlich;  im  Oktober  desselben  Jahres  gieng 
er  Abends  um  7  Uhr  auf,  i  Grad  68'  südlich, 
und  im  Julius  1 801. Abends  um  10  Uhr  unter. 
Man  sieht  hieraus ,  da(s  der  scheidbare  Auf-  mid 
Untergang  so  ziemlich  mit  den  Beobachtungen 
übereintrifft. 

Jupiter   trat   den  ersten  Julius  1799   um 

2  Uhr  des  Morgens    aus   den  Sonnenstralen , 
orGrad)  3o' südlich.     Den  ersten  Oktober  gieng 
er    geg^n   neun   Uhr   Abends    auf,     o    Grad' 
SLj-  südlich.  ^  Den  ersten  Januar  i8po  in  o  Grad 
ig^  südlicher  Breite  um  7  Uhr  Morgens  unter«: 
Im  Anfange  des  Mays  desselben  Jahres  gieng  er 

Ee  3  Abends 
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Abends  unter  und  verlohr  sich  im  Julius  in  den 
Sonn ens traten*    , 

Für  den  Saturn  aetze  ich  keine  Bejspiele 
her,  weil  es  dieselben  Erscheinungen  wie  beym 
Jupiter  sind. 

Dals  hier,  so  wie  bey  allen  Ereignissen 
Am  Horizonte  blols  von  dem  scheinbaren  Auf- 
und  Untergange  die  Rede  ist,  liegt  schon  in 
der  Natur  4er  Sache^  wenn  wir'auch  nicht  das 
Zengnifs  des  Geminus  (elem.astn  c.  H)  hierbej 
aufweisen  könnten.  Nach  ihm  und  Irüher  noch 
nach  AutolykuS)  welcher,  wie  aus  Simpli- 
ciixs  zu  folgen  scheint,  auch  den  Liaof 
der  Planeten  und  namentlich  diese  fiewegun- 
^  gen  untersuchte,  .war  derselbe  viereriej. 
x)  Das  Erscheinep  des  Gestirns  vor  Aufgang 
der  Sonne.  2)  Der  Aufgang  am  Abend.  3)  Das 
Yerst^winden  in  den  Sonnenstralen  Abends 
und  4)^er  Untergang  am  Morgen.  Hierbey 
fand€;n  wieder  verschiedene  Modifikationen 
statt ,  nachdem  das  Gestirn  nord  -  oder  süd- 
wärts von  der  Sonne  auf-  oder  untergieng;  oft 
'trafen  auch  der  ortus  matutinus  i^nd  occasus 
vespertiniis  und  v.  v.  in  derselben  Zeit  zusiim* 
men ,  wenn  sich  die  Lage  der  Sonne  oder  des 
Gestirns  änderte.  Bey  Merkur  und  Venus  sind 
die   ganzen    Perioden    angegeben    von  einer 

Er- 
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JSrscheiilüiig  am  Morgenhimmel  zur  andern, 
I>ey-  den  übrigen  Planeten  nur  die  verschiede** 
neu  Positionen«  Beym  Mars  allein  läist  Simpli- 
fAns  den  Untergang  des  Morgens  we^,  vielleicht 
'Weil  er  nach  jenen  groben  Beobachtungen  zu 
ziabe  mit  dem  ortus  vespertiaus  zusammen  fiel.' 
Dieses  hat  aber  auf  meine  Untersuchungen  wei- 
ter keinen  Einfluis.  ^ 

Diese  jährliche  Lage  der  Planeten  gegen 
die  Sonne  sah  Eudoxus  als  eine  eigne  Bewegung 
derselben  an,  und  zwar,   wie  ich  glaube  und 
durch  Geminus  (cap.  lo)  noch  mehr  in  meiner 
Vermuthung  bestärkt  werde,  durch  die  recht« 
nnd  rückläufige, Bewegung  der  ob€|ren  Planeten 
Teranläist.     Eudoxus,  oder  vielmehr  Simplici« 
US  in  der  Erklärung  von  Eudoxi;is  Mejnung, 
erwähnt  derselben  nirgends ,  und  es  wäre  auf* 
fallend ,    wenn  sie  Eudoxus  nicht  beobachtet 
hätte.     Er  bemerkte  also,    dals  Merkjiir  und 
Venus  durch  ihre  Annäherungen  und  ihre  Ent« 
femungen  von  der  Sonne  Schwingungen  mach- 
ten.    Diesdbe  Erscheinungen  zeigten  die  übri- 
gen Planeten,  wenn  sie  yom  ortus  matutinusi 
bis  zur  Opposition  od^  dem  Ortus  vespertinus 
rückläufig  und  von  da  bis  zum  occasus  tesper- 
tinus   wieder   reditläufig  wurden^     Es  waren 
dso  nicht  ganze  Kreise,  sondern  blofs  diese 

Ee  4  Schwin- 
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zasammen  33  y  und  die  aller  Planeten'  maähteii 
zusammen  eine  Summe  von  55  aus  O* 

Dem  Monde  giebt  er  keine  riidkwurkehde 
Sphäre*    Sosigenes   glaubt  aber,    dals  dieses 
ebenfalls  seyn  müsse.     Aristoteles  Grund  ist 
nicht  ganz/ deutlich.    Es  scheint  mir  aber,  «r 
nahm  an,  dais  jeder  Planet  die  Irregularitäten 
des   folgenden  korrigiren  müsse ,    welche  er 
selbst  verursacht  habe.    So  konnten  die  3  Sphä- 
ren des  Saturns  den  Lauf  des  Jupiter^  auf  eine 
drejfache   Art  hemmen.     Saturn   hatte    also 
noch  drey  Sphären ,  um  ^eso  Unregelmälsig- 
keiten  im  Laufe  Jupiters  wieder  auEsuheben« 
So  bedurfte  also  der  Mond  als  der  unterste  der- 
gleichen Korrektionen  >mcht,     Sosigenes  hinge- 
gen stellt  sich  die  Sache  so  vor^    dals  )eder 
Planet    so   viele  Korrektionssphären   erhalten 
tnülste,  als  nöthig  wären,    der  Wiirkung  des 
vorhergehenden  auf  ihn  entgegen  zu  arbeiten. 

Vergleicht  man  Kopemikus  mit  Ptolemäus  ; 
so  sieht  man,  dals  mehrere  und  bessere  Beo- 
bachtungen  die  einfachere  Hypothese  des  er* 

sten 
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(*)  tf en  Zusatz  des  Aristoteles :  wenn  man  bcy  Son- 
ne und  Mond  4  rückwürkonde  Sphären  weglierse, 
80  blieben  47,  verstehe  ich  nicht  Auch  die  alten 
Erklärer  erkannten  ihn  fiir  einen  Irtfatun. 
S.  Simplicius.  pg.  im. 
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8tfm  '  veratila&ten«  ,  Eben    dieie    Bemerkuog 
xnacht  man  bey  einer  Vergleiohung  des  Ptole- 
maus  mit  den  tii*ilheren  Astronomen,  namentlich 
mit    Eudoxns.     Die    veränderliche    scheinbare 
Gröfse  der  Planeten,  die  Eifiqdung  der, Paral- 
laxe u«  d.  g).  molsten  die  eocentrischen  Ereise 
nnd  dieEpicyklen  herbeyführeiii  wenn  die  let^ 
ten  nicht  auoh  dnrch  eine  blofse  mathematische 
Konstruktion  gefunden  wurden ,  um  die  Hypo*- 
these   einfacher    zu    machen,    wie  wir  gleich 
sehen    werden.       Zwar    soll    nach  Simplicius 
schQn  Aristoteles  h  raff  (Pv^ntas  7Ffoß>^tif4aifft  von 
der  Veränderung  der  scheinb^en   Gröfse  ge*- 
sprochen  haben,!  wenn  ich  die  Stelle  recht  ver- 
stehe.    Bey   der  Sonne,  dem  JMonde,   Venus 
und  Mars  könnte  dieses  leicht   der  Fall  seyn, 
nicht  so  aber  bey  den  rtieisten  Planeten ,   wie 
Baiu^y  glaubt*     Aus  Aristotdes  eben  angeführt 
ten  Meynung  aber  siebjt  man  zu  deutlich,   dais 
er  bey  seinen  Hypothesen  wenigstens  keinen 
Gebrauch  davon  machte ,  und  es  ist  ein  offen- 
barer Irthum  von  BaiixV  (Ges<:h.  d.  d.  Ast.  B.L 
Absch.  9.  §•  1 1 ) )  wenn  er  die  Methode ,  wo^ 
durch  Symplicius  im  allgemeinen  die  Abände-* 
rung  in  den  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonr 
ne  und  des  Mondes  beobachten  lehrt,. und  die 
also  seinen  Zeitgenossen  angehören  (er.  lebtjs 

im 


444 

t 

im  sechsten  Jahrhunderte  nach  Christi  Geburt^, 
dem  Aristotefles  beylegt,     Arc^imed  und  andre      \ 
hätten    sie  sicher   benutzt  oder  sie   erwähnt^ 
wenn  sie  eine  solche  Verschiedenheit  geahndet 
hätten. 

,  Mehr  als  dieses  aber  hinderte  jene  Afönner 
noch    ihre   Philosophie,     eccentriscbe  Kreise 
anzunehmen,    und  es  mu&te  erst  eine  über- 
^wiegende  Erfahrung  da  sejn ,  ehe  sie  die  obea 
angeführten  Hypothesen  verliefsen.     Man  ver« 
gleiche  nur  z.  B.  Aristoteles  de  coelo  II,  4»  u-  ^v 
so    wird    man    leicht    bemerken,    wie  vielen 
Werih  er  auf  die  Dialektik  legte,  wie  sehr  er 
▼on   der   Wahrheit  seiner  Schlüsse  überzeugt 
war ,  und  welche  Mühe  er  sich  gab ,  die  Sphä- 
rengestalt des  Himmels  und  ihre  Vollkommen- 
heit  zu  beweisen.     Was  lälst  sich  nun  wohl 
Von  früheren  Philosophen ,  von  Pia  to  und  den 
Pjthagoräern  erwarten,,  zu  welchen  Eudoxus 
gehörte^  die  noch  mehr  Werth  auf  die  kpn- 
centrische  Bewegung'    aller    Hinmielskörper 
um  Einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
auf  ihte  VorsteUungen    legten ,    auch    wenn 
dieselben  mit  der  Erfahrung  in  geradem  Wider- 
spruche stanäeh,    wie   die  Gegenerde?    Man 
lasse  sich   ja    äu£  Jamblichus  ^Autorität   nicht 
täuschen,  den  Pythagoräerui    oder  wohl  gar 

dem 
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dem  Stifter  ihrer  Schule  selbst ,  die  Erfindung 
der  eccentrischen  Kreise  zuzuschreiben. 

Ohne  Begriffe  von  Centralkräften  war 
den  Philosophen  eint)  freye  Bewegung  der 
Hiii^melskörper  nicht  .denkbar«  Diese  wurden 
also  ihrer  Mejnung  nach  in  Kreisen  her« 
ujqagetrieben»  jn  ^^velchen  sie  fest  standen« 
Dieses  war  nicht  blois  ein  Versuch ,  sich  die 

Bewegungen  zu  erklären,  sondern  eine  ernst«' 

* 

Jiche  Behauptung   und  Wahrheit   n«ch  ihrer 
Meynung.    Gegen   den  Unterschied   zwischen 
einer  Hypothese ,  das  heilst  ^  einer  blofs  xnögli« 
eben  Vorstellungsart,    und  ein^r   würkUchen 
oder  in   der  Natur  gegründeten  sprach  ihre 
Philosophie.      Von    der    täglichen   Bewegung 
der  Fixsterne  sagt  Aristoteles  (  de  ct>elo  II ,  8  ) , 
dafs  es  gegen  alle  Analoge  sey,  anzunehmen ^ 
dafs  Fixsternß  im  Verhälthi^e  der  Kreise  sich 
bewegen  sollten,  man  möge  nun^  annehmen, 
dafs  J&reise   und  Sterne  zugleich,    oder   dief 
letzten  allein  sich  bewegten.     Ei  könne  dieses 
blols  bey  einigen ,.  durch  ein  Zusammentreffen 
günstiger   Umstände,    qicht    aber  n bey    allen 
geschehen.    Dafs  dieses  auf  die  jährliche  Be« 
wegung  der  Planeten  ausgedehnt  werderimuls^ 
folgt  daraus  y   dafa  die  Harmonie  der  Sphären , 
und  die  Revolu&onen  der  Planeten  auf  eineif 

ver^ 
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,  verhärrnifsmälsigien   Abstand   der   Korpec    ge« 
gründet  sind.     Alle  Körper  yon  Kugeläiiulicher 
Gestalt   hätten,    sagt    Aristoteles,    z^vey    mög- 
liche Arten  von  Bewegung.     Entweder  sie  wal- 
ten sich  fort  (kuAkti^),   oder  sie  werden  durch 
den  Schwung   herumgetrieben  (Avu^-ä-).      Bef 
der  letzten  Art  iViütsren  die  Fixsterne  an  dem- 
seibea    Orte    des    Himmels    bleiben.     ENes» 
zeige  auch  die  Erfahrung.     Ja  man  xuüsisi^  diese 
Bewegung  bey  alleti  Sternen  annehmen.     Der 
Mond    kehre     uns    dieselbe    Seite    beständig 
SU;      Die   Natur   endlich   habe  den  Gestirnen 
keine  Organe  zum  Gehen   verliehen,    ob  sia 
gleich  edler  wären,  als  dieThiere,  und  Aodk 
geschehe  nichts  von  ohngefahr  in  der  Natur. 
Parmenides ,  Plato  und  andre  frühere  Philoso- 
phen nahmen  an,    dals  die  Elemente  Feuer ^ 
Luft,    Wasser  und  Erde  in  besonderen  Regio- 
nen   über   einander  standeii.     Durch    die  Be- 
wegung  des  Universums   entstanden    aas   d^n, 
drey    ersteren-und    ihren    Mischungen    über 
einander  stehendeKreise. ..  In  diesen  schweb- 
ten die  Planeten«    Durch,  den  irregulären  Lauf 
dierselben  wurden  nun  di^e  unsichtbaren  oder 
durchsichtigen    Kreise  .  noch,   vermehrt.      So 
X  denke  ich  mir  wenigstens  die  allmähbge  Eor« 
stehung    dieser    so    soaderboroa   Hypothese» 

Das 
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Z>as  schwerfällige  und  gekiinsteke  einer  sokheit 
Vorstellung  muüste  denkenden  KöpJPen  bäl4 
einleuchten.   Man  würde  also  siihher  auf  Mittel 

« 

gedacht  haben  i  sie  zu  ändern  und  2u  verbes- 
sern,   wenn    die  *  Metaphysik   nicht'  dagegen 
geijvesen  wäre.     Nur  dann  erst  gelang  es  y  wi^ 
man  sich  getraute/  dies0  Fesseln  abeuschütteln, 
und    da»   g^chah    iftnfer  den  AlexandHiiem» 
ApoUonius    Pergäiis    ( ant.  Chr.  d5o )  C  erfand 
durch  blofse  matheraatische  Betrachining  diese» 
Bewegungen  die  Epicyklen  (Ptblem.  Alm.XIi,  t.), 
wodurch  allerdings  die  Stiche  viel  •  einfacher 
und  also  der  Natur  gemä&er  dargestellt  wurde* 
Der'.Planet  mulste  sich  nach-  dieser  Hypothese 
in  ein^m  kleinen  Kreise  herum  drehen ,  desseti 
Mittelpunkt  in  einem  grölseren  Cirkel  (circulud 
deferens)  um  die  Erde  getrieben  wurde.     So 
snulste^  der  Plannet  ikiit  dem  Mittelpunkte  «seine» 

w 

Epicykds  bald  nach  einer,  bald  nach  enfgegen*- 
gesötzter  Richtung  laufen,  wodurch ;sich  diesA 
Bewegungen  also  erklären  lieDsen.  Die  ge- 
geiiauere  Untersuchung  derselben  gehört  nicht 
hierher ,  weil  sich  nach  der  Stelle  des  Ptole- 
lääus  die  Ideen  und  Veränderungen  des  letzteste 
.  nicht  gut  absondern  lassen ,  und  man  also  in 
Verlegenheit  kömmt,  dem  ApoUönius  etwas  bey- 
zulegen ,  wag  ihm  xlicht  angehört.    Gettug  ist 

■     es, 
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eSf  zu  zeigen,  dals  er  ciie.  erste  Idee  dazu 
gab;  und  Theo  irrt,  wenn  er  sie  schon  in  der 
oben  angeführten  Stelle  des  Pläto  de  rqmblica 
sucht.  Sie  vertragen  sich  mit  Plato*s  Philoso- 
phie nicht,  wenn  man  auch  sonst  keine  Ein- 
Wendung  dagegen  machen  könnte« 

Diese  Erscheinungen  sinnUch  darzustellen 
versuchte  ohne  Zweifel  Archimede«  nach  Ci« 
tero's  bekannter  Stelle  Tusc.  quaest.  I,  25.  Ar- 
chimedes  cum  Lunae,  Solis  et  quinque  erran- 
tium  motus  in  Sphaeram  illigavit,'  efifecit  idem, 
quod  ille,  qui  in  Timaeo  mundum  aedificavit, 
PJatonis  Dens,  Ut  tarditäte  et  celeritate  dissi- 
millimus  motus  una  regeret  conversio«     Quod 

9 

si  in  liac  mundo  fieri  sine  Deo  non  potest^ 
ne  in  sphaera  quidem  eosdem  motus,  Archime- 
des  sine  divino  ingenio  potuisset  imitari.  Seine 
Einrichtung  war  also  nicht  sowohl  eine  Sphäre, 
welche  man  damals  wahrscheinlich  auch  zu 
verfertigen  bemüht  war,  sondern  mehr  eine 
Art  von  Oreri  oder  Planetarium. 

Bey  allen  diesen  Untersuchungen  nahm 
man  immer  die  Erde  iih  Mittelpunkte  an. 
Aristoteles  fiigt  auch,  noch  (de  coeL  II,  14) 
auiker  den  Zeugnissen  der  Mathematiker,  nach 
welchen  alle  Erscheinungen  am  Himmel  sidtk 
so  ereignen,  als  wenn  die  Erde  in  der  Mitte 

'      :        •  dei- 
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desselben  stehe  i  einige  metaphysische  Gründa 
an.    Jeder   einfachen  Substanz  kömmt  nach 
ihm  eine  natürliche  und  eine  "widernatürliche > 
Bewegung  zu.    Za  der  letzten  mufs  der  KörpA 
mit  Gey^alt  getrieben  werden.  /Soll  die  Erde 
eine  Bewegung  haben ;  sßf  muls  diese  auch  allen 
ihren  Theiien  zukommen«    Nan  aber  zeigt  diÄ 
Erfahrung  ^  dals  einem  mit  Gewalt  in  die  Höhe 
geworfenen  Stein,  oder  einem  Theilchen  der  Er- 
de ;blos  ein  Streben  nach  dem  Mittel ,  nach  dem 
£rdkörper  zu,  von  Natur  eigen  sey.    Dais  diese 
Richtung  der  Bewegung  aber  nicht  zufällig  und 
nicht  nach  dem  Mittel  der  Erde',  sondern  nach 
dem  der  Welt  selbst  gehe,  beweilst  er  durch 
die    entgegengesetzte   Richtung    des   Feuers» 
welche  nach  dem  Aeuisem,  nach  der  obern 
Region  der  Welt  zugehe.     Eine  Substanz  o(}er 
ein  Körper  könne  aber  nicht  nach  zwey  j,  son« 
dern  nur  nach  einer  Richtung. hin  ihren  Lauf 
nehmen.    Dazu  komme  endlich   auch  noch» 
dals  alle  Körper,  welche  eine  Kreisbewegung 
haben,   den  Fixstemenhimmel  ausgenommen, 
Irregularitäten  in  ihrem  l.aufe  zeigen  ( uVcrAfi« 
^ofAivcc  (peciyiraf)  und  nach  mehr  als  einer,  Rich- 
tung getrieben  würden;    Sollte  dieses  nun  hef 
der  Erde  der  Fall  seyn;  so  müsse  man  eine 
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Veränderung  in  der  Lage  der  FiicBterne  vrahr-     1 
nehmen.     Diels  sey  aber  nicht  der  FalL 

4 

Es  gab  aber  nun. auch  noch  andre  Philoso- 
phen, welche  der  Erde  würklich  eine  Bewe- 
gung beylegten  ^  deren  Hypothe^sen  wir  jetzt 
näher  unterauchen  wollen.  Als  blolse  Mö^ch- 
keit  betrachtet,  .konnte  ein  denkender  RopE 
leicht  auf  den  einfachen  Satz  der  Phoronomie 
verfallen,  dais  die  Erscheinungen  am  Himmel 
alle  eben  so  erfolgen  mülsten ,  wir  mögen  uns 
bewegen  und  die  Sonne  stille  stehen,  oder 
diese  in  entgegengesetzter  Richtung  laufen  und 
wir  in  Ruhe  bleiben.  Die  Frage  ist  hier  nur, 
und  mußte  natürlich  die  sey«:  welche  von 
beyden  Mögliohkeitten  ist  die  wahrscheinKcherep 
und  welche  lälst  sich  am  leichtesten  durch  In- 
duktion  und  Analogie  beweisen  und  durch 
Beobachtung  und  Erfahrung  unterstützen?  Dar- 
t)ach  allein  muis  der  Gehalt  und  die  Gültigkeit 
der  Hypothesen  untersucht  werden.  Da  man 
'  nun  damals  sehr  wenige ,  ja  gar  keine  Gründe 
hatte,  die  Meynung  von  Bewegung 'der  Erde 
zu  behaupten,  so  bleibt  sie,  ob  sie  gleich  nach 
unsern  jetzigen  Kenntnissen  Wahrheit  enthält, 
fiir  die  damaligen  Zeiten  nichts  mehr  als  ein 
Traum^ 

Der 
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Der  erste,   welcher ,  die  Erde  beweglich 
angenommen  haben  soll ,  i«  nach  Aristotelele» 
Cde  coein,  i3),  Plutarch  (quaeat.  Platonic.) 
und  andern  späteren  Schriftstellern ,  die  wahr- 
scheinlich sich  alle  anf  Aristoteles  Zeugtiifs  ver- 
lielsen,    Pkto  im  Timäu«.    Einige,    so  heidt 
diö  Stelle  im  Aristoteles,  nehmen  an,  dals  die 
Erde  im  Mittelf»unkte  der  Welt  liege  und  sich 
um  den  Pol  des  Universums  drehe,  wie  i^n  Ti- 
maus  steht  (eVw/  x«/  Xfjfteni*  im  rev  mvt^ou  (peuriv 
UVTHP  tlhuirdttf ^$^t  rev  lecrev  irurros  rerety^fvif 
-nohw,  titnref  in-o  Ti^tau»  y«yf«7rr«/);    und  im 
Anfange  des  1 4ten  Kapitels  erwähnt  er  diesen 
Umstand   noch'  einmal,  tiKwBctf.  Kuf  KnmBeif 
<f)»(r$  Tftf,  rm  fuvev  iroKev,  und  sucht  diese  Mey-  ^ 
nung  zu  widerlegen.     Plutarch  widerholt  das- 
selbe, wahrscheinÜdi,.  wie  gesagt,  auf  Aristo- 
teles  Autorität  mit   den   nemlichen  Worten 
nur  dals  er  «AAofMviri»  statt  t'/^ov/tevtif  lieist.     In 
Plato's  Ttmaeus  Cpg.  4o)Heifst  die  Stelle  selbst 
so :  Tiiv  ie  T^i<pev  nftrrtfw  tihou  fuvn»  ia  rttp  rov 
iu»  -Ttttvres  ««Aov  rrra/uew,  0uA«k»  ttai  ini*iw^* 
ym  etc.     Es  kämmt  also  .hier  darauf  an ,   wie 
die  Worte  # lAoofMwp»  und  ttoKk  zu  übersetzen- 
ttnd.     Das  letztere  braucht  Plato  mit  Andern 
derselben  Periode  auch  für  den  Kreislauf  der 
Zeit  imEpinonüs  T.H.  pg.  986.    Er.  hätte  alsoc 

Ffa  -  i„ 


4')a 

in  dieser  Stelle  im  Timaeus  dem  Worte  ^e 
andre  Bedeutung  geben  müssen»  welches  sich 
ohne  weitere  Erklärung  nicht  einmal  denken 
lälst« 

Das  Wort  f iXt d»  lälst  sich  zwar.mit  Aristo- 
teles durch  volvO|  circumago  überscftzen;  aber 
auch'  durch,  coarcto»  concludo,  cogo.  Pro« 
klus  (im  Tim.  pg«  281)  erklärt  daher  avdi  JPla- 
to's  Ausdruck  durch  cr^iyydi)  coerceo  und  giebt 
das  Pärticipium  durch  avysyo/avyf.  Nach  dieser 
Erklärung  mülste  die  Stelle  übersetzt  werden: 
Die  Erde,  die  uns  alle  ernährt,  schwebt  oder 
hängt  durch  die  Kreisförmige  Bewegung,  durch 
den  täglichen  Umschwung  der  Welt  oder  des 
Himmels  (yf^hoi)  in  der  Mitte  desselben.  Auch 
der  Beysats  nrotfjavcc  (von  rc^w  extendo}  aus-' 
gespannte  ausgebreitete  schickt  sich  zu  seinem 
Substantiv  'KoKfS  in  der  angenommenen  Bedeu- 
tung besser,  als  wenn  man  da^sselbe  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  für  den  fVeltpol  nimmt. 
Dieses  hat  Aristoteles  selbst  gefühlt  und  daher 
das  Epitheton  in  rerotyijm^t  constitutus  verwan* 
delty  wo  es  indessen  einem  überflüssigen  Zu- 
sätze nicht  unähnlich  siebt.  Auch  selbst  6i9 
Erklärer  Prokhis  und  Simplicius  haben  in  ibrea 
Kommenrarmi  übor  die  Schriften  der  beyden Phi- 
losophen Aristoteles.  Aoaderung^  ia  dea  Wortea^ 
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ceities'  Lehrers  bemerkt.  '  Pkto^s  Begriße  vom 
Weltsystem  im  Ganzen  genommen  und  nament* 
lieh  un  Timaeus  passen  nicht  gut  ä^azu,  wenn 
man  auch  den  Nachrichten  späterer  Schriftstel-* . 
1er  beypAichten  wollte y  dafs  er  seine  Meynunji 
im  Alter  geändert  und  die  philolaische  Hypo-* 
th'ese  aiig^nomipen  habe.  Das  alles  zu^am« 
mengenommen  zeigt»  dals  Aristoteles  Plato'a 
W^orten  eine  falsche  Deutung  gegebe.n  hat,, 
4ler  wir  bey  allem  Ansehn  des  Aristoteles  nicht 
bey treten  können,,  und  dafs  wenigstens  im  Ti- 
maeus von  einer  Umdrehung  der  £rde  lim  ihre 
Axe  die  Bede  nicht  seja  könne« 

Mit  mehrerem  Rechte  kanii  man  diesem., 
hingegen  von  einer  Sekte  der  Pythagoraer  be- 
haupteui  an  deren  SpitzePhiloIaus  stand.  Sein 
Zeitalter  ist  nicht  genau  bestimmt,  nach  dem 
aber>  was  Diogenes  Laertius  (VIII,  84seqcj.) 
von  ihm  anführt,  muls  er  zu  Plato's  Zeiten 
gelebt  haben.  Er  war  ein  Schüler  des  Archy- . 
tas  von  Tarent,  dessen  Geschicklichkeit  und 
mathematische 'Kenntnisse  hinlänglich  bekannt 
sind.  Plato  selbst  soll  noch  in  deinem  Alter 
seine  Schriften  gekauft  und  seiner  Hypothese 

Beyfall  gegeben  babeti  Q, 

Die 

(*)  BI08  die  Naehricbt «  dafs  Flato  noch  in  aei^em 
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Die  Lehrsätze  der  Pythagoräer  von  den 
Zahlen  verstatte.ten  ihnen,  vielfache  Anwendung 
davon  zumachen,  und  es  war'^also  auch  natür- 
•lieh,  dais  bey  ihrer  Art  zu  philosophiren  der 
eine    auif  diese,    der""  andre  auf  jene  Grund- 
sätze verfiel.     Auch  Philolaus  nahm  zwar  mit 
den  übriger^  Anhängeqi  der  Schule  das  Endli- 
cli^  und  Unendliche  (Stob.I,  22^  7)  und  noch 
Diogenes  Laertius  (VIII,  85) /Naturnoth wendig- 
keit und  Harmonie  zu  Entstehung  der  Welt  an. 
Auch  er  fand  die  Vollkommenheiten  der  Zah- 
len allenthalben,   nicht  allein  bey  dem  göttli- 
chen   und    himmlischen    der  Welt,  .  sondern 
auch  auf  der  Erde  und  in  der  Musik.     In  der 
Sphäre   waren    nach    ihm    fiinf  Körper  oder 
Stoffe :    Feuer ,    Luft ,    Wasser  ,    Erde    und 
der  dlles^  umgebende  Aether.     Nach  Stobäus 

behaup- 

Alter  Fhilolaus  Hypothese  angenommen  habe« 
wird  durch  eine  ältere  Autorität  bestätigt,  nem- 
lieh  durch  Theophrast  (Plut.  quaest.  Piaton.)* 
Dafs  er  aber  die  Schriften  des  Fythagoräers  ge- 
kauft habe»  sagen  blos  Gellius  Noct.  Att.  III,  17» 
und  ein  noch  uneuverlässigerer  Zeuge  Tzetzes, 
Chiliad.  X.  Histor.  355.  Hierbey  ist  es  offenbar , 
ein  Irthum  und  ein  Mifsverstand ,  dafs  Plato 
aus  Philolaus  Schriften  seinen  Tim&us  zusam- 
mengesetzt haben  soll.  Man  sieht ,  weder  Gellt- 
US  noch  Tzetzes  kannten  I^hilolaus  Hypothese. 
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•behauptete  er  auch  eine  Weltseele  als  Ursache 
der  Bewegung.  Wenn  er  aber  nach  eben  den 
Auszügen  lehren  soll,  das  Veränderliche  und 
^Vergängliche -erstrecke  sich  vom  Monde  nach 
Ulis  zu ,  oberhalb  desselben  sey  das  unverändert 
liehe  alles  bewegende  Princip;  so  lä(st  sich  die- 
ses mit  seinen  übrigen  Begriffen  nicht  gut  ver- 
binden, man  müfste  denn  annehmen,  dafs  nur 
die  Zwischenregion  vom  Monde  bis  zu  uns 
damit  gemeint  sey.  Wahrscheinlicher  aber 
ist  es,  dafs  die  Epitomatoren  hier,  wie  andersr 
vro,  wieder  die  Begriffe  der  verschiedenjen  Sek- 
ten mit  denen  des  Plafo  vermischten* 

Philolaus  und  seine  Anhängersuchten,  ,wie 
Aristoteles  ausdrücklich  versichert  (de  coel.^j^, 
i3),  nicht  die  Gründe  von  den  Erscheiunngen 
auf,  sondern  sie  erklärten  die  letzten  nach 
ihrer  Meynung.  6ey  ihrer  Zahlen  -  Theorie 
drückte  ihnen  die  Zahl  zehn,  so  wie  andern  di^ 
Zahl  sieben  ^  eine  Vollkommenheit  aus  (Aristqt:. 
Metaphys.  I,  5 )-,  wo  daher  bey  ihren  Erschei- 
nungen etwas  fehlte,  suchten  sie  es  bis  aiif  die 
Zahl  zehn  zu  ergänzen  (Aristot.  a.  a.  O.).  Die« 
se  Grundsätze .  tru^  nun  Philolaus  und  seine 
Parthey  auch  auf  den  Himmel  über,  und  weil 
man  daselbst  nur  acht  Sphären  fand ,  nemlich 
den  Mond,  die  Sonne,  die  übrigen  fünf  Planes 
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ten  und  den  Fix^ernen  Hihmiel;  so  gkufau 
man  noch  zwey  hinzuseteen  su  müssen :  die  Er- 
de und  die  Gegenerde  (Antichthon^.  Dieses 
fiind  Aristoteles  ausdrückliche  Worte  (a.  a.  O.^, 
die  uns  also  über  das  System  nicht  im  geringe 
6ten  in  Ungewilsheit  lassen.  Auf  diesen  BegriiT 
einer  Gegenerde  kamen  sie  ohne  Zweifel  durch 
die  Finsternisse ,  da  schon  Anaxägoras  und  an«' 
dre  Philosophen  aulser  den  p3rthagoräem, 
ligstens  die  Mondfinsternissei  ihrer  Menge 
gen,  nicht. anders  als  durch  mehrere  uns  uo- 
aichtbare  Körper  ausser  der  Erde  erklären  za 
können  glaubten.  Diese  Meynung  hatten  nun 
auch  nach  ausdrücklicher  Versicherung  der  AI- 
Jen  Pjthagoras  Anhänger  (Aristot;  de  coelo  a, 
i3«  Plut.  3,  29.  Stob.  I,  27),  allein,  vrie  sich 
aus  den  Untersuchungen  ergiebt,  wohl  nidit 
alle,  sondern  i^ur  die,  welche  dem  Phäolaus 
bey traten«  .  Das  Feuer  war  ferner  ihrer  Vorstel- 
lung nach  edler  als  die  Erde,  daher  mulste 
es  auch  einen  ehrenvolleren  Platz  im  UniTer- 
eum  einnehmen.  Da  nun  das  Mittel  und  die 
Peripherie  einer  Sphäre  ihnen  vorzüglicher 
schienen  (Aristot.  de  eoel.  2,  x3},  als  die  däzwi- 
achen  liegenden  Regiotien;  so  durfte  auch 
flicht  die  Erde,  scmdern  das  Feuer  in  das  Gen* 
trum  gesetzt  werdetu    Also  ein  zweyter  Gmnd 
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tut  äre  Mejnung.  Sie  dachten  sich  daher  im 
Mittelpunkte  der  Sphäre  ein  Centralfeuer  (Aifi- 
stot.  de  coeL  2, 1 3.  Stob.  I,  ^3) ,  nicht  aber  die 
Sonne,  wie  Bailly  glaubt.  Durch  eine  natürli- 
che ^Folgerung  aus  Aristoteles  Worten  darf  nian 
sich  abär  wohl  auch  nach  dieser  Hypothese  - 
an  der  Peripherie  des  Himmels  einen  Feuer- 
kreis denken  y  nemlich  die  Fixsterne  f  wodurch 
sich  die  Sekte  wieder  an  die  übrigen  Philoso« 
phen  und  an  die  gewöhnliche  Volksvorstel- 
lang  ^nschlols ,  welche  die  Feuer  *  Kegion  ein« 
stimmig  dorthin  setzten.  Die  Sonne  aber, 
vrelche  niedriger  stand ,  konnte  also  nach  die* 
ser  Voraussetzung  kein  Feuer  sejn,  sonderq, 
ein  dunkler,  glasartiger  Cvcchoß'iifi^  Stob.  I.  26) 
Körper,  welcher  das  Licht  des  Centralfeuera 
gleich  einein  Spiegel  reflektirte  (Stob.  I>  26.). 
Die  Gegenerde  sehen  wir  deswegen  nicht,  wei), 
sie  sich  stets  mit  uns  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung bewegt  ( Plut.  de  plac.  phil.  3,  11).  Die 
Bewegung  der  Erd^e  endlich  um  dieses  Centrum 
geschieht  in  a4  Stunden,  um  Tag  und  Nacht 
zu  machen  (Aristot.  de  coel.  2,  i3.  ^ffof(«H|y  Trtfi 

sagt  Diogenes),  Es  ist  also  hier  weder  von 
einer  Axendrehung  poch  von  einer  jährlichen^ 
Bewegung,  sondern  von  einem  Schwünge  cHe 
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Rede,   durch  welchen  die  Erde  jeden  Tag*  um 
das  Mittel   der  Welt  geschleudert    wird,    una 
dadurch  die  tägliche  Bewegung  der  Sonne  zu 
jbrkJären.     Die  jährliche  Bewegung  war  offen- 
bar die    eigne  des  dunklen   das  Centralfeuer 
reflektirenden  Sonnenkörpers  ^    und   eben&lls 
ein  solcher  Schwung,    der  nur  wegen  seiner 
weiteren  Entfernung  langsamer  geschah.    Soll- 
te wohl  die  Beobachtung ,   da(s  der  Mond  uns 
beständig  dieselben  Flecken,  also  dieselbe  Seite 
z^igt,    die  Vorstellung  mit  veranlafst  haben? 
'Denn  Philolaus  behauptete,  dafs  der  Mond  der 
Erde  ähnlich  (Stob,  i,  27)  sey,  aber  von  besse- 
ren und  gröfseren  Geschöpfen  bewohnt  werde. 
Plütarch  (II,  3o)  führt  dieses  als  die  aUgemeine 
Meynung  der  Pythagoräer  an. 
^    .     Etwas  ähnliches  lehrte  nun  schon ,  wie  ich 
glaube ,  vorher  Eitipedokles ,  wenh  man  einige 
Stellen  im  Aristoteles  undStobaeus  mit  einan- 
der  vergleicht.      Die  Nachrichten ,     die    uns 
noch  übrig  sind ,    betreffen  aber  blois  Sonne 
Mond  und  Erde. 

Nach  Aristoteles  X.de  coelo  2,  i3),  lehrte 
er,  dafs  die  schnelle  Schwungbewegung  des 
Himmels  die  Erde  nicht  sinken  lasse,  wie 
ein  ßectier  voll  Wasser,  der  auch  nicht  ver- 
schüttet werde  9  wenn  man  ihn  schnell  herum- 
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schleudere;  oder  CdecoeIo2|  x)  dafs  sicln  der. 
Hitumel  selbst  durch  den  schnellen  Umschwung 
seines  Wirbels  {(ßo^p^s  rijV  oiKetas  fi^yrtif^  erhalte« 
!Er  ist  e$  also,  von  dem  auch  Plato  im  Phaedon 
(Tpm.  L  pg.  99  ed.  Steph.)  sagt,  dais  jemand 
einen  Wirbel  um  die  Erde  lege,  um  sie  dadurch  • 
gleichsam  unter  dem  Himmel  zu  stützen» 
Diese  Stellen  einzeln  genommen,  besonders  die 
des  Aristoteles  ,#sind  nicht  ganz  deutlich.  Wie 
soll  die  Erde  sich  durch  den  Umsch^vrung  des 
Himmels  erhalten  können?  Nach  der  Verglei- 
chung  mit  einem  Becher  voll  Wasser  zu  urthei-  > 
len ,  mülste  sie  irgend  r/o  in  einer  Sphäre,  wie 
in, einem  Reifen,  feststehn  und  herum  geschleu« 
dert  werden.  Dieses  kann  aber  vom  Fixster- 
nenhimmel wenigstens  nicht  verstanden  tver- 
den.     Es  wäre  gegen  alle  Erfahrung« 

Eben  so  wenig  versteht  man,  was  es  hei-^ 
fsen  soll,  der  Himmel  erhält  sich  durch  seinen  « 
Schwung.  Es  kömmt  dabey  alles  auf  die  Defini- 
tion desWorts  HirHmel  an.  Aristoteles  giebt  eine 
dreifache  Erklärung  des  Ausdrucks:  i^  bedeu- 
tet derselbe  die  äufsere  Sphäre,  den  Krystallhim- 
mel  (Sphaera  octava),  2)  die  Plapetenkreise^ 
5)  alles  was  das  obere  Gewölbe,  die  Himmels« 
kugel,  in  sich  falst.  Die  ältesten  Philosophen 
brauchten  das  Wort  meistens  in  der  letzten.  Be- 
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deutangy  Mas  sagt  auch  Simplicins  bey  der  eben 
angefiihrteti  Stelle  des  Ärij^toteies«   In  dieser  Be-* 
deütung  nun  und  imZasammetihange  mit  Piatos 
eben  an^fiihrter  Aeufserung  mülkre  also  der 
Sipn  in  Empedol^les  Lehre  liegen:.  Der  ganze 
Himmel,  das  heilst^  alle  himmlischen  Körper,  die 
Erde  nicht  ausgenommen,  stehen  in  Kreisen  fes^ 
durch   welche   sie  täglich  ,  herumgeschlendert 
iv^erden.     Zu  diesen  Bemerkungen  vefanlalsten 
ihü  ohne  Zweifel  ähnliche  Beobachtungen ,  wie 
ich  vorher  von  Aristoteles  bey  den  Planeten- 
kreisen angeführt  habe.    .Oder  man  miilste, 
wenn  man  dsisW ort Himmeliür  dieSphaera  octa- 
va  nehmen  wollte ,  ihm  Anaxagoras  Lehre  bey* 
legen,  dafs  die  einzelnen  Theile  oder  Elemente, 
aus  welchen  sich    die  Himmelskugel  bildete» 
blols  durch  die  Rotation  gebunden  wären ,  und 
aus  einander  fallen  würden,  wenn  die  schnelle 
Bewegung  aufhörte«  _ 

Auiser  diesen  einzelnen  Nachrichten  steht 
nun  noch  eine  Hauptstelle  über  seine  Begriffe 
im  Stobaeus  (I,  26,  5.  pg,  53o  seq.  ed.  Hberbn}, 
die  aber  verdorben  und  überhaupt  Unverstand« 
lieh  ißt,  durch  die  eben  angeführte  Vorstellung 
aber  einiges  Licht  erhält. 

Nach  derselben  lehrt  Empedokles,  es 
gäbß  £wey  Sonnen,  eine  wahre  in  der  einea 
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Halbkugel,  welche  ^us  einem  Feuer  bestehe^ 
^omit  diese  Hemisphäre  sielbst  angefüllt   sey 
und  welche  immer,  gegen  über  einen  Wider* 
schein  yetuvsachei  und  eine  scheinbare ,  die» 
ler*  Widerschein  selbst ,  in  der  andern  gegen^* 
überstehenden  Region,  welche  vo^  der  erwärm« 
ten  Luft  erfiilk  s^y.    Dieser  Widerschein  ent« 
stehe  durch  die  runde  Erde ,   tmd  durch  die^ 
Befiexion  des  Lichts  am  krystalleneft  Himmel; 
(Ich  würde  nemlich  hier  statt  m  r&fji\*qv  Kfv^ 
^aKho9iifi\  hs  rev  avfuvep  lesen.    Die  Stelle  ist 
verdarben,  wie  Hberbn  bemerkt,r  und  bey  der 
D (inkelheit  derselben , '  war  eine  Verwechse* 
lung  leicht  möglich.     Oder  man  mülste^  was 
sich  auch  sehr  gut  denken  läfst,   annehmen  • 
dafs  er  sicli  unter  der  Sonne  ein  Skaphium, 
wie  Heraklit,  eine  Art  Hohlspiegel  gedacht  habe^ 
welcher  das  Feuer  der  entgegengesetzten  Re- 
gion reß«^ktir-e«     So   käme  seine   Vorstellung 
noch  mehr  mit  Philolaus  Hypothese  liberein). 
Diese  scheinbare  Sonne  verändert  ihren  Ort 
durch  die  Bewegung  des  Feuers.     Kurz,  sägt 
Srobäus  und  mit  ihm  Plutarch  (cie  plac.  phiL 
II;  '>.o),  die  Sonne  ist  nichts  als  der  Widerschein 
des  Fevers  um  die'  Erde  herum.    ^Die^  iährhche 
Bewegung  aber  (r^ovif)  entstehe,  weil  die  Son* 
ne  durch  die  Sphäre i  in  welcher  sie  stehe,  g»* 

hin- 
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hindert  werde  ^  gerade  fortzugehn ,  und  durcH 
die  Wendekreise.  Die  letzten  Worte  sehen  £asc 
wie  ein  Zusatz  aus.     Bejr  der  Vorstellungi  wie 
ich  sie  mir  von  der  Hy|iothese  mache  ,  sind  sim 
völlig  überflüssig.     Diese  ist  folgende:  Nach* 
Pliitarch  (11,  II,)  und  Stobäus  (I,  nA}  ist  der 
Himmel  eine  feste  kr7stairartige  Masse ,  die  aQs 
Feuer  und  Luft  besteht.    Diese  sej  der  Kreis 
rS^Z  (Tab.  IV.  Fig.  8).     Die  Erde ,  deren 
Oestalty  wie  seine  Meynung  von  dem  Monde  ver- 
jnuthen  lälst,  er  sich  wahrscheinlich  als  Schei- 
be dachte,  sey  ^n  einem  andern  Kreise  ATBE 
befestigt ,   und  werde  durch  ihre  tägliche  Be- 
wegung,^ wie  in  einem  Reifen  y  herumgeschleu- 
dert. .    Soll  nun  das  übrige  von  EmpedoUes 
Vorstellung  erklärbar  seyn;    so  muis  sich  das 
F^uer  innerhalb  der  tä^ichen  Erdbahn  befin- 
den, also  in  dem  Kreise,  welcher  mit  GFDG 
bezeichnet  ist.     Kömmt  die  Erde  T  bey  dem 
täglichen   Umschwünge    ih^es  Kreises   in    dia 
Stelle,  wo  jetzt  der  Punkt  B  ist;  so  würde  sie 
in  die  helle  Hemisphäre  V  ^  ä  treten ,  welche 
durch  das  Feuer  in  der  Halbkqgel  GDF  er- 
Ißuchtet  wird.     Wir  selbst  stehen  auf  der  Erde 
so,  dafs  wir  immer  nur  den  äulsern  Kreis  des 
Himmels  erblicken ,  also  das  innerhalb  der  Erd- 
bahn liegende  Feuer  xüe«  zu  Gesichte  bekom- 
- 1  men. 
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men*  .  Es  ^ird  also  Tag.  Das  Sonnenbild 
oder  die  Sonne  zeigt  sich  am  Krystallhininiel 
bey  'YtZ  u.  s«  w.  «und  ist  nicbt^  anders  als  dec 
Widerschein  der  bey  fiE  sich  befindenden  £r« 
de,  welche  von  dem  Feuer  in  ihrer  Nähe  um« 
stralt  erscheint.  Das  Bild  scheint  sich  nun  ii^r 
mer  mehr  am  Horizonte  fortzubewegen ,  bia 
die  Erde  am  Abend  in  die  Lage  bey  A.Lömmt^ 
wo  die  Sonne  wieder  unterzugehen  scheint« 
So  wäre  die  Erde  in  der  Nähe  dea  Fevtexß^  v/iß 
es  bey  Stobäus  heilst.  , 

Weil  aber  Empedokles  doch  wulste ,  dafs 
die  Sonne  alle  Sternbilder  durchlief,  dals  die^e 
also  durch  die  jährliche  Bewegung  alle  nach 
und  nach  verschwinden  und  am  Morgßnhori« 
zonte  wieder  sichtbar  wer^lenmülsten ;  so  dach- 
te er  Sit  h  hier  eine  Bewegung  des  Gentralfeu- 
ers  selbst.  Dieses  scheint  auch  Stobäus  sagen 
zu  wollen.'  .Der  Widerschein  der  Feuerhemi«» 
Sphäre  G  D  F  behielt  nicht  immer  dieselbe  Rieh-» 
tung  nach  Z  ,  sondern  gieng  allmählig  nach  V 
S  ^*  Hierbey  durfte  aber  der  Feoerkreis  GDF 
nicht  in  einer  Ebne  mit  der  Erdbahn  TAEB 
gedacht  werden,  sondern  beyde  Ebnen  müia-r 
ten> einen  Winkel  Mit  einander, machen,  wel- 
cher der  Schiefe  der  Ekliptik  gleich  wäre,  um 
die  Wendekreise  zu  erklären.    Der  Sommer 

ent- 
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«ntsteht  (Stob*  I|  9^42),  yrenn  das  Feuer  die 

Oberhand  behält ,    und   die  Luft  niederwärts 

* 

drückt  j  der  Winter  hingegen , '  wenn  die  Luft 
aufwärts  steigt.    Ich  verstehe  i^pter  dem  Auf- 
war tstei  gen  die  Bewegung  des  Feuers  von  dem 
einen '  Hemisphärium  in  das  andre ,    nar  dais 
vielleicht  die  Sommer  -  Sonnenwende  für  oben. 
genommen  wird;    Auch  er  lehrte  (Stob.1, 16, 6. 
Plut  II,  8),  dals  die  Welt  eine  schiefe  Rich- 
tung durch  die  Sonne  erkalten  und  die  Him- 
melsgegend gegen  die  Bärin  hin  zuerst,  alsdann 
das  übrige  sich  gesenkte  habe«     Wenn  seine 
Mejmung  nicht  durch  die  Epitomatoren  verun- 
staltet  worden  ist;  so  lehrt  er  hier  etwas  ähnli. 
ches  mit  Leudpp  und  andern.     Die  Stelleii 
sind  übrigens  dunkel^  und  da  die  Hypothese 
überhaupt  mehr  auf  die  Bildung  als  auf  die 
Beschaffenheit  der  Welt  geht,  so  halte  ich  es 
nicht  für  nothwendig,  hier  etn^genaueUmersu- 
chung  darüber  anzustellen. 

Den  Himmel  gab  er  die  Gestak  emes  Eyes 
(Stob.  I,  ft7,  i)  t  indem  die  Höhe  (nach  den  Po- 
len zu)  grölser  sey,  als  die  Breite.  Die  Son- 
nenbahn, ohne  Zweifid  nichts  anders  als  die 
der  scheinbaren  Sonne ,  der  Krystallhimmel 
selbst  (nefiS^a/iüff)^  lälst  er  die  Welt  begrenaen 
(Stob.  1, 2a,  3.  PJuf.II,  !)•    Der  Mond  istzwey- 

mal 
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mal  so  weit  von  der  Sonne,  als  ybn  der  Erde 
(Plut,  II,  30;  so  würde  ich  nemlich  mit  PIu- 
tarch  und  Galequs  lesen,  cf.  H£er£k  ad  Stob» 
pg.  566.  Die  Sänne,  lehrt  er  ferner,  ist  der 
Erde  gleich  (Stob.l,  a6,  3),  also  ist  hier  von 
keiner  scheinbaren  Gröfse  die  Rede,  und  die 
Hypothese  gründet  sich  auch,  wahrscheinlich 
nicht  auf  mathematische  'Untersuchung ,  son* 
dorn  auf  blolse  Vermuthung.  Der  Mond  macht 
durch  seinen  Vortritt  die  Sonnenfinsternisse« 
Diese  ganz  natürliche  Folgefuing  aus  seinem 
Systeme  zeigt  auch  ein  Fragment  bey  Plutarcb 
der  Tacie  in  orbe  Lunae.  Er  besteht  aus  Luft 
CStob.  1,^7, 1  cf.  Heeren  pg.  553),  die  wißHa« 
gel  bey  der  Weltbildung  zusammengepackt  wur- 
de, und  sich  so  erhält.  Ueber  seine  eigne  Ver- 
ßosterang  ist  nichts  bemerkt,  wohl  aber,  dalj 
er  seip  Licht  von  der  Sonne,,  also  ebenfalls 
durch  Reflexion  erhält.  Dieses  kann  sehr  wohl 
geschehen,  w^nn  er  gleiqh  seine  Entstehung 
der  Feuermaterie  selbst  verdankt«  Auch  wird 
ausdrücklich  in  den  Auszügen  seine»  Scheiben- 
gestalt erwähnt,  die  sich  also  auch  um  dasCen- 
tralfeuer  drehen  mufs.'  Eben  so  sind  die  Ster- 
ne feuriger  Natur,  aber  von  demF^uer,  welches 
die  Luft  bey  der  ersten  Scheidung  der  Materie 
von  sich  gab^  also  auch  vom  Centralfeuer  ver- 
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^  schieden  (Stob.  I,  aS,  i.  Plut.  II,  i3).  Er  unter- 
scheidet dabey  nach  Plutarch  die  Fixsterne, 
welche  am  Krystallhimmel  fest  sind,  von  den 
Planeten,  die  folglich  unter  die  Sotine  zu  stehen 
kommen.  Ob  er  sich  dabey  auch  Kometen 
und  andre  sublunarische  Körper  gedacht  habe, 
•wie  die  übrigen  Philosophen  seiner  Zdt,  dar- 
über £nden  wir  weiter  keine  Auskunft. 

Das  war  also  sein^  System,  welches  mit 
dem  der  pbilolaischen  Parthey  im  Ganzen  viele 
Aehnlichkeit  hatte.  Schwärmerey  und  Stolz 
giebt  man  ihm  allgemein  Schuld.  Beydes  zeigt 
sich^  auch  hier.  Er  blickt  mit  Verachtung  und 
scharfem  Tadel  auf  die  Hypothesen  seiner  Vor- 
gänger, namentlich  auf  Anaximenes  und  Xeno- 
phanes  herab,  und  wirft  ihnen  (Aristot.  de  coeL 
a,  i3)  Mangel  an  Kenntnils  der  Welt  vor, 
ohne  zu  ahnen,  dafs  seine  Vorstellungen  d>en- 
falls  nichts  mehr  als  Träumereyen  waren. 
'  Gleiche  Bewandtnils  hat  es  nun  der  hoch« 

sten  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  den  übrigen 
Pythagoräet-n :  Nicetas  oderHicetas,  den  ich 
mit  dem  Oecetes  bey  Plutarch  (de  plac.  phiL 
III,  9)  für  eiherley  halte,  Ekphs^ntüs  und  Hera- 
klides  aus  Pontus  (Plut.  III,  i3).  Oecetes 
nemlich  lehrte  auch  eine  Gegenerde  und  pflich« 
tete  den  Pythagoräern ,  also  dem  Phi^olaus  bey. 

Von 
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Von  Niceuis  sagt  Cicero  in  der  bekannten  Stel-* 
le  Acad.  quaest  IV*:  Nicetas  Syracüsius,  ut'ait 
Theophrastus,  coeluniy  Soleni,  Lunam,  Stellas, 
supeca  denique  omnia  stare  censet,  nequc  prae« 
ter  terram  rem  uUam  in  mundo  moveri,  quae 
cum  circum  axem  se  summa  celeritate  conver" 
tat  et  torqueat,   eadem   eEGci   omnia,    quasi 
stante  terra  coelum  moveretur  atque  hac  etiam 
Platonem  in  Timaeo  dicere  quidtim  arbiiraa^ 
tur,    sed  paullo  obscurius.      Man  wird    sehr 
leicht  bemerken ,  da£s  hier  auf  Aristoteles  Stel« 
le  und  auf  die  Deutung  des  Platonischen  Aus« 
drucks  angespielt  ist.     Da,  wie  gesagt^  Aristo«* 
teles  .seinem  Lehrer  eine  Meynung  unterschie- 
ben konnte,    die  dessen  gan^^em  Systeme  ent- 
gegen  war;  so  lälst  sich  noch  mit  mehr  Grund 
an  Cicero's,  Plutarchs  oder  vielmehr  der  Epi-» 
toroatoren,    und  Sextus  Empirikus  Aussagen 
zweifeln,   besonders,  wenn  die  Behauptungen 
nicht  gewisser  seyn  sollten ,   als  die  über  Plato, 
So  gut  nemlich  der  angebliche  Plutarch  (de 
plac«  philos.  III,  1 3)  von  Philolaus   nicht  be- 
haupten kann,  die  Erde  bewege  sich  obliqüö  cir-» 
culo,  eben  so  wenig  darf  man  mit  Recht  den 
Ekphantus    und  Heraklides   von  Pontus   eine 
Vorstellung  von  der  Axendrehung  der  Erde 
zutrauen,   wia  in  der  angeführtsfn  Stelle  ge- 
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lehrt  wird.  Auf  welche  Erfahrungen  sollte 
«ich  ihre  Behauptung  wohl  gründen?  Wenn  sie 
nicht  nach  Aristoteles  Zeit  gelebt  hätten;  so 
lielse  sich  noch  fragen ,  ob  sie  die  Kugelgestalt 
der  ^rde  gekannt  hätten. '  Sie  gehörten  zu  den 
Pythagoräern ,  waren  Schwärmer,  wenigstens 
'  der  letzte )  und  schlössen  sicli  höchst  wahr- 
scheinlich an  Philolaus  Hypothese  an,  dessen 
Vorstellung  von  dem  täglichen  Umschwünge 
der  Erde  um  das  Centralfeuer  leicht  zu  dem 
Mifsverständnisse  von  einer  Axendrehung  Gele- 
genheit geben  konnte.  Heräklides  lebte  zu 
gleicher  Zeit  mit  Aristoteles,  die  übrigen y  de- 
ren Zeitalter  unbekannt  ist,  kommen  nur  in 
späteren  Schriftstellern  vor. 

Auch  Aristarch  soll  nicht  allein  eine  ahn* 
liehe  Meynung   gehabt,    sondern  auch  nach 
Batlly  nach  den  neuesten  Begriffen  sogar  ge- 
lehrt ,  haben ,    dals    die    Weite    der  .  Sonne 
von  der   Erde  gegen  die  W^ite  der  Fixster- 
ne    verschwinde.      Die  Hauptstelle    hieni7>er 
steht  in  Archimedes  Buche  de  numero  arenae 
im  Anfange  und  lautet  iso:  Du  tveifst^  da/s  die 
meisten  Astronomen  .die  Sphäre  iVdt  nennen, 
deren  Mittelpunkt  die  Erde  ist.     Der  Halb^ 
messer  derselben  aber  ist  eine  LnUe  imsch&t 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  und  der  Sonne. 

Die- 
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Dieses  sucht  Arütarch  zu  widerlegen  ^  und 
ha,t  deswegen  ^verschiedene  Sätze  bekannt  ger 
rruicht  (vTirc&iceMV  nvo^v  i^^iai»K€9  y^ecyl/Xf^  posi- 
tionlös quasdam  edidit),  aus  welchen  folgte 
dafs  die  Welt  ein  vielfaches  der  von 
der  Sonnenbahn  begrenzten  JVelt  sey 

?i»^hj»ffiof  ifÄiv  rov  ^wiJffiiievov).  Um  dieses  zu 
beweisen,  nimmt  er  an  (v'^criSiTeif  y»f),  da/s 
die  Fixsterne  und  die  Sonne  unbeweglich  tvä- 
rerij  dieErdeaberum  dieSorine  in  einem  Kreise 
laufe.  ^  Die  Fixsternensphäre  aber  habe  ihren\ 
.  Mittelpunkt  in  dem  Mittelpunkte  der  SonntSjt 
und  sey  von  der  Gröfse^  dafs  der  Kreiss  in  weU 
chem  nach  seiner  Voraussetzung  die  Erde 
laufen  müsse ^  sich  Zur  Fixsternensphäre  ver* 
halte ^  wie  das  Centrum^  Sphaerae  zur  Peri^' 
pherie  (*).     Das  ist  aberzieht  möglich^  shtzt 

Archi* 

(*)  Damit  meine  Ueborsetzung  desto  besser  beur- 
tlieilt  werden  könne,  setze  ich  die  Stelle  anch 
noch  aus  Mangel  des  Originals  nach  Barrows  Uc- 
bertragiing  her.  Foult  enim  Stellas  inerrantes  at«^ 
que  Salem  immobiles  permanere ,  tertim  ipsatii 
circumferri  circa  circumferentiam  circiili  >  qui  eat 
in  medio  cursu  consütatus;  Spbaeram  autem 
inerrantiiim  vtellarum  drca  ideni  cenurmu  cum 
fole  $ium  tanta  esse  magmtudine«  üt  circulum 
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ArchiiTied  hinzu.  Denn  ein  Puhkt  hat 
Gröfse  und  kann  also  auch  nicht  mit  der  Pe- 
ripherie  in  Verhiütriifs  gebracht  werden.  Do" 
her  glaube  ich,  dafs  Aristarchs  M^rnung 
folgernde  sey :  Vffie  sich  unsre  Erde  zur  jährli' 
chen  Sonnen-  öder  Erb  ahn  ^verhält  {die  Wdt 
der  früheren  Astronomen^ :  so  verhält  sich 
diese  zur  Elocsternensphäre.  Dieses  sind  Ar- 
chimeds  Worte.    Sie  führen  mich  zu  folgeadea 

* 

Bemerkungen: 

i)  Aristarchs  Sätze  y  vrelclie  er  au&tellte, 
müssen  nach  Archimeds  ausdrücklicher  Versi- 
cherung dunkel  gewesen  sejn.  Kein  Wander 
also,  wenn  ihnen  andre i  welche  nicht  so  sehr 
mit  den  mathematischen  Grundsätzen  vertraut 
waren,  einen  andern  Sinn  unterschoben.  Man 
kann  daher  das  Zeugnifs  eines  fast  gleichzeid* 
gen  Piiilosophen ,  des  Stoikers  Kleanthes,  der 
ihiii  nach  Plutarch  (de  fac.  in  orb.  Lun.)  deswe- 
^gen-der  Irreligiosität  angeklagt  haben  soll,  so 
wenig  für  entscheidend  halten,  als  Aristoteles 
angeführtes  Urtheil  über  Plato.  Noch  weniger 
ist  aber  der  um  vierhunde^  Jahre  später  leben- 
de 

sccundum  quem  ponit  terraxn  ciraimfeiTi »  eam 
habeat  proportionem  äcl  distantiam  stellärum 
fixarum ,  quam  centrum  sphaerae  habet  ad  su- 
perficiem. 
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de  Sesctiis  l^mpirikus  ein  gültiger.  Zeuge.  Sei« 
ne  l^achrichten  sind  andern  ohlie  weitere  Un- 
tiersucliung  nur  nacherzählt  Q).  Hätte  Archi- 
mefd  teine  solche  Meynung  bey  Aristarch  gefun- 
den 9  er  hätte  sich  geiYifs  deutlicher  darüber 
erklärt. 

a)  Der  ganze  MÜsverstand  beruht  ofFenbar 
a\if  den  zweydeutigen  Ausdrücken  vTfcSeai^  un<i 
vTr.oTiQfj/Äi.    Sie  können  nemlich  heilsfn:    Art- 
starch   nimmt  zum  Principe    zur  Hypothese 
€m^,er  lehrt y  aber  auch:  Er  nimmt  blofs  an, 
€ils    einen  Fall,    et  setzt  voraus.     DaisAri« 
'starch  die  Worte  im  Icftzten  Sinne  gebraucht 
habe ,  sieht  man  noch  an  einer  Stelle  des  Plu« 
tarch  in  Questibnibus  Platonicis ,   vfo   es  *  aus- 
drücklich heilst:  Aristar^chhabe  den  Satz;  blolsan^ 
genommen  (yTrorid-Ffxevoff /jiovov^  ^  Seleukus  aber^ 
"wahrscheinlich  ein  Grammatiker  aus  Alexandri- 
en,  der  den  Pythagdräern  anhieng,   habe  ihn 
ausdrücklich  gelehrt  (eiiJFo  (pecivofAfvof^. 

3)  Wir  haben  ferner  oben  gesehen ,  dafs 
man  sich  die  Grenzen,  der  Welt  zu  nahe  dach- 
te j  und  dafs  es  Philosophen ,  wie  Empedo« 
kleS|  gab|  welche  die  Sonnenbahn  dafür  annahm 

men. 

^         .  •         •  ■      . 

(*)  Man  findet  die  Stellen  alle  gesammelt  bey  Menag. 
ad  Laeyt.  Vm,  85. 
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men*  Mit  di^en  hat  es  Arisurch  eigeatüch  zmt 
thun.  Er  suc|it  also  durch  seine  Sätze  eigene^ 
lieh  zu. zeigen ,  dafs  unsre  Welt  noch  um  yieSii^^ 
gröiser  %ej^    und  dals  sich  die  Sonne,   oder 

r 

nach  Arohiitaed  die  Efde  (aus  Aristarcfas  Wor- 
ten kann  man  beydes  annehmen^  /  zur  jahili* 
chen  Erd  *  oder  Sonnenbahn  verhalte»  wie  die- 
ae  zum  Fixsternenhimmel. 

Wenn  Fig.  9.  Tab.  IV.  C  das  Gentram,  CS 
der  Halbmesser  der  Sonne  =  8,  CT  derHalbmes* 
aer  der  Erdbahn  =  b ;  CF  der  Halbmesser  des  Fjx- 
6tem^nhinlmels=:p|  und  der  Halbmesser  der  Er- 
de  =  d  ist }  so  würde  folgendes  VerhältnÜs  nach 
AristarcTi  statt  finden:  ä  :  b  =  b  :  c.  oder  nach 
Archimed :  d :  b  =:  b  :  c.  Weil  nun  nach  Ari« 
atarch  a  ==  yd }  so  würde  nach  Archimed  c  = 

b»  b« 

-•-r-;  oderliach  meiner  Voraussetzung  =-^- 

aeyn. 

Nach   Arbhimeds  Erläuterung   sieht  man 

noch  nicht  recht  ein ,  warum  Aristarch  die  Son- 

ne*  in  die  Mitte  gesetzt  habe ,  die  Ursache  ist 

aber  offenbar  >  um  das  VerhältnÜs ,  welches  er 

darstellen  wollte,  nicht  allzugrols  zu  machen« 

b* 
Der  Ausdrudt —r  ist  bekanntlich  kleiner  als 

yd 

b* 

-j^«    Denn  selbst  bey  seinen  besseren  Kennt- 

d 

nissen 


-> 
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Hissen  konnte  er  sich  doch  die  Weke*  der 
Welt  noch  nicht  grofs  genug,  am'.wenig* 
sten  nach  uns^rn  jetzigen  Begriffen  denken. 
Dazu  waren  die  Beobachtungen  noch  nicht 
genau  genug.    . 

Dais  Archimed  seine  eigenen  schärferen 
mathematischen  Begriffe  in  Aristarchs  Mejnung 
hineinträgt,    sieht  man  -an   der  Einwendung, 
dals  eih  Punkt  kdin  Verhältiiils  zum  Umkreisie 
haben  könne.     Von  einem  Punkte  in  mathema* . 
tischer  Bedeutung  ist  >ber  bey  früheren  Astro«  . 
xiomen  und  auch  bey  Aristardi  die  Rede  nie« 
Schon   bey   Anaximanders    Meynung   braucht 
Diogenes  Laertius  (II,  t)  den  Ausdruck  xeyrfou 
rec^$9f   und' auch  Euklid  (phaenom.  prop.  i), 
ohne  von  solchen  Verhältnissen  zu  reden.     Das 
Wort  Gentium  soll  in  allen  den  Stellen  weiter 
nichts  heifsen ,  als  waa  Aristoteles  sagt  (de  co^« 
II,  i4):  'Alle  Erscheinungen   erfolgen   gerade 
60 ,  wie  sie  erfolgen  müssen ,  wenn  wir  uns  i^ 
Mittelpunkte  der  Kugel  befinden  würden ,  ob 
wir  gleich  um  den  Halbmesser  der  Erde  davoil 
entfernt  sind.     Dieses  trifft  nach  unsern  jetzi« 
gen  Einsichten  bey  den  Fixsternen,  aber  nicht 
bey  den  Planeten  oder  bey  *allen  ^Erscbeinjan« 
gen,    am  allerwenigsten  aber  bey  der  Mond- 
bahn zu,  von  welcher  Aristarch  in  seiner  noch 

Gg  5  vor- 


474' 

Vorhandenen  Schrift  Pos.  2,  auch  behauptet: 
dals  die  Erde  als  der  Mittelpunkt  davon  ange^ 
'  sehen  werden  könnte  (jffv  ytfv  Ksvr^ov  \oyo9  rxjtiy}^ 
Aristarchs  Sätze  und  Aristoteles  Erklärung  des 
Ausdrucks  centri  ratio  sind  also  offenbar  ireiter 
nichts  y  ab.  Beweise  Ton  der  unvoUkonimenen 
Kenntnijfs  jener  Zeit. 

I  ^ 

'  ^   Und  wie  endlich  sollte  sich  wohl  Aristarcb 
die  Mondbahn  gedacht  haben  ?  wie  verhielt  sich 
dieselbe  zur  Erde?  und  in  welcher  Lage  war  sie 
gegen  dieselbe ,  wenn  er  die  letzte  würklicfa  in 
Bewegung  angenommen  hätte?  Man  wird  doch 
wohl  nicht  auch  unsre  Begriffe  darin  finden  wol- 
len,  wovon  sich  ia  der  ganzen  alten  Astrono- 
mie keine  Spur  zeigt  und  vermöge  ihrer  Kennt« 
niüs  nicht  zeigen  konnte?    Hätte  er  wohl  bejr 
seihen  Untersuchungen  über  die  Entfemungea 
der  Sonne  und  des  Mondes  und  ihrer  Grölsen 
nöthig  gehabt ,  den  Abstand  von  der  Quadratur 
60  grols  anzunehmen ,   wenn  er  sich  die  Gren« 
sen  des  Himmels  unendlich  und  die  Entfernun- 
gen des  Mondes  sehr  weit  dachte?  Ich  glaube, 
es  ist  aus  der  ganzen  Untersuchung  sehr  deut- 
lich,  d^ls  Aristarch  keine  astronomische  Ent- 
deckung vortragen,  sondern  nur  ein  Verhältnifs 
ausdrücken  wollte.     Archiroeds  Zahlen  hat  er 
•ich  indessen  wohl  nicht  dabey  gedacht,   und 

sich 
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sich,  vielleicht  gar  nicht  besdmmt  ausdrücken 
können  noch  wollen ,  weil  ihm  rlie  absolute  Di- 
stanz des  Mondes  von  der  Erde  nicht  bekannt 
vrar.  Aus  seinen  Angaben  würde  aber  folgen , 
dals  er  den  Fixstemenhinunel  mjmel  weiter 
von  uns  geglaubt  habe,  als  die  Sonne.  Nach 
Archimeds  Verhältnils  hingegen  wäre  ^ese  Ent- 
fernung iSsomal  grölser^  welches  mir  unwahr* 
echeinlicher  vorkömmt. 

Alle  diese  Gründe   zusammengenommen 
zeigen   dem  Unbefangenen  mit   der  grölsten 
.'Wahrscheinlichkeit ,  dals  an  das  Koperilikani- 
sehe  Weltsystem  bey  keinem  alten  Griechen  za 
denken  war,  obgleich  Kopemikus  selbst  in  sei- 
nem Buche  de  revolutionibus  (praef.  undl,  5) 
erklärt ,  dafs  er  durch  die  Ideen  der  Pjrthago- 
räer  und   namentlich   durch  die   angeführten 
Stellen  aus  dem  Plutarch  auf  seine  Hypothese 
gekommen  sey.    Merkwürdig  ist  es,  dals  er  Ari- 
starch  gar  nicht  erwähnt  y  und  dals  ihm  dage^ 
gen  Philolaus   ein  Mathematicus.  non  vulgaris 
ist.    Beyde  sind  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden.   Denn 

'  i)  Kopernikus  wurde  auf  seine  Hypothese 
durch  die  vermehrten  und  schärferen  Beobach- 
tungen, durch  die  Unregelmafsigkeit  in;!  Laufe 
der  Planeten,   und  durch  die  veränderlichen 

schein- 
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Pardimesser  derselben  gefiilirt 
Von  diesem  allen  wuDstßn  die  Griechen  nnd 
ihre  Vorgänger  nichts.  Hipparcfa  wagt  es  noch 
picht,.  Untersuchungen  über  die  Planeten  an2a« 
stellen ,  und  selbst  Ptolemäus  fand  noc^  viela 
Schwürigkeiten  bey  dem  Untemehmeo  CAlm. 
9,^  %)^  Aristarch  bemerkte  bekanndich  nocjt 
nicht  einmal  einen  Untenchied  in  den  sdiein- 
baren  Durchmessern  der  Sonne  tmd  des  Mondes. 
^  a)  Kopernikus  erkl^irte  ganz  ein&ch  und 
ohne  alle  Kunst  die  ren/rickelten  Phänomene, 
welche  sich  durch  die  Epicyklen  nnd  eccentri- 
6chen  Kreise  des  Ptolemäus  nur  mit  Mühe  dar- 

■  « 

6(ellen  kelsen»  Die  Vorstellung  der  Pf  tfaago« 
räer  kann  keine  yo;n  diesen  Erscheinungen  erklär 
ren ,  sonciem  sie  soU  nur  die  Phänomene  mit 
den  Grundsata&en  ^r  Schule  oder  vielmehr  mit 
ihren  Phantasien  vereinigen« 

3)  Kopernikus  muiste  eine  doppelte  Bewe* 
gung  der  Erde,  eine  tägliche  und  eine  jährlidie 
annehmen«  Die  Pythagoräer  lehrten  blols  eine 
tagliche  und  zwar  von  ganz/andrer  Art,  einen 
unnatürlichen  Umschwung  unset^  Planeten  um 
den  Mittelpunkt  der  Welt. 

Baiixt  irrt  also  auch  ^enbar,  wenn  er 
glaubt ,  dais  Aristarch  die  Entfernung  der  Erde 
von  der  Sonne  für  unendlich  klein  angenota^ 

men 


men  habe^  und.  dals  die  Hypothese  tlessetben 
mit  der  des  Philolaus  einerlejr  ^%y.  Hiefbey 
Icann  ich  nicht  unterlassen,  noch  einen  Beweis^ 
von  der  sorglosen  Kompilation  anzuführen  ^ 
die  Unter  Plutarchs  -  und  Stobäus  Namen  be» 
kannt^ist,  weil  vielleicht  daraus  noch  ein  Arga« 
xnent  gegen  meine  Untetsuchungen  genommexi 
werden  könnte«  Nach  Plutarch  (de  placphil« 
11/  24)  und  Stobäus  (I,  26)  soll  Aristarch  noch 
gelehrt  haben  ^  die  Sonne  sey  ein  Fixstern  und 
die  Erde  bewege  sich  um  dieselbe,  und  verur- 
Mche* durch  ihre  eigene  (deV  Erde)  Neigung 
die  Sonneiifinsternisse.  Nach  Philolaus  Hypo- 
these läTst  sich  zur  Noth.  ein  Sinn  hineinbrin- 
gen ,  und  diese  liegt  daher  auch  wahrscheinlich 
zum  Gnmde ,  nicht  aber  Artstarqhs  Meynung» 
Xylander  hat  den  Widerspruch  gefühlt,  und 
in  seiner  Uebersetzung  von  Plutarchs  Schrift^ 
statt  Erde,  Mond  gesetzt«  Hierzu  ist'  aber 
nach  <^em  'obeu  angeführten  Leia  Grund  voiw 
handen.' 

Endlich  noch  ein  paar  Worte  von  den  Na- 
meh  der  Planeten.  Die  jetzt  gebräuchlichen 
scheinen  erst  nach  Plato,  oder  wenn  man  si» 
hoch  hinaufsetzen  will,  zu  Plato^s  Zeit  selbst, 
aufgekommen  aber  nicht  gleich  allgemein  üb- 
lich gewesen  zu  seyn^  1  In  den  älteran  Zeiten 

'  .  führen' 
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fahren  sie  ihre  Namen  von  ihrer  Farbe  und  Be« 
schaffenheit.    Merkur  hiels  Stilbon  (von  ^sKß» 
luceo)  bqr  P]ato  im  Epinomis  pg.  986  seq. ,  Era* 
tosthenes  c«  43  und  Hygin  P.  A.  ü,  42*    Eratos« 
then6d  nennt   ihn   einen  kleinen  aber  hellen 
Stern;  Venus  hieis  Phosphorus  (ro^p  (pmx)  oder 
Hesperus;  MarsPyrois,  wegen  seiner  Töthlichen 
Farbe  sagt  Plato,  und  Eratosthenes  setzt  hinzu,  er 
sey  nicht  sehr  helle.     Wie  er  ihn  aber  mit « im 
Adler  (denn  ^o  muls  die  Stelle  nach  Koppiers 
verbessert  werden)  vergleichen  kotmte,    weil 
der    genahnte   Fixstern   nicht    2u    den    röth« 
liehen  gehört,  verstehe  ich  nicht.'    Jupiter  hieis 
Phaethon  und  Saturn  Phaenon ,  jener  yon  <Paf»^ 
dieser  von  (pmfo»  luceo ,  wahrscheinlich  wurdet^ 
beyde  wegen  ihres  gröCseren  Durchmessers  ge- 
gen  die  Fixsterne  so  genannt.    Eratosthenes 
bemerkt,    dals  sie  den  Göttern  heilig  seyen, 
nach  welchen  sie  auc^  jetzt  noch  genannt  wer- 
den.   Plato  hingegen  führt  nur  ein   einziges 
mal  im  Timäus  den  Namen  Merkur  an ,  in  der 
andern  Schrift  hingegen,  welche  dem  Timäus 
selbst  zugeschrieben  wird»    aber  nach  Tiede- 
MANN  und  andern  eineh  später  lebenden  Ver£is* 
ser  hat,  kommen  die  Namen  alle  vor. 

Auch  über  die  Kometen  kamen  erst  im 
Anfange  der  jetzigen  Periode  bestimmtere  B&* 

'   griffe 
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grilFe  in  Umlauf,  weU  die  d^r  Gröfse  und  Ge- 
stalt nach  merkwürdigen  äuiserst  selten  sind, 
und    die    minder    auffallenden    entweder    gar 
nichts  oder  nicht  eher  bemerkt  werden' können, 
bis  man  den  Himmel  genau  kannte  und  nur  eini- 
germalsen  genaue  Messungen  anstellen  konnte'. 
Ich  habe  oben  achon  gesagt,    dafs  man 
kurz  Tor  Sokrates  Tode  nicht  nur  die  Bewe^* 
gung  dör  fünf  Hauptkörper  unsers  Systems  be* 
merkte,  sondern  auch  die  Vermuthung  hatte^ 
es  könnten  wohl  mehrere  existiren ,  welche  ih- 
re Lage  gegen  einander  änderten.     Man  unter« 
stand  sich  aber  weder  die  Zahl  noch  die  Bahn 
dei-  Planeten  und  Kometen  anzugeben.    I^as- 
selbe  sagt  nun  ganz  deutlich  ajuch  dine  Stelle 
in  Seneka's  quaest.  nat.  VII,  3 ,   auf  welche  ich 
mich  schon  einige  mal  bezogen  habe,     Seneka 
ist  ein  Mann ,  auf  dessen  Urtheil  man  sich  ver* 
lassen  kann,  und  die  Stelle  selbst  verbreitet 
über  meirfe  Untersuchungen  so  viel  Licht,  und 
bestätigt  meine  Behauptung  über  die  allmähli^ 
che  Ausbildung  der  Astronomie  unter  den  Grie« 
eben  so  schön,  dals  es  mir  erlaubt  sejn  wird,  sio 
^ier  vollständig  einzurücken:  Democritus  sub« 
tilissimus  antiquorum  omnium  suspicari  ait  se^ 
plures  Stellas  esse,  quae  currant;  sed  n^'c  nu« 
merum  illarum  postut^  nee  nominal  nondum 
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comprehensis  quinque  sidetum  cursibus.     Ea- 
doxus  primus  ab.Aegypto  hos  motus  in  Grae- 
ciam  tramtulit,    hie  tarnen   de  cometis  nihil 
dicit:  ex  quo  apparet,  ne  apud  Aegyptias  qui- 
dem ,   quibus  major  coeü  cura  fuit ,  hanc  par- 
tem  elaboratam.     Conon  postea  diligens  et  ipse 
Inquisitor  >    defectiones   quidem  Solis  serratas 
ab  Aegjptiis  coUegit :  nul}am  autem  mentionem 
f ecit  cometarum ;  non  praptermissurus ,  d  quid 
apud  illos  ex  ploratum  comperisset.    Duo  oer- 
te     qui  apud  Chaldaeos  stu^uisse  ae  dicunt, 
Epigenes  et  Appolfoniüs  Mytidius  peritissinius 
inspicicndarum  naturalium ,  inter  se  dissident 
Hie  enim  alt ,  cometis  in  numero  stellarum  er- 
rantium  poni  a  Chaldaei^,  tenerique  cursus  eo* 
rum,  Epigenes  contra  ait,  Chaldaeos  nihil  de 
cometis  habere  comprehensi,  sed  'videri  illos 
accendi  turbine  quadam  aeris  concitati  et  iu- 
torti.     Die   griechischen  Philosophen   fanden 
also  weder  bey  ihren  Landsleuten  noch   bey 
den  so  bochgepriesenen  Ausländern  ^el  vorge« 
arbeitet.    Auch  Konons  schon  oben  angeführte 
Sammlung  ^^^  ^^^  ^^"  Aegyptern  beobachte- 
ten Finsternisse  zieht  selbst  Baix^-v  in  Zweifel, 
mit  der  gegründeten  Errinnerung,  dafs  unmög- 
lieh  Hipparch  uqd  Ptolemäus  davon  geschwie^ 
cen  Un4  sie  Junbenuut  gelassen  )iabeii  würden. 
.  Und 
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Und  anzanehmen'i  sie  M'ären  vor  Hipparchs 
Zeit  schon  verloren  gegangen ,  ist  äulserst  un« 
i^vahrscheinlich. 

Von  den  Kometen  wufsten  also  Aegypter 
und  Chaldäer  wehfg.  Sonderbar  ist  der  Wider« 
apruofa  zweyer  Männer^  welche  nach  Aristote^  " 
les  Zeit  sich  bey  den  Chaldaern  über  asrrpno« 
xnische  Gegenstände  zu  unterrichten  suchten  ^  ' 
des  Epigene9  und  ApoUonius ,  wovon  der  eine 
behauptet  y  die  Chaldäer  hätten  die  Kometen 
mit  zu  den  Planeten  gezählt,   und  der,  andra 

.glaubt,  zu  den  Lufterscheinungen,  obgleich 
die  Chaldäer  Beobachtungen  von  720  Jahrea 
hab^'^n  sollten.  Beyde  Behauptungen ,  welche 
freylich  keine  großen  Erfahrungen  verrathen  ^ 
lassen  sich  in  so  fem*  vereinigen ,  wenn  man 
das  Wort  Planet  in  der  ursprünglichen  Bedeu* 
tung^  wie  bey  den  älteren  Griechen,  für  einen 
wandelnden  Stern  nimmt,  ohne  weitere  Hin-' 
sieht  aufweine  Natur,  so  dafs  die  Kometen  nur 
der  Gestalt  nach  verschieden  waren.  Doch 
könnte  der  Unterschied  auch  von  verschiede« 

-nen  Partheyen  herrühren. 

Die  griechischen  Nachrichten  von  den  Ko« 
meten  gehen  nur  bis  auf  Demokrits  Zeitalter 
hinauf.  Sie  waren  lioch  sehr  sparsam,  und 
um  nichts  gevrisser  wie  die  meisten  Sagen ,  weU 

Hh        X        .  che 
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che  man  davon  hatte,  wie  die  Erklärungen  und 
Mejnungen  von  ihrem  Laufe  und  von  ihrer 
Natur   beweisen.     Dais   man   sie    ihrer  selte- 
nen Erscheinung  und  sonderbaren  Gestalt  we- 
gen  für   schlimme  Vorbedeutungen  erklärte  ^ 
Versteht  sich  ohnehin.     Die  erste  und  älteste 
Kometen  -  Beobachtung  finden  wir  im  PUnius 
11,  a5.     Der  Komet ,  von  welcheni  er  Nachricht 
giebt  I  war  gehörnt  und  erschien  um  die  Zeit, 
'  da  Xerxes  mit  seiner  Armee  nach  Griechenland 
aufbrach,   ÖL  7^.  ant.  Chn  480.     Nicht  lange 
daraufzeigten  sic4i  andre,  nach  Riccio^rs  Rech- 
nung 43 1  vor  <!^hristi  Geburt,   zu  Demokrits, 
Hippokrates  des  Mathematikers  und  Aeschjlus, 
seines  Schülers,  Zeit.     Demokrit  behauptete, 
dals  einige. neue  ^Sterne  erschienen  wären,   als 
einer  dieser  Kometen  verschwand  Aristot.  Me- 
teor, üb«  I,  c.  6.     Auch  Thucydides  und  Plu- 
tarch  im  Leben  Lysanders  geben  uns  Nachricht 
von  einem  «ehr  grpfsen,    welcher  mit    einer 
nicht   unbeträchtlichen  Sonnenünsternils   ver- 
bunden  war,  und  den  Anfang  des  peloponne- 
sischen  Kriegs  ankündigte.     Er  wurde  yS  Tage 
lang   bemerkt,    und  fällt  ebenfalls  in  die  87. 
Olympiade  öder  in  das  43ite  Jahr  vor  unsrer 
Zeitrechnung.    Es  könnte  also  einer  der  eben 
genanfiten  gewesen  seyn. 

Bald 
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Bald  darauf  vrurden  vfieder  mehrere  be- 
merkty  wovon  uns  Aristoteles  Meteorolog.  lib.  I, 
c,  6.  und  Senelta  Nachricht  geben,  Zwey  der- 
selben zeicljineten  sich  vorzüglich  aus*  Einer 
im  Monate  Januar  4io  vor  Christi  Geburt,  deif 
andre  im  Jahr  372.,  Der  letzte  war  vorzüglich 
grofs  und  verkündigte  Erdbeben  und  Ueber'- 
^iwemmungen.  Er  glich  anfangs  einem  leuch« 
tenden  Balken ,  nachher  aber  zeigte  er  sich 
deutlicher  als  Komet»  und  löfste  sich  endlich 
in  zwey  "Sterne  .auf.  So  war  die  Sage,  wenn 
man  Aristoteles  Meteorolog.  hb.  1/  6  und  Sene* 
ka  Nat.  quaest.  VIII,  5  und'  i6^  mit  einander 
vergleicht.  Wahrscheinlich  war .  es  also  die- 
ser, von  welchiem  Arlstotelesr  bald  darauf 
spricht,  dals  er  bis  zum'  Gürtel  des  Orions  her-^ 
aufgekommen  sey ,  und  dafs  sein  Schweif  den 
dritten  Theil  des  Himmels  eingenommen  habe. 
Andre. weniger  bedeutende  übergehe  ich. 

Dieser  wenigen  Nachrichten  wegen  waren 
die  Meynungen  der  Philosophen  sehr  getheilt^ 
3o  lange  man  nemlich  die  fünf  Planeten  und 
ihre  Bahqen  noch  nicht  weiter* kannte,  konnte 
man  sie  leicht  mit  den  Kometen  zu  einer  Gat« 
tung  rechnen.  Nur  Versteht  man  nicht ,  wie 
Demokrit  die  Kometen  aus  mehreren  Sternen 
entstehen  lassen  und  besonders  nach  Aristoteles 

.   ,     ,  Hh  a  behaup« 
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behaupten  koilntei  dafe  de  sich  in. mehrere 
Sterne  auflösten.  Aristoteles  ^nt>^oFtet  dar- 
auf ganz  richtige  dals  die  Bedeckungen  der 
Fixsterne  von  Planeten  dergleichen  Erschei- 
nungen nicht  Teranlafst  haben  könnten.  Man* 
gelhafte  Observationen  waren,  es  dienfiills) 
welche  Hippokrates  und  seinen  Schuld  Aesdiy« 
lus  auf  die  Gedanken  brachten ,  dals  die  Kome- 
ten nur  in  der  nördlichen  Region  einen  Sdiweif, 
theils  durch  die  Refraktion  theils  durch  ihr  En- 
geres Verweilen  über  dem  Horizonte,  hekämen* 
Aristoteles  :&eigt  in  der' angeführten  Stelle  aus 
Observationen  ebenfalls  das  GegentheiL  Den 
vernünftigsten  Gedanken  hatten  enläliiA  einige 
Pythagoräeri  welche  sie  für  Irrsterne  erklär- 
ten f  welche  aber  nach  langer  Zeit  erst:  wieder 
aus  den  Sonneitetralen  zum  Vorschein  kämen« 
Sie  beriefen  sich  dabey  auf  eine  analoge  Er- 
sclielnung  des  Merkur«  Hierbej  darf  man  nur 
wieder  nicht  vergessen,  dals  unter  Planeten 
bloise  herumscbweifende  Körper  zu  verstehen 
sind,  und  dals  diese  Erklärung  gemacht  wurde, 
ehe  die  fünf  regelmälsig  laufenden  Körper  ge- 
nau bestimmt  waren.  Denn  Aristoteles  macht 
gegen  diese  sonst  vernünftige  Vorstellung  die 
Einwendung,  dais  die  Planeten  innerhalb  des 
Thierkreises  blieben ,    die  Kometen  hiogegen 
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kiacfa  allen  Seiten  ohne  Aasnabme ,  nach  Norden 
und  Süden »  abschweiften.  Auch  setzt  Aristote^ 
les  hiozu :  •  Es  erschienen  Kometen ,  die  Plane« 
ten  möchten  alle  über  dem  Horizonte  seyn^, 
oder  einige  in.  den  Sonnenstralen  sich  verbor« 
gen  halten.  Dieser  Zusatz  ist  nicht  deutlich  ^ 
%yenn  nicht  Aristoteles  die  alte  Mejnung  da«- 
durch  widerlegen  wpUte,  und  dieselbe  so  ver- 
stand ^  als  ob  die  Kometen  nothwtodig  aus  de^ 
fünf  Planeten  entstehn  mülsten.  Ob  er  hierin 
Recht  habe^  mag  ich  nicht  entscheiden.  Mir 
.scheint-  es\  daSs  er  seinen  eignen  Begriff  be- 
streitet. Die  Alteii  nahmen  das  Wort  in, der 
iveiteren  Bedeutung, 

Diese  Grunde  und  Gegengründe,  bestimm- 
ten nun  nicht  allein  Aristoteles  (a.  a«  O.)»  son- 
decn  auch  andre  seiner  Zeitgenossen ,  nament-. 
lieh  Epigenesi  die  Kometen  für  blotse  Mefeoro 
mit  verschiedenen  Modifikationen  zu  halten 
(Plutarch  de  pkc.  Phili  III,  2.),  Dieses  that 
auch  schon  vorher  Xendphanes  y  aber  aus  an- 
dern Gründen ,  welclie  in  seinem  System  lagen. 

Auch  über  die  Milchatrafse  erschöpfte  man 
sich  noch  immer  in  Muthmalsurtgen«  Arisü>tellet 
(Meteor,  lib.  I,  7)  fuhrt  unter  andern  an,  dals 
einige  Pythagoräer  sie  für  den  eheniahgen 
Sonnenweg  Igelten,  ohne  jedoch  dabey,  wie 
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aijdre  thaten,  an  Pbaethon  zu  denken,  tind 
macht  dabey  den  gegründeten  Einwurf,  dafs 
man  auch  jetzt  noch  in  dem  Zodiakus  ein  ahn* 
liches  Licht  bemerken  müsse.  In  seiner  eige- 
nen  Erklär,ung  ist  er  aber  nicht  glucklicher. 
£r  hält  sic^  für  efin  Meteor ,  so  wie  Theophrast 
für  die  Fuge,  wo  die  beyden  Hemisphärea 
des  Himmek  zusammengekütt?et  w^ren.  Er 
glaubt  nemlich ,  '  dais  jenseits  des  Gewölbes 
noch  ein  helleres  Licht  sti:ale ,  -  welches  hier 
durchschimmere  (Makrobius  Somn.  Scip.  I,  1 5). 


V 

Siebenter    Abschnitt. 

DetKalender. 

Jin  diesem  Zeiträume  finden  wir  wieder  einige 
Versuche,  den  Lauf. <ler  Sohne  und  des  Mon- 
des durch  Perioden  zii  bestimmeüu  Der  er- 
ste hierher  gehörige  ist  der  des  P^agoräers 
Philolaus.  Er  nahm  nach  Censorinus  (ciip.  i8) 
einen  Gyklus  von  SgJ^ahren  an,  worin  21  Schalt- 
monate  seyn  sollten.  Die  Gröfse  des  dabey  an-> 
genommenen  Monats  bleibt  ungewüs.  Der 
Unterschied  des  Sonnen-  und  Mondenfahres 
betrug  in  69  Jahren  641  Tage^  x5^  9^1  5o'^ 
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üen  Monat  zu  5o  Tagen  gerechnet,  .ma- 
chen 21  Schaltmonate  63o  Tage;  zu  29^  Tag 
aber  619I,  wodurch  did  Differenz  noch  grö- 
fser  würde.  Es  scheint  also ,  er  nal^m  3o  Tage 
für  den  Monat  an,  wobey  er  noch  um  11  Tage 
fehlte.  Diese  Unvollkommenheit  d^r  Periode 
ist  auch  wohl  der  Grund ,  warum  Geminus  die- 
, selbe  gar  nicht  berührt.  .         ^ 

Späterhin  erklärte  sich  Eudoxus  wieder  (iit 
die  achtjährige,  obgleich  Meton  mit  der  19  jäh-   ^ 
rigen  vorausgegangen  war  (Diog.  Laert.  VIII,  87, 
Censorin.  c.  18,  und  Suidas).,  Vielleicht  sudhte 
er  durch  das  allmähliche  Hinzuthun  von  drey  Ta-* 
gen  in  16  Jahren  der  Wahrheit  nSher  zu  kom- 
men, und  ea  wäre  dieses  der  zweyte  CykluÄ  der 
Art,   von  welchem  Geminus  spricht,  worin  es 
schön  vollständige  und  unvollständige  Monate 
gab,  wie  bey  Meton.    Die  Metonische  Zahl  ,ver^ 
besserte  endlich. Kalippus,  Polemarchs  Schüler, 
tim  die  Zelt  des  Aristoteles,  oder  kurz  nach  ihnj, 
e^  dafs  er  in  76  Jahren ,  oder  nach  vier  Metoni- 
schen  Perioden,  einen  Tag  wegnahm.    Er  lebte 
ohngefähr  I  öo  Jähre  später  als  Meton,  und  konn- 
te also  den  Fehlet^,  den  Metons  Zahl  gab,  ob^sie 
gleich   die   vollkommenste   unter    allen    war, 
leicht  bemerken;     Er  betrug  in  76  Jahren ,  35 
Stuiidön,   wofür  Kalippus   einen  Tag  hinweg- 
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nahm,  weil  er  das  Jahr  zu  3651,  Meten  hinge- 
gen  zu,  365^  Tage  annahm.  Beyde  Brüche 
sind  um  if^  unterschieden.  Diese  Verbesse- 
rung wurde  in  der  Folge  beybehalten,  ob  sie 
gleich  ebenfalls  wieder  einer  Korrektion  be- 

■ 

durfte .     Die  Ordnung  blieb ,  wie  bey  Meron. 

Da  sich  also  Kalippus  ebenfalls  an  eine 
Periode  hielt  und  zwar  nacli  einer  Erfahrung 
von  einem  Jahrhundert ,  und  selbst  Geminus, 
welcher  über  ünsre  Zeit  hinausfallt^  noch  von 
keinen  andern  Observationen  spricht,  sondern 
diese  stillschweigend  als  bekannt  anzunehmen 
scheint}  so  sieht  man  deutlich  genug,  dals  die 
Cröise  des  Jahrs  nicht  anders ,  als  auf  dem 
Wege  gefunden  werden  konnte.  Besonders 
ist  die  Stelle  bemerkenswerth> .  wo  Geminue 
TonEuktemoUi  Philipp  und  Kalippus  sagt :  sie 
bemerkten,  dals  in  19  Jahren  6940  Tage  und 
d35  Monate  mit  den  Schaltmbnaten  sind;  das 
Jahr  ist  daher  nach,  ihnen  365^  Tage.  Sie 
theilten  also  die  Periode  um  das  Jahr  zu  finden. 
Auf  eben  die  Art  setzte  Philolaus  das  Jahr  auf 
364  Tage  12  Stunden,  also  um  17  Stunden, 
,48  Minuten,  48  Sekunden  zu  wenig.  Aristarch 
pahm  es  nach  Censorintis  zu  365x7^,  ^^^^ 
nach  einer  Varia^nte,  die  mir  wahrscheinlichem 
yorkönijmt ,,  zu  365tV  ^age  an.     Jenes  giebt 
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565  Tage,  o',  o^,  53,  also  um  5Stt;nd«i  4?',  55'' 
au  wenig;  dieses  365  Tage,  i^  a4',  42'V  also 
nur  4**,  24',  6''  Unterschied.  Merkwürdig  ist  ei^ 
wie  er  nach  ^ena^eren  Vorgängern  wieder  auf 
eine  solche  Bestimmung  verfallen  konpte«  v  Der 
Bruch  scheint  auf  keine  Periode  ^u  deuten^. 
Sollte  ^r  vielleicht  einen  Versuch  gemacht  ha* 
ben,  durch  blofse  Observationen  des  Solstitiums 
am  Skaphium  die  Grö£ie  des  Jahres  zu  finden?^ 
Ptolemäus  sagt,  uns  üb.  m,  3.  pg.  6d ,  dafs  Ari« 
ßtarch  die^önnenwende  beobachtet  habe,  aber 
weiter  nichts ,  ^  als  dals  seine  Observation 
2 52  Jahre  nach  Meton  gemacht  worden  äey,  im 
5o.  Jahr  der  ersten  Kahppisch^n  Periode  am  JCn- 
de  des  Jahres.  Nach  Petavius  wafarscheinlicii 
den  26ten  Junius  ant.  Chr.  280  oder  4434  Pei^ 
Jul.  Er  muls  sie  atso  für  sehr  unvoUkommea 
i;<ehalt6n  baben.  So  wäre  dieses  ein  neuer*  au« . 
genscheinlicher  Beweis ,  wenn  es  dergleifhea 
noch  bedarf,  dds  man  dabey  einen  Irthum^von 
^  Tag  unmöglich  ausweichen  konnte. 

Aus  diem  bisherigen  wird  nun  schon  von 
selbst  deutlich,  dais  ^ie  Monate  im  alten  Grie« 
chenland  blois  Mondenmonate  und  daher  sehr 
wandelbar  waren«  Genaue  Untersuchungen 
über  ihre  Natur  gehören  mehr  in  die  Ghronolo« 
gie*,    als  in  die  Geschichte  der  Astronomie« 
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Da  sie  aber  auf  die  Bestimmung  tind  Anord« 
nung  des  Jahrqs  ejnen  so  groisen  Eiufluis  ha- 
bell;  so  wird  es  nicht  uhdienlich  seyn»  liier 
noch  einiges  von  ihnen  beyzufügen.  Die 
Hauptschriftsteller  darüber  sind  Gaza  de  mensi- 
bus  in  Petarii  Uranologiiim,  und  unter  den 
neueren  Petavius  in  seinen  Abhandlungen,  in 
der  genannten  Schrift  und  in  seinem  grölseren 
Werke  de  doctrina  temporum^  Scah'ger  und 
andere.  Gaza  hat  die  Quellen  gut  gesamm- 
lety  und  ich  kann  daher  auf  ihn  und  Peta?ius 
statt  aller  Citate  verweisen. 

Aufser  den  schon  oben  angeführten  Na- 
men eines  einzigen  uns  aber  unbekannten  Mo^ 
Aats  bey  Hesiod  finden  wir  fast  bis  auf  Aristo- 
teles wenig.  Folgende*  Namen  kommen  nach- 
her in  mehreren  Schriftstellern  vor,  und  müf^ 
ten  ohngefahr  in  dieser  Ordnung  gestanden 
habend 

nach  Gä2a  nach  Petavius 

tiekatombaeon  Hekatombaeon 

M  etageitnion  Metageitnion 

Boedromion  Boedromion 

Maemakterion  Maemakjterion 

i  Pyanepsion  Pyanepsion   . 


Anthesterion  Poseideon  r 

Poseideon  Poseideon  2 
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nach  Gaza  nach  Petavius' 

Gamelion  Gamelioh 

^     Elaphebolion  Anth^terion 

Munychion  £Ia{)hebolion 

< 

Tbargelion  Munychioa 

Skirophorion  Thwgelion 

<  .  Skirophorion; 

Der  Unterschied  beydet  Anordnungen  be^ 
steht  also  darin,  dals  man  gegen  das  Winter^» 
aolstitium  ungewils  ist,  und  keine  sichere  Nacb» 
rieht  von'  dem  Aqtheisteiion  hat«  Petarioa 
n^eoilich  schiebt  den  Anthesterion  nach .  dem 
Gamelion  ein ,  und  nimmt  vorher  einen.  Schalt« 
monat ,  einen  doppelten  Poseideön  an» 

Der  Hekatombaeon  war  bej  den  Atheniett- 
aern  der  erste  Monat  und  znit  ihm  fiengea 
sie  das  Jahr  an.  Dieses  sagt  Sokrates  bey  Plato 
de  legibus,  -SimpUcius  in  physica  AristoteBa 
(man  vergleiche  hierüber  Gaza  num.  V.)  und 
noch  andi?e  Zeugen.  Er  £el  um  die  Zeit  des 
Sommersolstitiums,  vregen  dem  wandelbaren 
Neumondaber  muisten  die  Griechen  hier  wie  did 
Römer  beym  WintersoUtitium  verfahren.  Der* 
dieser  Epoche  folgende  Monat  w^r  immer  der 
erste  des  Jaht*e$.  Auch  wurden  um  diese  Zeifc 
grofise  Feste  gefeyert,  wald|ie  sich  theils  auf 
den  Anfang  des  Jahres ,  thoils  auf  «supevstitiSsa 
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Gebräache  gründeten,    als  dieselben  in  Grie- 
chenland überhand  nahmen.     Dahin  geboren 
unter  ändern  auch  die  Opfer,  welche  man  auf 
der  Insel  Gea  dem  Sirius  bey  seinem  Aufgange 
brachte  y  weil  man  sich  vor  seinen  schädlichen 
Einflüssen  fürchtete.      Heraklides  aus  Pontas 
fand  dte  Sitte  bey  den  Einwohnern  der  InseL 
$ie  beobachteten  den  Aufj^ang  des  Sterns ,  und 
suchten  dabey  zu  erfof^chen  y  ob  das  Jahr  Ge- 
sundheit oder  ansteckende  Seuchen  in  arinem 
Gefolge  haben  würde  (Gic.  de  di^^.  I,  36).    Es 
ist  dieses  das  einzige  Beyspiel,   und  zwar  ans 
den  Zeiten  des  Aristoteles,  dals  man  den  lielia- 
kischen  Aufgang  des  Sirius  vorzugsweise  beo- 
bachtete,   um  wahrscheinlich  nach  Sitte  der 
Aegjpter  zugleich  den  Atifang  des  Jahrs  daraus 
xu  bestimmen«     Ob  es  in  den  andern  griecH- 
sehen  Staaten  auch  geschah ,    ist  zweifelhaft 
Die  übrigen  Nachrichten  sprechen  von  seinem 
Erscheinen  nur  im  allgemeinen ,  wie  von  dem 
eines  jeden  andern  Gestirns.     Zum  genaueren 
Bewdse  liur  einige  Belege  aus  Gaza.     Demo« 
sthenes  seut  nach  Endigung  des  Jahres  den  He- 
katombaeoui  Metageitnion ,  Boedromion,  und 
Aristoteles  (bist.  anim.J.V9C.  it)l>ezeugt,  dals 
einige  Fischgattungen  ihre  Jungen  im  Winter^ 
andre  im  Sommer ,(  im  Hekatombaeon  um  die 
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Zelt  des  SommersoUtitiums  zur  Welt  bringen , 
und  Üb.  VI,  17  wiederhoh  er  noch  einmal,  dals 
sich  die  Thunfische  am  Ende  des  Elaphebolion 
begatten  I    und  ihre  Jungen  im  Anfange  deS' 
Hekatombaeon  hervorbringen.     Auch  bevreÜst 
Gaza  noch  aus  Theophrast   de  plantis,    dafa 
das  Rohr  zu  Flöten  im  Skiropborion  und  Heka« 
tombaeon  geschnitten  werden  müsse,  kurz  vor 
oder  um  die  Zeit  deiB  Sommersoktitiums.    Mit 
diesen  stehn  aber  einige  andre  Stellen,  welche 
Petavius  var.  dissert.  VI,  5  anführt,  im  Wider- 
spruche.     Harpokration  und  mit  ihm  Suidaa 
nennea  den  Maemakterion  den  fünften  Monat, 
er  sollte  eigentlich  der  vierte  sejn,  und  yer« 
gleichen  ihn  mit  deni  Jahuar^  statt  dals  er  mit 
dem  Oktober  zusammentreffen  .müiste.     Die 
Bedeutung  wird  dort  von  lAciiiAaQ&maduf  berge« 
leitet,  weil  die  Luft  in  diesem  Monate  trübe 
sey;    dieses  könnte"  zur  Noth  aber  auch  auf 
den  Oktober  passen.    Petavius  hebt  die  Schwü« 
rigkeit  dadurch,   das  er  den  Anfang  des  ale«« 
xandrinischen    oder  iiegyptischen    Jahree    au£ 
den  29  August  setzt.    Sollte  nun  der  Hekatom* 
baeon  der  erste  Monat  seyn }  so  mülste  er  dem 
September  gleich  se)rn.     Hierzu,  kömmt  noch 
eine  Stelle  des  Epiphanius,  welcher  behauptet, 
daib  Christas  den  6t9a  Jaguar .  oder  nach  der 
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athenibnsischen  Zeitrechnung  im  Maemakterion 
geboren,  und  den'  achten  November  im  Meta«' 
geitnion^ getauft  sey.  Wenn  man  nun,  was 
sich  nicht  leugnen  läist,  den  Metageitnion  für 
den  zweyten  Monat  annimmt;  so  Viirde  der 
Hekatombaeon  in  den  Oktober  und  der  Boe- 

'  dromion  in  den  December  fallen« 

Der  Metageitnion  folgte  gleich  nach  dem 

Hekatombaeon*  Dieses  sieht  man  aus  der  ange« 

führten  Stelle  des  Demosthenes,  aufserdem  setzt 

'Theophrast   die  «rste   oder  Wintersaat    nach 

'  dem  Somn^rsolstitium  in  den  Monat  Metageit- 
nion, die  zwejte  oder  Sommersaat  nach  dem 
Wintersolstitium  im  Gamehon ;  und  Aristoteles 
zählt  (bist,  anim.y,  17)  die  Monate  Skiröpbo-^ 
rion,  Hekatombaeon,  Metageitnion  in  der 
Ordnung ,  wie  ich  sie  jetzt  gesetzt  habe.  Auch 
Suidas  bezeugt,  da£s  der  Metageitnion  der 
zweyte  Monat  sey.  - 

Der  Boedromitm  war  der  dritte.  In  der 
eben  angeführten  Stelle  (bist.  anim.  V,  1 7.)  sagt 
Aristoteles,  dais  di^  Heuschrecken  ihre  Eyer 
drey  Monate  lang  beybehalten,,  und  sie  um 
den  Aufgang  des  Merkurs  legen;  anderswa 
(bist,  anim  «VI,  29)  setzt  er  die  Brunst*  Zeit  der 
Hirsche  in  den  Boedromion  und  Maemakterioa 
frühe  nach  dem  Aufgangse  des  Arkturs ; .  Theo«v 
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pkrast  endlich  (de  plantis)  setzt  den  Boedroxnion 
ebenfalls  um  den  Aufgang  des  Arkturs. 

Darauf  folgte  der' Maemakterion^  wie  die 
bereits  angeführten  Stellen  beweisen.  Gaza 
zeigt  überdiels  noch  aus  andern ,  dals  er  im 
Herbstes  um  die  ü^it  des  Aequinoktiums  gefal- 
len seyn  müsse  ^  thei^  weil  der  Arktur  um  die* 
se  Zeit  (nach  Oalenus  im  September)  auf- 
gehe,  .theils  aus  de^i  Zuge  der  Vögel  und 
der  Laichzeit  einiger  fische.  Doch  alle  diese 
Gründe  sind  zu  unbestimmt,  als  dals  man  dar-^ 
aus  etwas  mehr  ahr  die  Folge  der  Monate  schlie- 
Isen  könnte.     Ich  übergehe  sie  also. 

Auf  diesen  folgt  der  Pjranepsiori,  dessen 
Stelle  Plutarch  im  Theseus  dadurch  bezeichnet, 
dafs  er  seinen  Helden  aus  Kreta  zurückschickt , 
als  in  Athen  eben  ,.die  Weinlese  gefeyert  wird , 
am  achten  Tage  des  Pyanepsion.  Gaza  be- 
hauptet, da&  die  Weinlese  nicht  später  als 
3  Monate  nach  dem  Aufgange  Arkturs  gehalten 
werden  könnte.  Auch  setzt]  er  hinzu,  dafs 
nach  Theophrast  einige  Früchte  im  Pyanepsion 
reiften,  welches  in  Attika  im  zweyten  Monate 
nach  dem  Aequinoktium 'geschehe.  Da  nun 
der  Maemakterion  gleich  auf  den  vorhergehen- 
den folgt ,  so  muis  der  Pyanepsion  der  nächste 
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So  weit  wärcf  alles  Dar.    Zweifelhaft  ist 
dagegen,  ob  der  Anthesterion  nun  nach  GassJa 
Meynung  folgen ,  oder  erst  nack  Petayias  nach 
dem  Poseideon  und  Gamellon    eingesdbobeis 
werden  müsse.     Gaza  weilst  ihm  die  Stelle  nach 
dem  Maemakterion  an , .  weil  kein  Ort  für  ihn 
übrig  sey,  und  weM  der  Poseideon  um  das  AWin- 
tersolstitiani  fallen  müsse.     Nar  eine  Stelle  des 
späteren  Philostrat   widerspricht   seiner  Mey« 
nuiig,  welcher  behauptet,  dais  die  drej}ährigen 
ILnaben  mn  diese  2ieii;  in  Athen  mit  Blumen  ge- 
schmückt worden  wären.  Er  scheint  also  diesen 
Monat  zum  Frühlingsmonate  2u  machen.    Doch 
gesetzt  auch,  sagt  Gaza,  es  wärej  &o  kdnnte  es 
vielleicht  doch   nur  durch  -  einen  Fdiler   ge« 
schehen  seyn,  und  es  pa&te  nicht  auf  Aristoteles 
und  Theoplirasts  Zeit.     Ja  Philostrat,  ein  So- 
phist, könne  diese  Fejerlichkeit  blois  aus  der 
Etymologie  geschlossen  und  erfunden  haben. 
Petavius  hingegen  setzt  ihn  nach  dem  Posei- 
deon, nach  einer  Stelle  des  Demostfaenes  arc^^ 
^f^avotr,   wo  er  ausdrücklich  ein  Frühlingsmo-- 
nat  genannt  wird,  auisejrdem  nach  einer  £eo« 
bachtung  des  Timochafis  und  nach  Athenaeus 
I,  8 ,  wo  Anthesterion  und  Elaphebolion  neben 
einander  stehen. 
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r^  Der  streitigste  unter  allea  ist  der  Posei« 

.  ileon.     Er  saü&te  nach  Ga2a  in  den  Winter 

xmd  zy^aY  in  die  Zeit  des  Solstitiums  fällen* 

Denn  die  Tfaun^che  laichen  ^  sagt  Aristotelä^^ 

eigentlich  nur  einmal  im  Jahr«     Doch  da  dieses 

lange  Zeit  hindurch  ntkd  allmählich  geschieht) 

so  scheint  eine  doppelte. Zeit  d^fiir  angenöm* 

men  vrerden  zu  müssen ;  einmal  im  Pöseideon 

vor  dem  Splstitiüm^  das  andremal  im  Frühling 

(Qist.  anim.  V^  9.).    Dieses  Ja&t  sich  mit  den 

andern  Stelleu  nur  alsdann  temmgeU)  vena 

zur  Frühlingssseit  so  viel  heifsen.soU  ^  als  um  daa 

ßommersolstitium  p    weil  dieser  Terniin^  auch 

in  den  Hekatombaeon  gesetzt  wurde.    Einige 

,  andre  Stellen  sind  noch  entscheidender^  nem« 

lieh  lib«  V)  1 1 )  wo  ausdrücklich  der  Anfang  der 

Laichzeit  in  diesen  Monat  gesetzt  wird  ^    und 

Üb.  V.  8,  wo  Aristoteles  sagt»  dafs  der  £isvpge) 

um  diese  Zeit  niste ^  und. daher  auch  Poseidons 

Vogel   genannt  werde.     Theöphrasts  Bemer* 

kung  der  Sommer-  und  Wintersaat  gehört  eben* 

(aUs  hierher^  weil  dadurch  der  Paseideon  vor  den 

Gamelion  zu  stehen  kömmt*    Nun  will  aber 

Petavius  ferner  darthün  ^    dais  die  Athemenser 

den  Mpnat  zum  Schaltmonate  gebraucht,   und 

daher  einen  doppelten  dieses  Namens  gehabt 

hätteui  aberi  yn%  mich  dünkt^  aus  sehr  unsicher 
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ren  Gründen,     Das  ebie  Argument  ist  aus  dem 
Dionjsius  Ton  HaUkarnals  genommen.     Ifacfa 
demselben  wurde  Troja  am  Ende  des  FrählingB 
xyTageTor  demSommersoUtitium,  dteacjiten 
des    abnehmeaden    Monats    Thargelion,    das 
heilst  den  23.'  eingenommen.    Um  das  fisÜende 
vollzählig  zu  machen  y    wären  noch  20  Tage 
)toseit8  des '  Solstitiums  gewesen  (vom  23tea 
Thargelioni  jeden  Monat' zu  3o  Tage  gerech* 
net,  mufsten  noch  7  Tage  dieses  Monats  und 
10  des  Skirophorions  gezählt  werden).    Also 
fiel  das  Solstitium  am  zehnten  des  letzten ,  und 
es  blieben  noch  zwanzig  Tage  bis  zu  dessen 
Ende  übrig.     Aus   diesem  Ueberschosse    von 
zwanzig  Tagen  schliefst  nunPetavius,  dals  das 
Jahr  ein  Schaltjahr  gewesen  seyh  müsse.    Hier- 
mit vergleicht  Petavius  noch  (de  doctrina  temp. 
üb.  I.  a  1 2)  die  Beobachtung  ^ner  Mondfinster« 
nils  beym  Ptolemäus  pg^  loS.»  wo  ausdrücklich 
Ton  dem  ersten  Poseideon  die  Rede  sejn  soU. 
In  meiner  Ausgabe  des  Ptolemaeus  fehlt  aber 
auf  derselben  Seite  der  Beysatz  Tifor^^  oder 
a ;  und  das  Datum  des  Dionysius  ist  zu  unsicher, 
als   dafs  man  darauf  viel  bauen  ^könnte.    £s 
vmrde  also  aus  Petavius  UnterAichtmgen  wohl 
folgen,   dafs  der  letzte  Monat  des  Jahrs ^  der 
Skirophorioti,  der  Schaltmonat  bey  den  Grie^ 
•'  chen 
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chen  nicht  gewesen  seyn  könne ,  nicht  aber  so 
zuverl&s^gi  da£a  es  der  Poseideon  ivar. 

'  Die  Stelle  de&  Gamelions  ist  ans  dem  ange« 
führten  schon  deutlich«  Auf  ihn  folgte  der  £la- 
phebolion.  Denn  Thucydides  sagt,,  dafs  die 
Athexiienser  am  Ende  des  achten  Jahres  am 
24ten  Elaphebolioii  einen  Wa^Tenstill^tand  ge« 
macht  hätten. und  zwar  am  Ausgange  des  Win- 
ters und  am  Anfange  des  Frühlings,  und  im 
fünften  fiuche  spricht  er  von  c^inem  Bündnisse , 
welches  unter  dem  Archonten  Alcaeus  ge« 
echlossen  wurde,  am  sechsten  des  abnehmen- 
den  Elaphebolion ,  ain  Ausgange  des  Winters 
und  am  Anfange  des  Frühlings.  Ferner  sagt 
Axüstoteles,  de&  sich  die  Baren  im  Elaphebo« 
lion  gatten ,  und  ihre  Jungen  bringen  ^  wenn 
6ie  im  Winterschlafe  liegen«  Das  wird  Hb.  VIII, 
1 8  wiederholt  und  hinzugesetzt,  dals  das  letzt^ 
im  Frühling  geschehe  in^  dritten  Monate  nach 
dem  Wintersolstitium.  Die  erste  Stelle  ist 
fehlerhaft ,  und  wird  von  Petavius  aus  Pliniua 
und  Aelian  gut  verbessert,  wo  alsdann  der 
Sinn  heri^uskömmt,  dals  sie  sich  im  Poseideon 
gatten ,  und  bis  zum  Elaphebolion  verbergen. 
Die  Ordnung  der  folgenden  ist  wieder 
deutlich.  Im  Aristoteles  stehn  die  3  Monato 
Munychion,  Thai^elion  und  Skirophorion  ne- 
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ben  einander  I  vom  16.  EbpheboUon  bis  ixun, 
i3-  Skirophörion  werden  drey  Monate-gerecA* 
net  und  Aeschynes  sagt,  dals  der  Elaphebo- 
lion  eher  sey  als  der  Munyphion. 

Andre  Völker  hatten  andre  Namen»  ifvoru- 
ber  man  Petaviijs  vergleichen  kann^  Unter 
andern  führt  er  de  doctr.  temp«  V.  t .  lib.  L  c  29 
die  macedonischen  an «  und  Stellt  sie  mit  dea. 
eben  angeführten  atheniensicfaen  zusiMmmen. 
Diese  Vergleichung  findet  aber  nur  dann  statt, 
vrenn  man,  wie  Petavius  thut,  den  Lous  der 
Macedonier  mit  dem  Hekatombaeon  für  einer«» 
ley  hält,  welches.  sicU  nicht  strenge  erweisen 
läl£t.  Nur  Plutarch  und  Josephus,  nach  weU 
cbem  die  ganze  Ordnung^  eigentlich  gemacht 
ist,  setzen  die  beyden  Monate  einander  gleich » 
Demosthenes  hingegen  nim^it  den  Lous  und 
den  Boedromioi)  für  eins  an. 

'  Bey  allen  diesen  Untersuchungen  bleibt  ne* 
les  Hypothese,  wie  auch  Petavius  gesteht,  weil 
80  vieles  auf  die  abwechselnden  M<onateund  aa£ 
die  Art  der  Einschaltung  ankam.  Vergleicht 
man  aber  die  Aussagen  der  alten  und  neueren 
Schriftsteller ;  so  folgt  mit  vieler  Wahrschein« 
lichkeit,  dals  nicht  allein  die  Monate  in  Anse« 
bung  der  Neumonde  wandelbar  waren,  son« 
dem  dal^  sie  durgh  die  Fehler  m  dep  Jahre$be« 
\  -  stim* 
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Stimmung  und  den  v^rschLedeiien  Cyklen  im- 
mör  Ti^eitfet  fortrückten.  Zu  Aristoteles  Zeit 
und  vor  ihm  stellte  man  Revisionen  in  der  Zeit- 
rechnung an,  änderte  und  wählte  zweckmä« 
(sige  Perioden,  und  sähe  also  die  eirigeschli* 
ebenen  Eehler.  .  Man  darf  sich  also  nicht  wun« 
dem,  wenn  Aristoteles  keine  Abweichung  er- 
wähnt, nicht  ohne  ^  Absicht  waren  hingegen 
wohl  in  den  angeführten  Stellen  die  Zusätze: 
um  jirkturs  ,  Aufgange  im  Ausgange  des 
Jf^in^itri^  um,  das  Solseitium  u.  s,  w.  Hierin 
hegt  fiun  auch  wohl  tier  Grund,  warum  man 
hey  der  Feldarbeit  sowohl,  als  bey  vielen 
astronomischen  arbeiten  sich  noch  immer,  wie 
in  den  früheren  Zeiten,  an  den  Auf-  und  Uü- 
tergang  der  Gestirne  hielt.  Fast  alle  die  bisher 
genannten  Astronomen,  Demokrit,  Eudoxus, 
Philipp,  Heliko,  K^lippus  und  andre  hatten 
Verzeichnisse  der  Art  hiitterlassen,  worin  zu- 
gleich die  jährlich  in  denselben  Zeiten  wieder- 
kehrende Witterung,  vorzüglich  äie  Winde  be^ 
merkt  wurden.  Doch  hofft  Bau^lt  offenbar  zu 
viel,  wenn  er  (*)  aus  der  Berechnung  dieser  - 
Beobachtungen  Vortheil  für  die  Wissenschaft, 
trenigstens  tut  ihre  Geschichte  erwartet    Denn 

auf    • 
(*)  Gesch.  ä"  ä.  Astr.  B.  ß.  AbscUn}?.  JJ.  ij. 
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auf  diesem  Wege »  mejnt  er ,  würde  man  leicht    ' 
entdecken'  können,    weichte  za  Thel>ea    und 
welche  zu  Memphis  gemacht  worden  waren. 
Sie  waren  alle  zu  grob  und  unvollständig,  and 
nach  meiner  Einsicht  würde  alle  darauf  ver- 
wandte Zeit  und  Mühe  verloren  seyn,  wie  die 
bisherigen  Beispiele  von  Observationan  deut- 
lich zeigen.     Ja  die  beträchtlichen  Unterschie- 
de in  den  Angaben  selbst  beweisen  e&  schon. 
Petavius,  der  einige  in  Rechnung  genommen 
hat,  kömmt  darüber  oft  in  Verlegenheit ,   und 
hilft    sich    blofe    durch    die   Distinktion    des 
wahren  und  scheinbaren  Erscheinens  und  Ver- 
achwindensy    als  ob  den  wahren  Anlgang  zu 
finden  damals  möglich  gewesen  wäre,   beson- 
ders wenn  '  von  Thaies  oder  Anaximander  die 
Rede  ist.    Bios  in  dem  Mangel  an  Genauigkeit, 
imd  nicht  in  der  verschiedenen  Zeit  der  Beo- 
bachtung oder  in  einer  Tradition  lag  es ,  wenn 
zwey  gleichzeitige  Observationen  von  einander 
abgehen. 

Um  das  successiye  Fortschreiten  j  und  die 
allmähliche  Annäherung  zur  Vollkommenheit 
noch  bemerklicher  zu  machen,  wollen  wir  die 
Kalender  des  Gendnus  und  des  Ptolemäus  (de 
apparentiis) )  welche  bejde  nodi  Fragmente 
aus  älteren  V6n{;eichnissen  enthalten  |  mit  eia* 
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«ii(3er  vergleicheo.  Wir^ehen  daraus  >  dals  dia 
Einthellung  des  Thierkreises  in  laTheila^  wet 
che  ohne  Zweifel  aus  einer  Ver^eichuiig  mit 
dem  Zwplfeok  entstanden  war,  bis  in  die  Zeit 
des  Demokrit  uiid  ^Eudoxiis  wenigstens,  hinairf^ 
reicht.  Man  nahm  an , :  dals  die  Sonne  in  jedem 
solchen  Theile  oder  Zeichen  3o  Tage  verweis 
le.  Dieses  betrachtet  Geminus  ganz  abgeson- 
dert von  den  im  bürgerlichen  Leben  yorkom« 
jnenden  Monaten.  Er  nennt  sie  nicht  einmal. 
Offenbar  verfuhren  .^seini^  Vorgänger  nicht  an^ 
d.ers.  Ptolemäus  hingegen  theilt  seinen  Kaien« 
der  mcAit  nach  den  Zeichen  •  der  Ekliptik ,  •  sonv 
dern  nach  den  aegyptischen  Monaten  ab*  Ef 
konnte  also  die  letzten  mehr  £xiren.  Geminua 
bestimmt  ferner  alle  Aufgänge  i  gleich  Eudoxus, 
nach  ^40^/1;$^/^  Sternbildern.  Ptolemäus  braucht 
dabey  blols  einselne :  auffallende  Sterne  erster 
nnd  zweyter  Grölse.  Dieses  war  vor  Hij^arch 
nicht  möglich«  Eratosthenes  geht  in  seinen  Gar 
tasterismen.  wohl  einen  Schritt  weiter  als  Eudo- 
XUS,  indem  er  die  einzelnen  Sterne  der  Bilder 
yrohl  zählt  I  aber  ihren  Ort  anzugeben  wagt  er 
npch  nicht.  Auch  giebt  Geminiis  die  Momen« 
te  der  Beobachtung  nach  seinen  Vorgängern 
imbestimmt,  dntiik,  frühe 3  abends  an,  Ptole* 
maus  setzt  Stunden  himux.    Geminus  endlic&i 
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X^gt-sein  Venelohnife  mit  dem  Kre1>6  an.  Pro»' 
lemäus  mit  der.Herbstoachtgleiche. 
' .      Die  Mondsc^Uen  führten  die  PhilosopAea 
und  Astronomen  auf  den  Gedanken ,  auch  noch 
bey  den  übrigen  Gestirnen  solche  Perioden  zu, 
versuchen I   nnd  so  entstand  das  greise  Jahr, 
welches  aus    ganz,  natürlichen  Gründen   sehr 
Ji^erschieden  angegeben  wird.     Von  den  wenig- 
atea  daauf  sich  beeiehenden  Hypothesen  läist 
&di  aber'  errathen>  worauf  sie  sich  eigentlich 
gründen.     Der  angebliche  t^Iutarbh  (de  plad. 
phäos^ill/Sa)  sagt  uns,   dais  Diogenes  eine 
aolche  Periode  Ton  365  Jahren  gelehrt  habe» 
nach.  Geosorinus.  nahm  Linns   nnd  Demokrit 
eine  dergleichen  von  1 0800 ,  Arretes  Pyrrachi- 
nus  von'  5552  Jahren  an.    Aristoteles  erklärt 
(Censorinus  a.  a*  O.)^  da&  die  Periode  ein  gro- 
ises  Jahr  genannt  werden  müssen  wennSonn^, 
BSond  ^nd  die  fünf  Planeten  wieder  in  einer 
gewissen  Stellung,   welche  sie  anfanghch  hat« 
ten ,  zusammentfafeh ,   nnd  dals  aladann  eine 
Revolution  auf  unsrer  Erde  vorgehen  müsse, 
ehne  die  Gröise  diesös  Zeitraums  anzugeben. 
Seine  Behauptung  war  also  blolse  Spekulation 
lind  Muthmafsung.    Auch  die  Platoniker,   ja 
Plato  selbst ,  lehrten  etwas  ähnliches  und  gnbea 
i^dorch  zik  dem  bekannten  platonischen  Jahre 
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Veifititesung:    Dieses  sehB  wir  untör  andern 
aus  .Cicero 's  Somnium  ScipiOxiis  c«  7i   .  Homine« 
populär! ter  annttiQ,  tqntuniiiKKlo  solis ,  4d  est  ^ 
nqius  astri  reditu  jnetiuntur :    cum  autem  ad 
idem,  unde  semel  profecta  sunt,  cuncta' astra 
redierinty    eand^mque  totiüa  anni  descriptiO'* 
nem  leagis  iatervallis  retiderixiti^um  illewera 
vertens  anaus  appellari  potest^  in  quo  ydx .  dice-« 
re  audeO)  quam  multa  saecula .  homiaum  tat 
neantur.    Plato  bestimmte  ahö  so  wenig  dio 
Grölse  desselben  ak  AristOteW,   und  die  Perii- 
ode  von  120QQ.  Jabr^  ist  ein  späteret*  Zusatz« 
^ndre.  glaubten   nach.  Gensorinus,    dals  eins 
aolche  Revolution  aller  Gestirne  i^ie  sich-  ereig« 
ne»    dals   also   der   magniis./  c^nnu^    unendlich 
grdfs  genannt  yrerden  müsse..   .Aristarch  nimmt 
die  Gröfse  desselben  auf  .2484  Jahren  an«    Bail« 
LY  glaubt  (*)f   dafs  sie  auf  eine  Koiijunktioa 
4er  Sonne  und  des  Mondes  mit  ein  und  demsel- 
\^en  Sterne  ausdrücke,   und  dafs  sie  sich  auf 
das  Sternjahr  der  Ghaldäerzu  gründen  scheine^ 
irelches  Aristarch  von  ihnen  angenomipen  ha- 
ben soll.     Die  ganze  Vermuthung  und  beson- 
ders der  letzte  Umstand  gründet  sich  auf  Ari^ 

starchs 

(*)  In  den  Erläatenmgen  des  ersten  und  zweyieti 
Abschnitts  der  neueren  Astronomie  $«  ip« 
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starcbs  sclion  bemerkte  Angabe  der  Jalireslan« 
ge  be3r*Cen$orinus.    ;Doit  hei&t  es,    Kalippiis 
habe  das  Jahr  ge$i6t2t  auf  CCCLXV  (adde  et 
qaadratitem  lieist  hier  ÖaiIly  mit  Haverkamp^ 
et  Arislarchus  Samiüs  tantundem  et  praeterea 
diet  partem  «623  oder  i55S.    Aus  diesem  Jetz* 
ten  Bruche  bringt  nun  Bailly  ein  Stemjahr  voa 
565T(^en)  6Stundeny  tOi  49.'' heraus ,  mit  ei« 
KOT  Ungewifsheit  voii  36'7  welches  ei^  mit  dem 
chaldäischen^  Jabr^  y^ön  S65  Tagen  6  Stunden, 
€1   übereinstimmend  findet.     Allein   aus  den 
übrigen  Nachrichten  des  Gensorinus  sieht  man^ 
dals  allemal  nur  die  Täge^zu  verstehn  aod  und 
der  Bruch  jedesmal*  ron  neuem  hintügethan 
werden  mu& ,  und  -so  kömmt  bey  Aristarch  die 
Zahl  hecaus ,  me  ich  sie-  oben  angegeben  habe« 
Gesetzt  aber  auch,  man  pflichtete  Bau^lt  hey; 
so  ist  Aristarchs  Meyfiuxig  nichts  weiter  als  ^e 
Hypothese )   wie*  die  übrigen,  ohne  dals  mau 
nöthig  hat,  so  viele  unermesene  Voraussetznh-« 
gen  zu  machen ,  und  sein  Jahr  für  ein  Sternjahr 
.zu  halten ,   oder  es  mit  dem  chaldäiscben  za  ' 
verglichen.      Die  Uebereinstimmung  ist  ein 
bioiser  ZufaU. 

Dieses  sind  die  Resultate,  welche  sich  aus 
den  noch  vorhandenen. Nachrichten  über  die 
successive  Entwickelung   der   astrbnomiscliea 
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Qegriße  unter  4en  Gnechen  üAin  lassen.    So 
fragmentarisch  sie  attch  sind;    so  zeigen  sie 
doG^i.  wenn  maa  sich,  nicht  durch  yorgefafste 
Meynungen  blenden  läfst^  dals  die  Astronomio 
denselben  dem  menschlichen  Geiste  so  natiir^ 
Kchen  Gang  liabm^  den  wir  auch  iti  andern 
'Wissenschaften  bemerken.  .  So  lange  Erfahr, 
rung  fehlte  ^  hielt  man  sich  im  Vertrauen  au£ 
die .  Gewüsheit  .upd  Wahrheit   der  Dialektik 
blo&.an  kosmologische  Begriffe  und  überhaupt 
nur  an  Häsonnement«    So  wie  man  aber'  durcfif 
einzelne  Wahrnehmungen  ^Widersprüche   mit 
den  Maximen  undPrinqipen  derSc^ule  entdeck« 
%ef  verliefs  man  die  blolsen  Spekulationen  und 
wandte  ^eine  Aufinerksamkeit  und  Thätigkeit 
mehr  auf  Beobachtungen.     Aristarchs  und  Era- 
tosthenes  Versuche  zefgtehi  dals  man  nur  durcl^ 
eine  mathematische  Behandlungsart  der  Astro* 
noinie  auf  wahre  und  mit  der  Erfahrung  über- 
einstimmende Resultate'  kpmiinen  köniite,     Dia 
Nachfolger  der  genannten  ;Männer  betraten  die^ 
se  Bahn  mit  noch  mehr  Glück  und  erhoben  so 
die  Astronomie  zu  einer  würklichen  Wissen« 
Schaft. 


RETURN     CIRCULATION  DEPARTMENT 
TO—i^     202  Main  Library 

LOAN  PERIOD  1 

~    HOMEUSE 

2                     : 

3 

4 

5                        < 

b 

AU  MO«  MAY  If  KCAUiO  AFTER  7  OAYS 
■oek*  in«y  b*  Itewwd  by  callliig    441-340S. 

DUE  AS  STAMPED  BELOW 

INTERLIBRARY  lOAr 

JAN  5  -  'Qg7 

IINIV  flF  TAI  IF 

FOPAA  Nin   nnA 


UNIVERSITY  OF  CALIFORNIA,  BERKELEY 


_SchanbaBh 


i 


^^  ^"": 


